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Deutsche Zeitung 

die aktive Dicnst^it in der Infanterie von 3 auf 2 Jahre herabgesetzt, andrerseits aber entsprechend dem 
/inwachsen der Bevölkerung der Friedenspräsenzstand auf 461,893 Mann erhöht. Durch die Gesetze 
vom 31. Marz 1899 und 15. /ipril 1905 wurde eine weitere allmähliche Erhöhung in der Weise fortge- 
setzt, dass der Friedenspräsenzstand im^Jahre 1909 die Zahl von 504,665 Mann erreichte, was einer 

der Bevölkerung entsprach gegen 0,95 Prozent im Jahre 1899, also trotz der 
atsachlichen Erhöhung emc geringere Belastung der Bevölkerung bedeutete, 1912 war die Friedensstär- 

ke des Heeres auf 656,144 Mann angewachsen, und eben jetzt steht eine ganz wesentliche Erhöhung 

gcn°wird wirklich dienenden^ mit der Zahl der Diensttauglichen bessen in Einklang brin- 

r f diesen Jahren ^auf dem Weltschauplatze,Mn /Amerika und|im ferneni^ Osten vorging, recht- lertigte diese Vork^rungen, und eine Politik, die auch jetzt noch von dem Philistertum als Weltpolitik 
verspottet wurde. Es wp in den letzten Jahrzehnten in der Tat eine grosse Wandlung im Geiste des 
deutschen Volkes vor sich gegangen. Im Osten und im Westen begaben sich jetzt Dinge, über die 
sich auch in Deut^hland die Menschen leidenschaftlich erregten. Das seit langem sich vorbereitende 
Bündnis zwischen Frankreich und Russland, hatte sich im letzten Jahrzehnt des neunzehnten Jahrhun- 
derts verwirklicht. Im Sommer des Jahres 1896 erschien Kaiser Nicolaus II.-in Paris und erweckte, 
indem er bei der grossen Truppenschau in Chalons auf die Waffenbrüderschaft der beiden Völker trank, 
bei den F ranzosen unermessliche Freude und Begeisterung. In derselben Zeit'^ schien durch die Erhe- 
bung Kretas und ^e Ansprüche Griechenlands auf die Insel die orientalische Frage wieder aufzuleben, 
bei der diesmal Deutschlands^Interessen nicht nur durch seine nahen Beziehungen zu Oesterreich, 
sondern auch du^rch dem von Deutschen unternommenen Bahnbau durch Kleinasien nach Bagdad und 
dem Persischen Golf mehr als früher beteiligt waren. Der Krieg, der im Jahre 1898 zwischen Spanien 
und den Vereinigten Staaten wegen der Insel Cuba ausbrach, hatte für Deutschlandfnur miltelbare Be- 
deutung: er vermehrte auf einem bemerkenswerten Umwege den deutschen Kolonialbesitz. Als nach 
dem Kriege die Geldrc in Spanien dringend wurde, verkaufte es die Karolinen und die Galauinseln 
für 15 Millionen an Deutschland. Eine weitere^ Erwerbung in dieser Vielinselwelt war die Samoagruppe, 

n ? ui j Eingeborenen und die Differenzen zwischen den beteiligten 
A j Deutschland, England un^ Vereinigten^ Staaten — durch ein Abkommen dahin geschlichtet wurden, dass die beiden t^uptinseln Deutschland zu alleinigem Besitz zugesprochen wurden, 

j. ittlerweue war am Stillen Ozean eine grosse weltgeschichtliche Handlung eingetreten: es war dort 
die orientalische Frage gleichsamf in neuer Gestalt, nähmlich als «Frage des fernenf Ostens» aufgerollt 
worden und diese neue orientalische Fr^e zog für den Augenblick auch Deutschland unmittelbar als 
die in Europa spielende, in ihre^ Kreise. Die Summe dieser Ereignisse ist, dass eine! neue Grossmacht, 

^cise-reformiert und organisiert, dort binnen weniger Jahrzehnte in die Höhe 
i^'ßser merkwürdigen Erneuerung und bei dem Selbstgefühl 

ílfinp<:;Í!~lon w u" " weiter aus, suchte und fand mit der erstarten 
Hi S 1RQA hi: L"? brachte dem ungeheuren Reiche in einem kurzen Kriege vom 

n j ^5" ^'^.d®rlagen bei, die jenes zum Frieden nötigte. Bei diesem 
wto erhob Deutschland an der Seite von Russland und Frankreich Einspruch-gegen allzu 
Kn und rettete dem besiegten China die wichtige Halbinsel Liautung am Gelben Meere. 
Safp f die Einlcnkung in Bahnen des Fortschrittes allmählich sich ankün- 
?pfnpn> Deutschland Gelegenheit sich einen, Einfluss auf diese Welt nebeufden übrigen Mächten, einen Platz an der Sonne» nach dem Wort des damaligen Staatssekretärs von'Bülow zu sichern: es 

drTck peÍpÍII Fnrfp®"iM^ Sühneverlangen für die Ermordung zweier; Missionare Nach- 
qq laVirp np'r am Gelben Meere, Kiautschau, zunächst pachtweise und auf 
hL Hp,? Mpor Prinz Heinrich, vertrat besonders diese neuen Interessen der Na- 
ik HpitÄ fcln f" uberseeischen Ländern. Undi das Jahrhundert war noch nicht zu Ende 
WtP S riiin J p^pn Kampfplatz gerufen wurden. Der Hass! gegen die Fremden 
stand L^vnrcfprnfpn u iR ! ^er «Männer der starken" Faust», den Boxerauf- stand, hervorgerufen. Am 1^ Juni 1900 wurde der deutsche 'Gesandte, Freiherr von Ketteier in 
Peking erntet, und die Gesandten der sämtlichen Mächte hatten imit ihrem Personal, einige 

Mann im Ganzen, im Herzen der Hauptsadt eine beinahe 'hoffnungslose''Belagerung^aus- 
zuhalten, bis sie durch eme internationale Expedition, Deutsche, Engländer, Franzosen; Nordamerikaner 
und Japaner, 15 August 1901 befreit wurden. Die fernere Führung derselben erhielt der deutsche 
Feldmarschall Graf Waldersee, der im August 1901 nachr ühmlich beendetem 'Feldzuge"zurückkehrte. 
Em neues Blatt mder Weltgeschichte war aufgeschlagen. s . 

, , inzwischen Wandlungen vollzogen, die die deutschen Interessen 

VpÍi ™ ÍT^ Buí^enkrieg aus, in dem England nach anfänglichen Verlusten infolge seiner Uebermacht die Vereinigung des Transvaal- und des Oranjefreistaates mit der 
Kapkolonie erreichte. Die Sympathien Deutschlands wie aller Welt waren in diesem ungleichen Kampfe 
auf Seiten des schwächeren Tei es, der auch der angegriffene war, der Buren, und die Wegnahme eines 
deutschen Postdampfers der Ostafrikalinie und mehrerer Handelsschiffe wegen angeblicher Konterbande 
verbesserte in Deutschland die Stimmung nicht. Trotzdem beobachtete die deutsche Politik, deren 
Leitung seit dem 17. Oktober 1900 von dem greisen Fürsten Hohenlohe an den bisherigen Staatssekretär 
des Auswärtigen Amtes, Bernhard von Bülow, übergegangen war, strengste Neutralität. Dennoch da- 

Verstimmung Englands &egen Deutschland, der auch die Vermehrung 
der deutschen Flotte neue Nahrung bot. Diese Verstimmung äusserte sich auch in der nicht sehr 
freundlichen Haltung, die die englische Politik, wenigstens zu Anfang, bei dem schweren Aufstande der 
Hereros und Hottentoten beobachtete, der in den Jahren 1903-1908 die deutsche Kolonie Südwestafrika 
heimsuchte und dessen Bewältigung der deutschen Schutztruppe schw^ere Opfer auferlegte. Die Stärke 

? ruppen musste schliesslich auf 7000 Mann gebracht werden. Offiziere und Mannschaften wett- diesen sich lange hinziehenden Märschen und Kämpfen in unwegsamen, wasserlosen Ge- 
genden und geg^ waffenkundigen, hinterlistigen und grausamen Gegner, im Ertragen von Ent-- 
behrungen aller Art und m heldenmütiger Tapferkeit. In der allerletzten Zeit hat es erfreulicherweise 
den Anschein, wie wenn die Stimmung der stammverwandten englischen Nation gegen Deutschland 
sich zu bessern anfinge, was im Interesse des Weltfriedens nur zu begrüssen wäre. 

Wahrend der deutsche Boden bis tief in das neunzehnte Jahrhundert der Schauplatz oder das Ziel frem- 
der Herrschsucht war, ist Deutschland es jetzt, welches durch seine eigene gewaltige Macht und durch 
sein enges Bündnis mit Oesterreich-Ungam jenen Ehrgeiz in Schranken hält und seit mehr als vier- 

u j in der westeuropäischen Welt wahrt. Die Balkankrisis die im Winter 1908-09 nach der pnverleibung Bosniens und der Herzegowina durch Oesterreich, die europäischen Politik in | 
Atem hielt, und der viel bedrohlichere, .soeben beendete Balkankrieg hat die Stärke dieses Bündnisses 
und seine Wirksamkeit ini Dienste des Friedens von neuem deutlich gemacht. In ihren Grenzen gesi-" 
chert, hat sich die deutsche Nation auch der Gesamtaufgabe der Lender von höherer Kultur, euro- 
paische Gesittung in die Ferne zu tragen, nicht entzogen und ihre Stellung in der Weltpolitik und un- 
er den koIonisierendeniVolkern genommen. An den Aufgaben, welche der unendlich erweiterte Gesichts 

kreis den europaischen Volkern stellt, hat sie Anteil. Es berührt auch sie und berührt auch viele Tau- 
sende ihrer Angehörigen unmittelbar, das^^ die Schauplätze der Weltgeschichte sich vergrössert und 

stille Ozean als ein neues Feld grosser Völkerrivalitäten aufgetan ist und die 
alte Volkerwelt Europas zu ihrer alten orientalischen Frage eine zweite, jene des fernen Ostens, erhal- 
ten hat. In jede Ferne richtet sich der Bhck und dem kosmopolitischen Hange des Deutschen, der 
schon in früheren Zeiten mit seinen Sympathien und Theorien die Welt umspannte, ist eine tatsächliche 
Grundlage und ein sehr reales Interesse gegeben. Von allen Seiten, auf allen Wegen strömen dem ge- 
genwartigen Geschlechte die Wer e zu, Reichtümer des Stoffes und Reichtümer des Geistes. Die Be- 
herrschung der Natur, der die Wissenschaft ihre Geheimnisse ablauscht, und ihre Verwertung durch 
irnmer neue Entdeckungen und Erhndungen, denen in unferen Tagen als grossartigste die Herrschaft 
Uber die Luft zur Seite getreten ist, eröffnen die Hoffnung undf die Aussicht auf unabsehbaren Fort- 
^hritt und machen das Leben freier und leichter. Welchen hervorragenden Anteil an der Wendung 
Deutschlands zur Weltpolihk und an der Förderung von Industrie und Technik Kaiser Wilhelm II. ge- 

ist aller W^lt bekannt^*" dieser Beziehung das Vierteljahrhundert seiner Regierung gewesen ist, das 

S. Paulo. 

Billige AVo hnun gen. Das Projekt des JustlK- 
sekretärs, Heirn Dr. Saln.^)aio Vidal, für die Solda- 
ten der Sl^tspolizei billige Wohnungen bauen zu 
lassen, hat überall einen guten Anklang gefunden, 
auch dort, wo die Staatsregierung sonst nur einer 
mißgünstigen Kritik begegnet. Man gesteht, daß 
durch die Schaffung der geldachten Häuser schon 
der schwierigste Teil des Problemis g'elöst ist, und 
wenn dann noch die geplante Genossenschaft dazu 
beiträgt, die Last der Lebensteuerang zu vermin- 
dern, dann dürfen die Soldaten zufrieden sein. 

Die Bekanntgabe des Projektes hat, wie nicht an- 
ders erwartet werden konnte, die lYage aufwer- 
fen lassen, wamin! denn die Munizipalität auch nicht 
auf den Gedanken gekommen sei, die Teuerung auf 
eine ähnliche Weise zu bekämpfen und das Leben 
in São Paulo erträglich zu mächen. Daß die Errich- 
tung billiger ^beitenvohnungen kein schlechtes Un- 
ternehmen wäre, das ist so oft und so ausfülirlich ge- 

worden, daß es' wohl keinen Bürger gibt, der 
nicht daran glauben würde. Nur die Stadtverwal- 
tilng: hat sich noch nicht zu dieser Ansicht 
durchringen können, obwohl sie gerade die erste 
sein sollte, die für das :Wohlergehen der Stadtbe- 
wohner sorgt. 

Die Stadtverwaltung! wird daran erinnert, daß ein 
■ Gesetz besteht, das den Datum' 9. Juli 1908 und die 

Nummer 1098 trägt. In diesem Gesetz werden der 
Gesellschaft oder der Pei'son, die sich erbietet, eine 
große Anzahl von Arbeiterhäusern zu emchten und 
füi' einen billigen Preis zu vermieten, gewisse Vor- 
teile bewilligt werden. Dieses Gesetz ist von Herrn 
Raymundo Duprat, der damals interimistischem Prä- 
fekt war, unterzeichnet worden, und deshalb ist es 
nicht zu verstehen, daß dieser Herr, der zwei Jahre 
später als Nachfolger des Heirn Asdrubal do Nasci- 
mento effektiver Präfekt wurde, die Sache so ver- 
gessen konnte, obwohl alles nach den billigen 'Ar- 
beiterwohnungen lief. Auf das Gesefe Mn sind meh- 
rere Angebote bei der Präfektur eingelaufen und es 
sollen sich unter diesen manche befinden, die wirk- 
lich aimehmbar wären. Die Präfektur brauchte al- 
so nicht meht- zu tun, |als einem" der sich Anbie- 
tenden die bereits bewilligten Voiteile zuzusichern 
und die Sache.wäre für sie damit erledigt. Aber 
auch das "Wenige haben die Herren Duprat und Bei- 
räte in dieser Reihe von Jahren nicht zu leisten ver- 
mocht. 

Jetzt ist das Justiffiekretariat iinit einem guten 
Beispiel vorpgegangen und man müßte meinen, daß. 
dieses Beispiel ansteckend wirken wird; Eingeweihte 
Sc^en aber, daß) daran auch nicht gedacht werden 
könne, da die Präfektur an älles andere, äber nur. 
nicht an "die Errichtung! der ArbeiterwoTinungen lier- 
angehen wolle. Diese Aufgabe locke sie nicht. Wa- 
rum' dies slo ist, das wii"d nicht erklärt, aber man 
muß daran glauben, denn die Taten der Stadtver- 
waltung' sind ja der beste Beweis dafür, daß sie 
flir verschiedenen anderen lö-ami, aber nicht für die 
Lösungi des 'Wohnungsproblem^ Interesse besitzt. 
Durch das "Vorgehen des' Justizsekretariats wird aber 
auf einmal die Situation der Präfektur erschwert. 
Bisher konnte man ihr nicht sagen, daß ein ande- 
res Amt sich auf diesem Gebiet bereits betätigt hät- 
te ; jetzt ist dieses aber der Fall, und die Stadtver- 
waltung! wird nicht [mlehr die Ausrede gebrauchen 
können, daß hier kein Boden für eine solche soziale 
Tätigkeit sei. 

Deutsche Operetten-Gesellschaft Tu- 
scher. Die vorgestrige Auffülirung von Edmünd 
Eyslers beliebter Operette ,,Der Eirauenfresser" 
brachte insofern eine freudige Ueberraschung, als 
Frau Mizzi Wirth wieder völlig! hergestellt auf der 
Bühne erscheinen konnte und natürlich durch ihr 
geistvolles Spiel wie besonders durch ihren fein- 
nuancierten Gesang! und ihre prachtvollen Toilet- 
ten das Publikum' zu herzlichen Beifallsbezeugun- 
gen hinriß. Ihre Einlage, ein reizender AValzer von 
Strauß', wurde sogar stürmisch de capo verlangt, 
etenso wie das bei Fräulein Deila Donna und Hin. 
Jirka der Fall war. Neben ihm' glänzte diese natür- 
lich wieder in jeder Weise durch ihr lebendigtesl 
graziöses Spiel und den lieblichen Schaitnl ihrer Er- 
scheinung! wie ihrer schönen, wohlgeschulten Stim- 
me. Ebenfalls war Fräulein Heine ausgezeichnet wie 
die übrigen in kleineren Rollen auftretenden Da- 
men und Herren des Ensembles. 

Hen- Jirka als Major war in Maske und Auftre- 
ten ein fescher alter Offizier und sein Bursche Spitz- 
ky; stand ihani ^uch jn Charakterisierung! und Spiel 

etenbürtig' zur Seite'. Wie diese war Herr Ander 
wieder vollendet gut, hochelegant und vornehm', be- 
sonders im' Frack mit weißer Binde, und auch Herr 
Materna sangi wie immer mit viel Empfindung'. 

Wenn wir noch Herrn Sarring' das höchste Lob 
wegen seiner feinen Charakterisienmg des ,,Brülc- 
kenwärters" zollen und dem immer gleich brillant 
sein Oi'chester dirigierenden Kapellmeister Herrn 
Kapeller, der herrlichen Parkdekoration im' letzten 
Akt besonders Erwähnung tun, so ist das wesentliche 
dei' gutbesüchten Vorstellung hervorgehoben. Am 
Sonnabend geht außer Abonnement die famose Ope- 
rette ,,Die Dollarprinzessin'^' in Szene mit Frau Mizzi 
Wirth und Fräulein Deila Donna in den Hauptrol- 
len neben Herrn Kaposi und den bedeutendsten Kräf- 
ten der Tnippe, so daß sich die Direktion der Er- 
wartung; hingeben darf, daß auch an diesem Abend, 
an welchem, die Mitglieder der deutschen Kolonie 
wegen der Festlichkeiten anläßlich des 25 jährigen 
Regierungsjubiläumls ,S. M. des Deutschen Kaisers 
zum größten Teil am Besuche des Theaters verhin- 
dert sind, das Haus trotzdem auch gut besetzt sein 
Avird. 

Ein unangenehmes Abenteuer hatte am 
Donnerstag abend der Schriftsetzer João Braz. Er 
ging die Laideiro Porto Geral herunter, als er auf 
der anderen Seite der Straße zwei Knaben gewahrte, 
die etwas untersuchten, was ihm ein Revolver zu 
sein schien. Braz wollte sich davon überzeugen, ob 
das wirklich eine Schußwaffe war, und im Bestä- 
tigimgsfalle die Knaben darauf aufmerksam machen, 
daß ein Revolver für sie kein Spielzeug sei und 
das am allerwenigsten auf einer Straße. Leider wurde 
er nur zu schnell überzeugt, daß er richtig gesehen 
hatte, denn plötzlich krachten zwei Schüsse und 
beide Kugeln drangen dem Schriftsetzer in den lin- 
ken Fuß. Die Knaben hatten die Feder bewegt und 
der Lauf war ausgerechnet gegen seinen Fuß ge- 
richtet gewesen. Nachdem sie das Unheil angerich- 
tet hatten, ergriffen die Knaben die Flucht und Braz 
mußte nach der Polizei, wo ihm die Kugeln aus 
dem Fuß herausgezogen wurden. João Braz ist für 
viele Tage arbeitsunfähig. 
' Unsere italienischen Freunde werden 
immer besser. Wie unseren Lesern noch erinner- 
lich sein dürfte, brannte vor längerer Zeit in der 
Rua Sto. Antonio eine Hutfabrik ab und dabei ka- 
riien eine junge Frau und ihr vierjähriges Söhn- 
chen, die in einer Wohnung über der Fabrik ge- 
schlafen hatten, in den Flammen ums Leben. Bei 
der Untersuchung der Ursachen des Brandes glaubte 
man Beweise zu finden, daß der Eigentümer der 
Fabrik, Guido Älaredei, sie angesteckt haben müsse, 
und gegen ihn wurde die Anklage auf Brandstif- 
tung erhoben. Die Untersuchung ging ihren Gang 
weiter und Maradei wurde von dem Kriminalrichter 
in den Anklagezustand versetzt. Der Mann kam vors 
Schwurgericht und wurde mit neun Stimmen frei- 
'gesprochen. Der Staatsanwalt appellierte und die 
Sache kam vors Justiztribunal, das in dem Prozeß 
verschiedene Fehler fand und ihn nochmals an das 
Schwurgericht verwies, das Maredei nochmals frei- 
sprach, jetzt aber mit sieben Stimmen. Nach diesem 
Urteil ließen die Versicherungsgesellschaften, die 
durch den Brand geschädigt worden waren, Ein- 
spruch erheben und Maradei durfte noch immer 
nicht die Haft verlassen. Jetzt erfahren wir zu un- 
serem größten Erstaimen, daß die Sache in der ita- 
lienischen Kammer zur Sprache gekommen ist. 
Der Abgeordnete Stanislaus Amato h'at davon ge- 
sprochen, daß Maredei in São Paulo ungerechter- 
weise gefangen gehalten werde, weil die Versi- 
cherungsgesellschaften 'den Brandschäden nicht 
decken wollten, und richtete an den Minister des 
Aeußern die Interpellation, was er in der Angele- 
genheit zu tun gedenke. Darauf erteilte der Unter- 
sekretär die Antwort, daß* dçr Konsul in Säo Paulo 
den Auftrag erhalten werde, den Prozeß zu be- 
gleiten. 

Nach den brasihanischen Gesetzen ist der Pro- 
zeß gegen Maredei durchaus korrekt g-eführt wor- 
■den. Es handelt sich hier absolut nicht um,eine po- 
lizeiliche oder .sonstige Verfolgung, sondern um die 
Ahndung eines Verbrechens, die in den gesetzlichen 
Grenzen geschieht. Zu einer Konsularintervention 
liegt kein Grund und keine Handhabe vor, die Tbl- 
liener tüfteln aber doch etwas heraus; sie sagen' 
den Versich'enmgsgesellschaften die Absicht nach, 
sie wollten sich' ihren Verpflichtungen entziehen und 
stellen den Prozeß als eine im Interesse der Gesell- 
schaften geübte Verfolgung hin. ALan darf daraxif 
gespannt sein, wie die hra-silianischle .Tustiz sich zu 
dieser imgeböju'licheii Infeerveiitioji stellen wird. 

Besuch eines Wiener Gelehrten. Die- 
ser Tage wird hier der berühmte Wiener Bakterio- 
loge Prof. Dr. Rudolf Krauß eintreffen .Der Gelehiie, 
der bekanntlich die Bekämpfung der Cholera auf 
dem Balkan leitete, ist von der argentinischen Re- 
gierung gewonnen worden, um das serumtherapi- 
sche Institut zu Buenos Aires zu organisieren. Er 
macht den Abstecher nach São Paulo, um dem In- 
stitut in Butantan einen Besuch abzustatten. 

Musikleben. Herr Hermann Wahnschaffe, der 
als Pensionist des Staates São Paulo sich in Eu- 
ropa in der Musik ausbildete und nachher als Diri- 
gent in Italien und Nordamerika große Triumphe 
feierte, wurde dieser Tage zum Direktor des na- 
tionalen Musikinstituts in Rio de Janeiro ernannt. 

Das Denkmal Luiz de Camões'. Vor eini- 
ger Zeit haben wir berichtet, daß die Stadtverwal- 
tung von Paris die Entfernung des Camöes-Denk- 
mals, das erst vor einem Jahre in der Lichtstadt 
an der Avenue desselben Namens errichtet wurde, 
angeordnet habe. Jetzt haben die Pariser die Ent- 
fernung durchgeführt und das dazu gerade am Vor- 
abend des Todestages des großen Epikers, an dem die 
portugiesische und brasilianische Kolonie in Pa- 
ris vor dem Denkmal eine Manifestation veranstal- 
ten wollten. Das Denkmalkomitee ist von der be- 
vorstehenden Entfernung des Gedenksteins nicht 
Verständigt worden; Man hat den alten Camões 
ganz einfach weggenommen, ohne jemandem etwas 
zu sagen, und als man am nächsten Tage die Statue 
bekränzen wollte, da. war sie nicht mehr da. — 
Um die Portugiesen und Brasilianer etwas zu begü- 
tigen, hat die Munizipalität von Paris mitteilen las- 
sen, daß sie einen meuen Platz für ein Camões- 
Denkmal geben und dazu auch noch 1000 Fi^anken 
stiften werde. — Armer Camões, wenn dein Ruhm 
von den guten „lateinischen Brüdern" abhängen 
wüi'de, da wäre er schon längst vergessen! 

Die Flora der Nordstaaten. Der Botani- 
ker der Inspektion für die Arbeiten zur Bekämp- 
fung der Düire, Dr. Philipp von Lützelburg, hat 
eine langwierige Reise durch einige Staaten des 
Nordens ziu-ückgelegt, um die unbekannte Flora der 
halbtrockenen Gebiete kennen zu lernen. Er l>e- 
reiste zuerst den Süden von Piauhy, indem er über 
S. .João do Piauhy bis zum Rio Gurgeia vordrang, 
zog dann weiter über Jacaré, Bom Jesus do Gurgeia 
und Villa de Paranaguá nach S. ]\farcello an der 
Grenze von Goyaz und Bahia .Auf diesem ganzen 
'^yege beobachtete er, daß die herrschende Flora 
die Catinga ist, die nur durch die Ackerbaustriche 
am Gurgeia und durch ausgedehnte Maniçobawâl- 
der am rechten Ufer dieses Flusses unterbrochen 
wird. Gestern hat Herr von Lützelburg eine neue 
Expedition angetreten, die ihn zunächst nach dem 
Innern des Staates Bahia führen wird. Er wird Ma- 
bhado Portella, .Tquié, Sincorá, Bromado, Almas,; 
Lençóes, .Tacaré, Morro do Chapéo und Pilão Arcado 
berühren. Dann wird er den S. Francisco bis 
Joazeiro hinunterfahren. Im Forstgarten, den die i 
Inspektion dortselbst unterhält, Avird er Versuche I 
mit dem Anbau einiger Pflanzen des 'durchreisten ' 
Gebietes anstellen. Von Joazeiro begibt er sich' nach | 
S. Raymundo Nonato in Piauhy. Auf diese Weise 
wird er Gelegenheit haben, Vergleiche zwischen der 
,Flora von Innerbahia und von Südpiauhy anzu- 
stellen. Von S. Raymundo Nonato wird die Reise 
in nordwestlicher 'Richtung fortgesetzt werden. 
'Herr von Lützelburg gedenkt die Serra de Urussuh'y 
im Südwesten von Piauhy ZiU überschreiten, nicht 
nur um festzustellen, ob die Catinga des Gurgeia 
sich nach dem Norden von Piauhy liinzieht oder ob' 
sie sich nach Maranhão erstreckt, sondern auch 
um die. Flora des Innern dieses Staates zu studieren. 
Von Südmaranhão aus wird er dann Piauhy in der 
Richtung auf Ipú im Staate Ceará durchqueren, von 
wo er sich dann nach Quixadaá im selben Staate be- 
gibt. Von dieser ausgedehnten Reise wird eine we- 
sentliche Bereicherung der Kenntnis jener Flora 
erwartet. 

Großes Schadenfeuer. Der Brand der 
Schokoladenfabrik Falchi, Papini & Co.' gehört zu 
den größten, die São Paulo seit einer Reihe von 
Jahren erlebt hat. AVie er entstanden ist, dafür fehlt 
noch jede zuverlässige Erklärung. Ein Italiener na- 
mens Baptista Balarachi, der in dei- Nähe dei' Fa- 
brik wohnt, behauptet', daß er etwa um elf Uhr 
nachts zwei Le'uchtballons gesehen habe. Der eine 
sei über die Fabrik hinweggeflogen, der andere sei 
über dem Gebäude in Brand geraten und die bren- 
nenden Reste seien auf das Fabrikdach gefallen. Das 
wäre eine Erklärung, da der Brand abei' erst um 2 
Ulli* ausbrach, so erscheint die Zwischenzeit doch 

Avieder etwas zu lang, um die Hypothese, der Baiion 
habe die Fabrik in Brand gesetzt, glaubhaft zu 
machen, . ; 

Daß die Fabrik und die angrenzenden Depots 
derselben Firma total niederbrannten, war nicht die 
Schuld der Feuer^velu'. Das Feuer wurde zu spät 
bemerkt. Als die Feuerwehr gerufen wurde, da war 
schon das ganze Gebäude von den Flammen ergrif- 
fen und die Löscharbeit war dazu noch diu-ch den 
Wassermangel in den Leitungsrohren kolossal er- 
schwert. Trotz der vorzüglichen Pumpen war kein 
Wasserdruck zu erzeugen, und als in der Leitung der 
Druck sich einstellte, da war das Gebäude auch 
schon bereits von den Flammen verzehrt. 

Die Fabrik hatte einen Nachtwächter, da die Kon- 
ti'olluhr aber nicht funktionierte, so hatte man sie 
zum Uhrmacher gebracht und der gute Mann hatte 
die Gelegenheit benutzt, um sich eine freie Nacht 
zu erlauben. Deshalb war kein Mensch im Fabrik- 
gebäude, der den Brand hätte melden können. Die 
Firma Falchi, Papini & Co. erleidet, obwohl die 
Fabrik versichert war, einen Verlust von ca. 200 
Contos, denn so groß ist der Unterschied des Wer- 
tes der Fabrik und der Versicherungssumme. Der 
ganze Schaden wird auf 800;000$000 veranschlagt. 
Bei den Löscharbeiten, die erst um elf Uhr vor- 
mittags zu Ende waren, wurden mehrere Feuerwehr- 
leute verletzt, aber glücklicherweise niu- ungefähr- 
lich. 

Neues Kraftwerk. Die Taubaté Industria» 
Company welche in Taubaté eine Spinnerei und (We- 
berei betreibt hat sich entschlossen, ein eigeneai 
Kraftwerk am Rio Parahybuna zu bauen, um Idie für 
ihren Betrieb erforderliche Kraft selbst zu erzen- 
en. Dieses Ki'aftwerk benutzt ein natürliches Ge- 
fälle Von ca. 7 Meter, das mittelst eines Stau-Wehres 
von ca. 140 m Totallänge auf 20 m gebracht iwird. 
(Dm'ch einen 116 m langen Kanal wird das für den 
Antrieb der Tm-binen erforderliche Wasser dem 
Druckkasten, und von da mittelst Rohrleitung den 
Turbinen zugefühai. Es kommen drei Tm'binen zm- 
Aufstellung von denen jede 1050 Pferdestärken lei- 
stet, und welche ndt 3 Drehstrom-Generatoren di- 
rekt gekuppelt sind. Die Entfernung des neuen ^Kraft- 
werkes von der Spinnerei und Weberei in Tau- 
baté l)eträgt ca. 6G Kilometer. Die für feine derartige 
lü-aftübertragung erforderliche Hochspannung von 
44 000 Volt wird mittelst Transformatoren auf die- 
se Spannmig gebracht. Dieser hochgespannte Strom 
wird nun mittelst drei Kupferseilen von je 25 qua- 
dratnüllimeter Quei-schnitt auf Porzellan-isolatoren, 
welche auf Maimesmann-Röhren-Maste plaziert sind, 
der Verbrauchsstelle zugeführt. In der Spinnerei und 
Weberei wii-d die ankommende Hochspannung wie- 
derum mittelst Transformatoren auf die für den (Be- 
trieb erforderliche Niederapannung gebracht, welche 
sodann den einzelnen Motoren in den verschiede- 
nen Fabrikkomplexen zugeführt Avird. Von der Lei- 
stungsfälügkeit der Taubaté Industrial Company 
kann man sich lein Bild machen, wenn man bedenkt, 
daß für den Antrieb der Spinn- mid(Webstühle, Elek- 
tromotoren von einer Gesamtleistung von 2000 PS 
dienen, welche von den Siemens Brothers Dynamo 
Works in England geUefert wwden. Die Lieferung 
sämtlicher für die neue Kraftanlage dienenden Ma- 
terialien wurde jetzt der Companhia Brazileira de 
Electricidade, Siemens-Schuckertwerke, São Paulo, 
übertragen. 

Japanische Einwanderung'. Die japanische 
Kolonisations'gesellschaft, die sich der Ansiedlung 
japanischer Einwanderer in den Staaten São Pau- 
lo, Rio de Janeiro und Minas Geraesi widmen ^rill, 
hat von der Bundesregienmg die Genehmigung er- 
halten, im Gebiete der Republik tätig! zu sein. Die 
Gesellschaft will zunächst an der Paulistaner Küste, 
etwas südlich von Ig!uape, eine Hafenstadt grün- 
den, von der aus die Besieidlung' iml Ribeiragebiet 
erfolgen soll. Die Kolonien im^ Innern des' Staates 
São Paulo sollen sich vorzugsweise mit der Seiden- 
raupenzucht beschäftigen. Die Kolonien in Minas' 
und Rio de Janeiro sollen vor allem den Anbäu vfbn 
Obst und Reis betreiben. Die Gesellschaft ist ver- 
pflichtet, innerhalb 5 Jahren 10.000 Familien einzu- 
führen. — Wir bedauern, daß die Regierung;en der 
genannten Einzelstaaten sich allen Bedenken zum 
Trotz nun doch entschieden haben, die japanische 
Einwanderung' zu fördern. Es ist an dieser Stelle 
schon mehr als' einmal gesagt worden, daßi es für 
die Zukunft Brasiliens nicht erwünscht sein kann, 
noch eine Aveitere Ilasse, die mbngOlische —■ oder 
wenn man die Klassifikation anderer Ethnologen be- 
züglich der Japaner annehmen will, die ural-altai- 
sche -- einzaiführen. Wir haben an Kaidsa^em und r 
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niiton, Negern uv, Í Tndiancru v.-ii'klich genug des 
isclmiasclis und tollten \ui3 liüteri, diese Eüssen- 
■te noch zu venn ehren. Dias zu erstrebende Ziel 

ß doch sein, die niedrigeren ll;issen so bald, als 
xiglich zu resorbieren und Brasilien den Weißen 
1 sichern. Durch die Einführang der Gelben wird 
eser Prozeß wieder verlangsalmt. Gewiß ist es an- 
kennenswert, wenn die Staaten dai'auf bedacht 
nd, für eine' schnelle Erschließung und Besied- 
ng ihres Gebiets ziu S'Orgen. Aber wir niteinen, 
.13 der dauernde \'orteil füi' das Land größer \A"1lre, 
enn die Besiedlung! lang^tner als wenn sie mit 
panem oder Chinesen eiiolgt. Die europäische Ein- 

andenxng' niirimt jnit Natuniotwendigkeit und si- 
ler zu. Wenn és drübon bekannt wird, daJJ mian 
eh Gelbe einführt,, so kann der Euroi^äer höch- 

~nii abgeschreckt werden. 

Das Kaiserbild unserer heutigen Nummer ist 
n Tiefdi'uckverfahi'en in den Werkstätten der Com- 
nhia Lithogiiiphica Hartniaim-ßeichenbach, São 

aulo, hergestellt worden. Die Companhia Hart- 
lann-Iteichenbach ist die erste Firma in Brasilien, 
ie dieses niödeniste graphische Verfahren ihrem ße- 
iel>e eingefügt hat. Wie vollkommen es ihr gelun- 
-■n ist, die Vorzüge dieser Technik auszunutzen, kia- 
011 legt das Kaiserbild ein glänzendes Zeugnis ab. 
as liildnis stellt ein Jubiläumsgeschenk' der Com- 
anliia Lithographica Hartmsnn-lteichenbacii' an di? 

ser der ^„Deutschen Zeitung" dar, wofür den Di- 
iktoren der Firma, den Herren Julius Hartmami 
id Gustav Eeichenbach, auch an dieser Stelle !herz- 
chst gedankt sei. 

Z u r Ij a gl e. Die Kamtoersitzung Avar kurz und be- 
.utuiigylos. Erörtert wiorde nochmlals die Frage des 

ufes der Deputierten für Pernambuco, die Herr 
raslno de Macedo in der vorletzten Sitzung ange- 
ihnitten hatte. Und zwar ergriff der Pemambu- 
jier Ijourenço da Sá das Wort, um zu erklären, 
C er es gewesten sei, der mit Herrn Erasmo de 

[acedo über die Geschichte sprach. Das sei jedoch 
i s])aßhaftein Tone gesichehen, denn er habe dem 
ollegen nur die Scherzfrage wiedererzählt, die ein 
im befreundeter Pemambucaaier, Herr Isidoro Ca- 
alcunti, gestellt habe. Dieser habe ihn gefragt^ ob 
an nicht einige Abg^i'dnete für den Betrag von 
0 Contos pro Nase kaufen könne, und er habe 

rwidert, daß er sich hüten werde, irgendjemand 
inen solchen Vorschlagi zu machen, denn die Ant- 
wort würde bestimmt eine Ohrfeige sein. Alles das 
ii aber, wie er nochmals wiederholte, nur Scherz 
ewesen. Gegen diese Dar.&tellung protestierte Herr 
rasmo de Macedo. Der Kollege habe ihm die Sache 
1 selir ernstem Tone erzählt Nun weiß man nicht 
>cht, ob Herr Eraismo nicht die genügenden gei- 
igen Fähigkeiten besitzüt^ um Scherzi und Emst zu 
nt(!rscheiden, oder ob Heir Lourenço de Sá kein 
iines Gewis!sen hat und den Tatbestand zu ver- 
hleiern sucht. 

Tagesgespräch der Politikei- war noch immer der 
or«chlag', eine Einigimg-auf Grund der Vizepräsi- 
ent^chaft Wenceslau Braz herbeizuführen. Inter- 
ssiint ist, daß Herr Francisco Salles sich bemüht, 
en Akkoixl auf dieser Ba&is zustande zu bringen. 
'oi wenigen Tagen noch wurde er nämlich heftig 
ngogriffen, weil er neulich angeblich ohne jede Au- 
risation erklärt habe, Minas lehne die Kandidatur 
''enccslau Braz für die Vizepräsidentschaft abi. Da- 
lals "wurde ilmi vorgeworfen, daß er regionale Ei- 
'rsüchteleien über die Interessen des Staates und 
er Republik setze. Sein jetziges Verhalten läßt jene 
orwüife nicht gerade begründet erscheinen. Eine 
efinitive Entscheidung! der Kolligierten ist noch im- 
ler nicht erfolgt, denn Herr Mario Hermes ist an- 
auernd krank, man weiß nicht, ob wirklich oder 
ur politisch. Es sind jedenfalls (sehr starke Ein- 
tisse am Werk, um' die Bahianer umzustimmen und 
0 die Majorität der Kolligierten für den Vorschlag 

ge'nännen. 
Der Aufruf der Kollig'ation soll angeblich heute er- 

.heiiien. Geschieht das, daain weiß man auch ohne 
ffizielle Erkläi-ungi, daß der Akkord gescheitert ist. 

s.ind zwei Entwürfe von zwei kompetenten Par- 
imitgliedern ausgearbeitet worden, und eine Kom- 

mission hat jetzt die Entwürfe geprüft und ver- 
chniolzen. Die Kolligierten erwarten, daß der auf- 
"chtige und patriotische Appell, den sie an die Na- 
ion richten, zünden und die letzten Bedenken und 
Zweifel .bezüglich der Ziele der Kolligation zer- 
ti-euen wird. 

Büchertisch. Der Auswandererfreund, Heft 2, 
''eröffentlicliungen des Evangelischen Haupt Vereins 
ür deutsbhe Ansiedler imd Auswanderer zu Witzon- 
lausen: Tagebuch eines Bergarbeiters, der nach São 
^aulo ausgewandert und wieder heimgekehrt, ist 
lileibo im Lande und nähre dich redlich) von Ru- 
lolf Splittoi-f in Höngen, 56 Seiten, I'reis 30 Pfg. 
)ie zuerst im Heilbronn er Generalanzeiger erschie- 
enen Tagebuchblätter mögen manchem Auswande- 
:r zur Warnung dienen. Die anschaulich^ wenn jauch 
teilenweise wohl etwas zu schwarz geschilderten 
^lebnisse geben einen gutei\ Einblick in die Tjeiden 
iiies Auswanderers, der auf loclcende Stimmen und 
nischeinend glänzende Angebote hin sofort zum 
Vanderstab greift, olmo sich vorher gründlich über 
las Ziel seiner Auswanderung bei den zuständigen 
Hellen zu unterrichten. Die Schrift ist durch Hie Ge- 
chäftsstelle des Evangelischen Hauptvereins für 
leutsche Ansiedler und AusAvanderer zu Witzenhau- 
en a. d. Werra zu beziehen. 

Le Traducteur, The llranslator, 11 
Traduttore, drei Halbmonatsschriften zum Studi- 
im der französischen, englischen, italienischen und 
eutschen Sprache. Das Studium einer fremden Spra- 

che auf Grundlage der UeSersetzung bezweckt vor- 
züglich einen eingehenden Vergleich mit der Mutter- 
prache und bedingt deshalb ein tieferes Eindrin- 
en in die Eigenheiten beider Sprachen. Obige 'Zeit- 

■chriften die modernen und der Umgangssprache 
.Tigehörigen Redewendungen, wie man sie meist ver- 

bcns in klassischen AVerken suchen Avürde. Die in 
ier Nummer enthaltenen praktischen Gesj)räche 

sind so recht dem Leben entnommen imd [Leiten 
uf zweckmäßige Weise zum praktischen Gebrauch 

"er zu studierenden Sprache hin. — lYobenummern 
für Französisch, Englisch oder Italienisch kostenfrei 
iureh den Verlag des „Traducteur" in La Chaux- 
'e-Fonds (Scliweiz). 

Oskar Jägers Deutsche Geschichte. Un- 
■•ei' J ubiläumsartikel „Deutschland unter der Regie- 
■uiig Kaiser AVilhelmsi-II." ist nüt Ausnahine der 
EintelLungs- und Schluß&ätze und ujiter M^esentli- 
cheii Kürzungen dem Söhlußkapitel« der Deutschen 
Geschichte von Prof. Dr. Oskar Jäger entnommen. 
•AVir glaubten, für die Schilderung der letzten zwei- 
einhalb Jalirzehnte deutschen Lebens keinen beni- 
t'eiKiren Gewährsmann finden zu können als den vor 
kurzem verstorbenen Nestor der deutschen Histori- 
ker und Ordentlichen Professor der Geschichte aai 
der Uitiversität Bonn. AVir bedauern nur, daß Avir, 
Avenn der Artikel nicht den zur A^erfügung stehen- 
dei' Jiaum überschreiten sollte, auf die Darstellung' 
Ier literarischen, künstlerischen, technischen und 
ndusti'iclleii KntAvicklung' verzicliteii imißtei), die 

das AVerk natürlich gibt. Dor Ai'tikel mag zugleich 
als Textprobe aus dem Buche dienen, auf das wir 
bei dieser Gelegenheit empfehlend hinweisen. Den 
grenzenlosen Stoff der deutschen Geschichte in feste 
Form KU gießen, das Wesentliche, Grundlegende,- 
Bedingende herauszusondem, ohne doch dabei die- 
jenige Anschaulichkeit zu verlieren, die aus schar- 
fer individueller Prägung und lebendiger Chai-akteri- 
stik besteht: diese große, philosophisch-künstleii- 
ßche Arbeit ist dem greisen 'Meister der historisclien 
Wissenschaft auTs schönste gelungen. Mit der Weis- 
heit des Alters, die von hoher stiller Warte ver- 
stehend herabschaut auf das gewaltige Hin^n und 
Schaffen des Riesenorganismus A^olk, verbindet er 
die jugendliche Beg^iisteining für die, Güte, Gröiie 
und unzerstörbare Kraft (dieses^ Volkes |und den trer« i i 
Glauben an dessen hohe Zukunft, die in der Sphäre 
der Freiheit legti. Auch die Gescliichte der Nadi- 

dem Direktor Dr. Goencz^ von den Siemens-Schuk- 
kertwerken Dr. Platão Halfeld Antli-'ade, J. C. Grone 
Von der Handelsschule in Amsterdam', und in kür- 
zester Zeit Avird Bachai'el A'^an Ravensiwaay eiiltrjef- 
fen, der im Hauptuntemcht einige Fächer überneh- 
men AAdrd. 

Bundeshauptstadt. 

Ein Erlaß. Dei" Direktor des Postbezirks Pai-á, 
Dr. A'^irgilio Cardoso, hat eine A'^erfügung erlassen, 
in der er den ihm unterstellten Beamten bei Strafe 
\'f rbietet, sich irgendwelcher Empfehlungsschreiben 
zu bedienen, wenn sie Befördeining, Urlaub usw. er- , 
langen Avollen. Dieser Erlaß ist so notwendig und 

A'ernünftig, daß wir bis zum Beweise des Ge- 

Das neiio Schuljiebände des Vereins Deiische Schule Í 
in der Rua Olinda No. 46-48. (Siehe Artikel an anderer Stelle: Zur Einweihung der Deutschen Schule in São Paulo.) 

barländer findet die ihr im Zusämmenhäng' mit der 
deutschen gebührende Berücksichtigung. Die 220 
Abbildungen sind nüt grx)ßer Sorgfalt und Sachkennt- 
nis gewählt und ausigeführt worden. Namentlich in 
der Reihe der Kaisei-j>orträts, die ziemlich lücken- 
los ist, finden sich hochinteressante, Aveiteren Krei- 
sen bisher unbekannte g'leichzeiüge Bildnisse. 15 hi- 
storische Kai'ten tragen zum Verständnis des Tex- 
tes bei. Erschienen ist Oskar Jägers Deutsche Ge- 
schichte in der C. H. Beckschen A''er!agsbiichhand- 
lung Oskar Beck in München. Der Preis des zwei- 
bändigen AVerkes, das im Avahren Sinne des AVor- 
tes ein Buch für im wahren Sinne des AVortes ein 
Buch für das gebildete deutsche Haus ist, beträgt 
in Leinenband 15 Mark. 

Der Streik in der Landwirtschaft zu 
Bahia ist, wie der Direktor der Schule, Dr. Henrique 
Devoto dem Landwirtschaftsminister mitteilte, beige- 
legt. Infolgedessen hat der Direktor die Staatsbehör- 
den von Baliia ersucht, die Polizeiabteilung, die seit 
Beginn des Konflikts in der Schule stationiert war, 
zurückzuziehen. Der Uutemcht soll heute Avieder 
aufgenommen werden. Die Untereucliung über den 
Grund des Streiks mid die Beteiligimg der (einzelnen 
Schüler an den GeAvalttätigkeiten, die auf Anord- 
nung des Landwirtschaftsministere vei'anstaltet wird, 
nimmt ihren Fortgang. 

Große Schwindlerin in Montevidéo. 
Vor einigen Tagen berichteten wir unter obigem 
Stichwort, daß in dei' urugasdschen Hauptstiadt die 
Techtei' eines Nationalabgeordneten, Fräulein Irma 
Avegno, dmx;h AVechselfälschung und Vorspiege- 
lung iingierter Transaktionen, den Handelsplatz um 
mehrere Millionen geschädigt habe und, nachdem 
sie die Summen Avieder verloren habe, spurlos ver- 
schAvUnden sei. Jetzt kommt aus Buenos Aires die 
Nachricht, daß die Betrügerin dort Selbstmord be- 
gangen hat. Ihre Leiche AAan^de nach ^Montevidéo 
zu ihren Eltern geschickt. 

Französische Militärinstruktion. Der 
Chef der franrösischen Militärmission, Obersl ßa- 
lagny, kehrt in aller üürze nach Frankreich zu- 
rück, um dort Z\vei Jalire lang ein Regiment zu kom- 
mandieren, AA'as zu seiner Befördening zum Gene- 
ral notAvendig ist Sein Nachfolgei' als Chef der hie- 
sigen Militärmission ist, Avie seinerzeit schon be- 
richtet, Oberst Morel. 

Kais6rjubi 1 äum in anderen Städten. 
AVie in der Staatshauptstadt, so werden die deut- 
schen Kolonien auch in anderen Städten das fünf- 
undzwanzigjährige Jubiläum Kaiser Wilhelms II. 
würdig feiern. In Santos wird im „Skating Mira- 
mar" ein A^'okal- und Instrumentalkonziert stattfin-i 
den mit anschließendem Festball. Im Campinas Avird 
die deutsche Kolonie sich in dem Lokal des Ver- 
eins „Concórdia" zu einer Feier versammeln. 

, SchAveizier Schützenfest Morgen findet in 
dei' SchAveizerkolonie Helvetia bei Itaicy das tra- 
ditionelle .Schützenfest statt. Die „Deutsche Zei- 
timg" wird, wie in früheren Jaliren, bei dem schö- 
nen Feste durch einen Mitai'beiter vertreten sein. • 

Casino. Nach der Variete-Vorstellung ringen he- 
gen heute AVinter mit Vervet, Heusch nnt Raicevic 
und Müller mit Coenen. Der Awletzte Ringer war, 
Avie wir schon berichteten, infolg'e einer Erkältung 
erkrankt und mußte mehrere Tage das Bett hüten,, 
da ier sich heute aber sch dem 4,95 Meter ííohen IBel- 
gier Coenen gegenüberstellt, so ist anzunehmen, daß 
der in ganz Deutschland auch ohne Relclame ;bestens 
bekannte bayrische „Schleuder-Müller" Avieder seine 
Gesundheit voll und ganz zurückerhalten hat. 

Polytheama. Dieses A^arieté hat für heute 
abend und die Sonntag-Matinée ein ausgezeichnetes 
Programm. 

Escola Superior de El e ctr i c i d ad e. In 
ZAvei Jahren ist die Schülerzahl A^on 3 auf 55 ge- 
stiegen. Unterricht an der Anstalt (>rteilen außer 

g'enteils nicht an seine ernsthafte Durchführung zu 
glauben vermögen. Das ganze System Pinheiro Ma- 
chado und Konsoii»n ginge ja- aus den Fugen, wenn 
die Aemter und Aemtchen nach Fähigkeit und nicht 
mehr nach politischer Zuverlässigkeit vergeben Avür- 
den. 

Ein blöder Scher z. Zu dem' Bericht, den Avir 
vorgestern unter dieser Ueberschrift vei'öffentlich- 
ten, ist nachziutragen, daß der Scherz doch nicht 
ganz so blöde geAvesen zu sein scheint, Avie man 
nach den Aussagen des Herrn Frederico de Abreu 
Mesquita annehmen mußte. A^'ielmehr ist es gar nicht 
ausgeschlossen, da-ß der Mann eine Absicht ver- 
folgte, als er seiner Gattin den Brief schrieb, der 
diese in den Tod getrieben hat. Abgesehen von eini- 
gen AA'idersprüchen, in die er sich verwickelte, geht 
aus den Aussagen des .Dien8ti)ersonals hervor, daß 
seit dem' 5. d. M. zwischen den Gatten ein ZerAvürf- 
nis bestand und daß Frederico im Speisezimmer über- 
nachtete. Die Poüzei hat infolgedessen eine strenge 
Untereuchungi eingeleitet, um' den Avahren Sachver- 
halt zu ermitteln. 

PolizeiAvillkür. Es hat wohl nicht viel 
Zweck, gegen die AA^'illkür der Polizei der Bundes- 
hauptstadt zu protestieren, denn es bleibt ja doch 
alles beim Alten, aber es ist Chronistenpflicht, Ave- 
nig'stens die wiclitigsten Vorgänge zii veraeicíinen. 
In der Rua Agitai 18 Avohnt ein jtürkischer Unter- 
tan, der ein Pferd besitzt. Dieses Pferd pflegen die 
Kinder der Nachbarn zuAveilen zu necken. A'm Sonn- 
tag nahm- der Türke den Scherz knmnn, packte den 
11 jälnigen Camillo da Silva Martins und sclüug in 
brutaler AA'eise auf den Knaben ein, wai'f ihn schließi- 
lich zu Boden und ti-at ;ihn Unit den Füßen. Der 
Bundesbeamte Frederico Pinto de Azevedo kam dem 
Knaben zu Hilfe, entriß ihn seinem! Peiniger und 
erklärte diesen füi- verhaftet. Er übergab ihn zwà 
Polizeisoldaten, die den Türken, den Knaben iind 
die Zeugen nach der AA^ache des 20. Bezirkes brach- 
ten. Doi't hatte gerade der sattsaJm' bekannte Kom- 
missar Braga Dienst. Als sich bei diesem ein Freund 
für den Türken verwandte, schickte er den Knaben 
und die Zeugen mit dem Bemerken AA^eg'', daß er 
sie rufen lasfeen weixle, wenn die Sache soAvelt sei. 
Am ^[ontag' ]\Iorgen fragte der Delegat, weshalb der 
Türke auf dei- AVache sei. Braga erAviderte, der Mann 
sei betrunken gewesten und deshalb' habe man ihn 
sistiert. Nun ließ der Delegiat den Türken ohne Avei- 
tere Foi^mialitäten in Freiheit setzen. Die Familie 
des Knaben aber Avurde von einem' Polizeisoldaten, 
der 'mit dem Türken gut Ereund war, beschimpft. 
Als sich der Vater des Knaben über die unberech- 
tigte Freilassung des Täters und über, jene Beschimp- 
fung aui der Wache beschwerte, bedtxihten ihn sämt- 
liche Polizeisoldaten des Detachemtents, Schließlich 
ordnete der Delegait die Zeugenvernehmung an, aber 
der Koin'mis^" Braga, der als Polizeisekretär zu 
fungieren hatte, erklärte nindAveg, daß er die Aus- 
sigen nicht zu Protokoll nehtaen werde. Und da- 
bei blieb esl 

Der Schlachth'ausskandal. In der Frage 
des Monopols für die Fleischversorg-mig- dei" haujjt- 
städtischen Bevölkerung ist eine Entscheidung nicht 
getroffen AA'-orden. Der Obenichtei' Dr. Oliveira Ri- 
beiro, der als Berichteretatter des Obersten Bundes- 
gericht in dem Jinisdiktionskonflikt zu fungieren hat, 
setzte dem an der Sache beteilig-ten Bundesrichtei- 
und dem Munizipalriohter die Frist A^on 8 Tagen zur 
Aeußerung über die Angelegenheit. A^or Ende des 
IMonats ist also kaum eine Entscheidung des 'höchsten 
Gerichtshofes zu erwarten. 

serpaar wohnte am Freitag einer Parade bei. Die 
Jubiläumsfeier verspricht einen großartigen Ver- 
lauf KU nehmen. 

— Nach der Verlesung der Thronrede im preus- 
Sischen Landtag ergriff Reichskanzler, Herr von. 
Bethmann-Hollweg, das Wort zu längeren Ausfüh- 
k'ungen. Er wies auf die Ereignisse vor hundert Jäh- 
ren hin und leitete davon Lehren für die Gegen- 
AA^art und die Zukunft ab. In der Folge verweilte der 
Reichskanzler und Ministerpräsident bei Kaiser 
Wilhelm und gab einen Rückbück auf seine fünf- 
undzwanzigjäJirige Regierung. Kaiser .AVilhelm und 
das A'''olk liätten mit gleicher Hingebung und glei- 
chem Eifer an der Größe des Reiches gearbeitet und 
beiden Teilen sei der AufschAvung Deutschlands zu 
verdanken. Kaiser AA'ilhelm habe während seiner 
ganzen Regierung Deutschland den Frieden zu erhal- 
ten gewußt und deshalb habe die Arbeit gute Früchte 
ti'agen können. Der Reichskanzler schloß mit dem 
Wunsche, Kaiser Wilhelm soUte noch lange regie- 
i'en zum AA'ohle des A^olkes uni zur Erstarküng des 
Reiches. 

— Die Hecresvorlage Avurde im Reichstag in ZAvei- 
ter Lesung angenommen. Das Regierungsprojekt ist 
nur daliin abgeändert, daß an Stelle der verlangten 
sechs Kavallerie-Regimenter drei bewilligt Worten 
sind. Diese Abänderung des Regieiningsprojektes ist 
darauf zmiickzufüluen. daß die Jfilitärverständigen 
über den Wert der Ivavallerie im modernen Kriege 
anderer Ansicht sind, als das Kriegsministerium. 

— In Berlin gab es am 13. einen Autobusunfall, 
bei dem sechzehn Personen verletzt Avurden. 

Oesterreich-Ungarn. 
Der neue ungarische Ministerpräsident, Graf 

Tisza, verlas in der Kammer sein Regierungspro- 
gramm. Er will die Interessen aller in Ungarn woH- 
nenden NationaJiitäten respektieren tmd überhaupi 
ein Regime der allerstrengsten Gerechtigkeit und 
Neutralität führen. In der I\)lge sagte er, daß Ungarn 
mit Oesterreich zusammenarbeiten müsse, damit die 
Doppelmonarchie ein großes und starkes Heer er- 
halte. Zum Schlüsse führte der Ministerpräsident 
noch verschiedene Reformen an, die er durchfüh- 
ren Avill. Die Opposition war während der Verle- 
sung des Programms abAvesend. 

— Der ungarische Justizminister brachte in der 
Kammer ein Gesetzesprojekt ein, das die Strafen 
für die Majestätebeleidigung und Beschimpfung der 
Monarchie verschärft. 

Itailien. ! 'C 1 
— Der Chef des brasihanischen Infoi'mationsbüros 

Dr. Delfim Carlos, A^iixl dem Ki-ieg^ministerium ein^ 
Offerte machen betreffend die Einführung des Herva 
Mate für den Gebrauch der Soldaten. Mit iliesem Tee 
sind schon längst A^ersuche gemacht und man äst 
schon längst übM"zeugt, daß der Alate ein vorzüg- 
liches Getränk ist, da« Kriegsministerium hat abei* 
noch keinen Beschluß gefaßt, daß der T7ee ieinge- 
führt werten seilte. 

— Im Artillerie Park zu Tripolis ereignete sich eine 
furchtbare Explosion, bei der fünf Soldaten schAver 
verletzt wurten. 

Dä nemark. 
-- Der Ministei'präsident, Hen- Berntsen, hat dem 

König die Kollektivdemission des Kabinetts einge- 
reicht. 

Portugal. 
— Auf dem Umweg über New York und Buenos 

Aires kommt die Meldung, daß in Lissabon ernste 
Unruhen ausgebrochen sind. Es wurden mehrere 
Dynamitbomten geworfen und viele Personen ge- 
tötet. Diese Erhebung sei zugunsten der politischen 
Gefangenen geschehen. 

Rußland. 
— Die Ministei- der Finanzen und des Verkehrs ha- 

ben der Duma ein Projekt A'orgelegt, betreffend die 
Bildung eiirer Gescllschait zur Erbauung einer Eisen- 
bahn durch Zentralasien. Die Kosten der Linie .:wer- 
den auf 27 Millionen Rubel veranschlagt. 

Vereinigte Staaten. 
— Am Freitag stattete der brasihanische Minister 

des Aeußern, HeiT Lauro Müller, dem Marinearsenal 
und verschiedenen industriellen Etablissements Be- 
suche ab. Am abend Avurte ihm und seiner Beglei- 
tung im Kriegsministerium ein Festessen gegeben. 

Argentinien. 
— Aus Bahia Bianca wii'd eine furehtbare Tra- 

gödie gemeldet. Ein Däne namens Christian Gab- 
ling ermordete seine Frau und seine di^ei Kinder 
und beging darauf Selbstmort. Der Mann, der erst 
35 Jahre alt wai% hat seine Schreckenstaten jeden- 
falls in einem Wahhsinnsanfall begangen. 

KaMoacÄteii yoi 13. Juoi 

I Deutschland. 
i Die Festlichkeiten des Kaiserjubiliiiuns haben 
! in Berlin und im ganzen Reiche begonnen. Das Kai- 

Osram-Drahtlampen 

Unzerbrechlich 
Jede echte Osram-Lampe muss die Inschrift „OSRAM 
tragen. — Erhältlich in allen einschlägigen Geschäften! 

E V an g'c 1 i sche r G o 11 es di e rfs t findet statt: 
In São João da Bòa Vista. Sonntag den 22, 

Juni Nachmittags 1 Uhr. 
Pastor J. J. Zink. 

Briefe resp. Nachrichten liegen in der Exp. 
ds. Bl. fiu*: Gerhard Lembken, Franz Chadraba, Hed- 
Avig Sallmann, Pesti Heitel, Frederico Schön, Max 
Bergmann, Otto AA^erUch, Albert Scheuer, Bertold 
Schlez, Josef AViniger, A. Nohel, Nicolau Steffen, 
Paul Dreher, Agnes Monig, Carl Böck, Liza Hecht, 
Barb. AA^illeke, älaiie Lehnhard, Anton Peters, Fr. 
Kruse, August Sclmeider-Stacher, Carlos Valentim, 
Theodor Emst, Gottlieb Reinhold, Eugen Siegfried, 
Karl Timm, Robert Bluhm, Amia Klein, Heinrich! 
Gostek, Alfred Kober, Hoffmann, Otto Kadner, Karl 
AA'erner, Alice Crröningen, Rodolfo Haltrich, Carlos 
Sch midiin. 
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Wilhelms II. 

(Melodie; Heil Dir im Siegerkrajiz.) 

Ueil Dir im Jubolkraiiz, 
Henschei' des Vat-crlands, 
Ueil Kaiser Dir. 
Kein totes Stand.bild kann 
Eliren den großen Mann 
Wie eines Volkes LieV. 
Heil Kaisci- Dir. 

I'ließend von Hin"/, 7,11 Herz 
I>odert sie liiinmehvärts 
I>(.'geistcrung-; 
Wenn heut der Ruf erschallt, 
Laut Dir eiugegenhallt: 
Heil Dil- im Jubelkranz,. 
Heil Kaiser Dir. 

Wo immer Deutsche sind, 
Ist man Dir treu gesinnt, 
Heil Kaiser Dir. 
Es schütz' uns fernerhin 
Dein hoher Herrschersinn 
Zu Deutschlands Wiohl iund H,eü. 
Heil Kaiser Dir. 

Kaiser 

trieb gehandelt haben und daß ihr einzig-ei' Zweck 
der gewesen sei, den Mann, der den für die Tüi-- 
kei sehr ungünstigren Friedensvertrag' annahm', aus 
der Welt zu schaffen. — Unter den Mördern des 
Großwesiera hat sich ein früherer Minister. Zia-Pa- 
scha. befimden, eine der Säulen des alten lleginies. 
Er schien der Anfülirer gewesen zu sein icid des- 
halb suchte die Polizei nach ihm am allereifrigstcn. 
Schließlich gelang- es ihi- auch, den Versteck Zias zu 
entdecken. Er hatte in deml Stadtviertel Pera Zu- 
flucht gesucht und dasi Haus, in deml er sich auf- 
hielt, glich g-ewissennlaßen einem Hauptquartier, 
demi daselbst waren eine Ajizalil asiatischer Türken 

Schelket-Pascha auf dem' Umwege über eine Bot- 
schaft warnen wollte. Diese Warnung' wuixle aber, 
da sie jedenfalls anonym! war, nicht ernst genom- 
men und so gelang doch der Anschlag. Dies würde 
ater schon dahin deuten, daß der Mord kein „pa- 
triotischer" Racheakt war, sondern politischen 'Mo- 
tiven entsprang: 

lieber das Verhältnis der einzelnen Balkanstaaten 
zueinander verlautet, daß Bulgarien und' Serbien die 
Deslnobilisierung' der Truppen verfügen und die be- 
stehenden Streitfragen dem' Sclüedsspruch des rus- 
sischen Kaisers unterbreiten werden. 

jri cl €5 

= Die == 

Sparkassen -Abteilung 

ßanco gi!\lleináo transatlântico 

(Deutsche Uebersecische Bank, Berlin) 

Volleingezaliltes Kapital Mk. 30,000,(X)0 — Reserven ca. Mk. P,000,0 0 

eröffnet Sparkonten mit Einlagen von Rs. 50$000 Minimum ; weitere Einzahlungen vou Rs. 20ÇOOO an; 
Höchstgrenze Rs. 10:000#000 zum Zinssatze von ' 

•4 Prozent jilhrlicii 
 Täßl ch kündbar. • Kassendirnst von 9-5 Uhr. 

Es ist noch iininer nicht gianz einwandfrei fest- 
gestellt worden, ob die Emördung" ^chefket-Paschas 
eine politische oder eine einfache Rachetat war. Die 
Mörder, die das Automobil überfielen und den Groß- 
wesier niederschössen, waren asiatische Türken, und 
die Vennütung) liegt selir nahe, daß sie im Auftrage 
einer reaktionären Verschwörung' handelten, die den 
Zweck verfolgte, das jungtfÉrkische "Regime zu stür- 
zen. Trotz der großen WaJirecheinlichkeit, die die- 
se AnnaliUje füi- sich hat, wird von anderer Seite 
wieder behauptet, daßi die Mörder aus eigenem* An- 

Mit Essig 

fiiugf mau keliieFHesiMiI 
Wpg mit der vfaske! — Der Han- 
del ist überladen, die Mieten un- 
erschwinglich, die Ausgaben über- 
mässig. Den Teufel ai'Ch! warum 
Tioch mehr Versteck spielen? — 
D^r Kaufmann ist ein grosser 
Tintenfisc»! mit der Gurgel 
einer Riesenschlange! Kein Ge- 
winn kann ihn befriedigen. Alles 
ist tu wenig, nichts befriedigt 
ihn. O welche Leute! Diesen 
Monat werden wir in unserem 
Gesch.ift eine Hauptbilanz ma- 
chen und deshalb haben wir be- 
schlossen, auf »lle Artikel un- 
seres grossen Lagers eine be- 
deute de Preiwermässigung zu 
«ewäliren Deshalb kauft nur in 
der CASA FREIRE Kin-zige 
Geegenneit! Fabelhafc billig 
Pr. ise ! Ni ht alles Gute dauert 
lange. Nehmt die Gelegenheit 
wahr: 
Geschirr, Porzellan, Crys- 
tail, feine Metall Gegea^ 

stärde a!s Geschenke- 
Allesauf nach der CA.-sA FREIKE I 

Rua de S Bentu 34 B 
ChSA FREIKE. 

Vermischtes- 
versalnimelt, die ohne Zweifel den letzetn Ereig-: 
nisisen sehr nalie standen. Als die Polizei erschien, i 
schosisen die Verfolgten aus allen Penstern auf sie i Die Badeprämie. Eine höchst orininelle Ein- 
und verwundeten melirere Gendarmen. Erst nach richtmig hat die Leitung eines großci' '^Werkes in 
einem hartnäckigen Kampfe gelang es, das Haus Cliicago vor einiger'Zeit getroffen. Die Arbeiter 
einzunelmien und die Verfolgten zu verhaften. Die der Fabrik waren in überaus hohem Maße^ Krank- 
ineisten von ihnen waren verwundet und Zia-Pascha heiten unterworfen und die Aerzte fülu^en das auf 
selbst sogar tötlich. Unter den Verhafteten w\ir- ilu-e geringe Reinlichkeit zurück. Die Werkleitun"- 
den mehrere Offiziere erkannt — Sonderbar ist es, war also vor das Problem gestellt, die Reinlichkeit 
daß von deini Attentat der österreichisch-ungarische ilirer Arbeiter zu heben. Sie hat' das Problem In 
Botschafter, Marquis Paravacini, von den kotntaen- der Weise gelöst, daß sie auf jedes Bad, das einer eineebrocht hihoT, 
den Ereignissen .durch einen Brief verat^digt wor- ihrer Arbeiter nimmt, eine Prämie von 60 HeUes aus- WsSig '&chienen de Ire nn f ' ■ 
den ist. Das ist jedenfalls nur so zu erklären, daß gesetzt hat. Selbstverständlich wird das Bad - und Í/^rtreSnlichT Ge^nen^. ííií ^ 
unter den Verschwörern ^ch jenland befand, der auch die zugehörige Seife und das Handtuch — gra-r nicht leben koniffen 

tis in der eigens lüerzu gebauten Werkstattbadean 
stalt geliefeil. Der Erfolg war verblüffend. In kui' 
zer Zeit „strotzten" die Arbeiter von Reinlichkeit 
Die \\ erkstatt hat aber infolge dieses Zuspruches 
die Prämie etwas beschränken müssen, so daß dit 
Arbeiter fortan nur für jedes Wochenbad eine Pril 
mie von 60 Heller bekommen. Es steht ihnen jedoch 
frei, täglich zu baden, wenn sie es wünschen. Das 
Baden der Arbeiter mit Einschluß der Prämien 
kommt dem AVerke jälirlich auf etwa 200.000 Kro- 

I nen zu stehen. Aber in der kurzen Zeit, in der die 
I Einrichtung besteht, liat sich schon ergeben, daß das 
I Werk selbst dabei ganz gut trotz dieser hohen Aus- 
j gabe fälirt; denn der Gesundheitszustand der Arboi- 
j ter liat sich nicht unwesentUch gehoben und damit 
Isind auch ihre Arbeitskraft und iliro Arbeitsleistung 
j erheblich gestiegen. So wird wenigstens in der 
I „Chicagoer Zeitung" erzälilL 

1 Englische Kinder weis he it. Eine lustige 
i Auslese von Schülerantwoi-ten veröffentlicht ein 
i londoner Schulinspekior in einem englischen. Blati.e. 
I Ein paar Proben: „Die Jahreszeiten haben ihren 
i Namen von der Zeit im Jahre, in der sie vorkom- 
men." „Charles Dickens wurde kurz nach dem Tode 
seiner Eltern in London geboren und auferzogen." 

;weim e;in Apfel auf den Boden 
fällt." „Benjamin Eranklin erfand das Blitzen." 
,,Der Ort, alle Arten wilder Tiere aufbewahrt 
wereden, heißt tiieologisclier Garten." 

Der Buttermilchausschank im engli- 
schen Parlament. In einer der jüngsten Sit- 
zungen des Verpflegungsausschusses des englischen 
Unterhauses waren die Mitglieder samt und sonders 
starr vor Staunen, alsi der Antragi gestellt wurde, 
einen Luttermilchausschank im Parlament tm eroff- 
nen. Zwei Iren, Mitglieiler der Naüonalpartei, die 
Herren Murphy und Kelly, wünschten diesen Butter- 
milchausscliank ins Leben gerufen zu st^en imd für 
das nahrhafte Getränk ,,legten sich beide warm ins 
Zeug", Daß gerade Iren diesen Abstinentenvorechlag 
emgebracht haben, hat viel Heiterkeit erre^; denn 
hfislil.TlP' íloí* Ti-íi 111-1,1   "\voi 

inander 

Commissions- und Konsignationsgeschäif 
Import :: Export 

.ÍIO DE JANEIRO: SÃO PAULO: | SANTOS: 
Av. Rio Brancol4-16 Rua Bio Bento .29-A | Rua 15 Novembro !< 

Dampfer 
General-Agenten in Sanyos 

der „Société Génêrale üe Transports Maritimes á STapor da UarseiUe 
, „Compagnie de Navigation France Aroériquo" ' 

„Compagnie de Navigation Sud Atiantique" 
,, „Compagnie des Messageries Maritimes*' 
„ „Empreza de Navegação Japoneza" (Nippon Yusen Kalsha) 

Automobile und Pneumatiks 
General-Agenten der Automobile „BERLIET", „RENAULT' 

und der PneumatiWa und Zubehör „MICHELIN" 
Motorboote „AUTO CR A FT" Motoren „FEßßO" 

Versiciieruiigen 
.Companhia Aliiança da ßahia" 

leuerversiclierungs-lieseiischaft 

Guardian 

Assurance Company Ltd. 

iL © ar i]^ O ]¥ 

(ifltiBÉjeríerSíial 

für 1 oder 2 Herren mit 
oder ohne Pension zu ver- 
mieten Rua Ipiranifa 14, 
S. Paulo 2838 

Etabliert seit 1831 

j Gesucht 
I Mehrere tüchtige Kle m pn er 
und Installateure. — Jcé 

jWeigand, Rua Barra Funda 113, 
I 8. Paulo. 2837 

TelHaber 

Kapital Pf. 2.0()0.0()0 
Fonds „ 6.460.000 
Jährliche Renten .  „ l.lSd.OOO 

Diese Gesellschaft übernimmt die Versicherung von Magazinen ■ o*iii j „ 
Warenbeständen, Wohnhäus^n,^ etc. für mässige Prämien tos für TeS'es Ge.'chlft pe^ 

Et -1 1 T j T sofort gesuftit. Rua José An- 
. Jonnston & Comp. Ltd. 

Deutsches Hldclien 
welches alle Haaaarbelten Ter- 
richtet, wird yon einem Ehen#tar 
ohne Fiinder g->suoht. Näheres 
/.u erfaliroM im Hotel Albion, Rna 
Hiigadt-ii'o Tobias, S. Paulo (â'-45 

Junger Mann 

welcher mit allen Kontorarbeitcn 
bestens vertraut ist, suci t Stel- 
lung. Ceti. Off. iint. A. Z. 10.52 
an die Exped. d. Ztg., S. Paulo, 
erbeten. gf-i? 

Rua Frei Gaspar N. 12 (sob. 

Agenten dei 

tJaS wiSEt. 
i; fiühaftlicbo 

Natirheilverfahreik 
Biassage- Elektrizität-, Lichi^^ ¥fc>äiisr- 

behandking eta :: 
{ ydro-elckiritdie nsedicaroentöb^ Jampf-, 
iiicbtbäoer u. Douc en) in cäsay. Anwen- 
dungeéormafi zur Öetiaorllaug aller 
Krankheiten. :: Modernste volllrom- 
iivene Inetaiiaitioocu für Harren u. Damen 
Cítío Koch, app. an d, Kgl, üniver Berlin 

Becjamih ConstaDt 21 :: S, Pauli 

Theatro fflnnicipal 

Rio de Janeiro 

Offizielle Saison 1913 
KoifZi'n'-IMn'liüon in Ini r Niiwn uc wsk 

Dienstag, den 17. Juni 

santos; Gesucht 

Ein tüchtiges Hausmädchen 
bei h- bem L-'hn. Rua Vergueiro 
N. J9, S. Paulo. (2844 

i 1:000$. 
: Wer lei' t st<-eb'ameni Gesohäfts- 
m-mn 1 Conio de Reis ? Offe tt-n 
unter Chiffre W. G. an die Ex- 
pedition d. Ztg., S. Paulo. (2843 

erziitn 
Rua Visconde do Rio Branco 52, 
S. Paulo. 2840 

des emi MHMm iIsí lillii!ollilii!ii HÉDer zd Beri 
Eönigl. Preussisch. Kammersängers 

àugen-, Ohren-, Kehllcopf- 
Nasenleid^n. 

Dr. Bueno de Miranda 
Als Spezialist in !'aris und 
^_ien tätig eewesR '. Rua 
Direita 3. 3. Paulo, von 12—3 

mthiHiffa—iffniiMiiiif ^"áiiir-rr?! 

Hotel Albion 

Rua Brigadeiro Tobias 89. 
S. Paulo 

(in der Nähe der Bahnhöffc) 
empfiehlt sich dem reisenden Pub- 
likum, — Alle Bequemlichkf'iten 
für Familien vorhanden Vor- 
zügliche Küohe und Getränke. -- 
Gute Bedienungi:. massig. Preisen 

Geneigtem Zusprui'h hält s cli 
bestens empfohlen der Inhaber 

José Schneeberger. 

Für jedes palriotisclie Haus = 

c ffCunsffe/verbehaus ^ 
^ ^nk ^Temiaue ^ankc 
^áaConctiçãú Í0. SÍ^uÍ0i 

Sp^ciaUfämfMViiZ. 
/üt dit 

£td4t, u. V/tetall/nduítuê 

SeseJtaßskat-UHj 
S£kUads9%iUkwäna*, SiaÂatê, 

Star Tenor der Metropolitan Opera Company zu [New York PorträtKaiserWilhelmll, 

Tiic!ilii:o 

Yrrkäiiifriii 

gesucht' Rua 15 de Novem- 
bro N. 4 D, S. f'aiilo. (2822 

Kt'iilsriifs Hiiticl»' u 
iucht Stellung als Köchin oder 
Haiislialteiin, in S Paulo oder 
Hio de 'aneiro. Offerten unter 
S K. (Ol xn die Expedition d.ZtR., 
Rio de Janeiro, Cuixa 302. (i'814 

Zu vermieten 
Drei neue Hiuser in der Rua 

Alb'iquerq le Lin , Im oberen 
Siock t.i finien sicii 4 ichöne ge- 
iäumit;e Schlafzimmer, während 
im unteren die üt-rigen Zimmer 
liefen, »reis 400$>)0 1 monatlich. 
Zu erfragen in der Kua don 
Guayana/.es 12«, S. Poulo b^im 
Eigentümer CiTonel Joaquim 
Piza. I ♦ -2HÍG 

Büro-Geiiilfe 
Gebildet-r Ausländer, mit eini- 

gei Praxis Im Kanzleifach und 
guten Referenzen, suclit Stolle 
al- Bürogt-hilffe oder Corredor, 
für ein Import, aus. Macht keine 
Gehaltsansprüctie — Briefe an 
M. K., Caixa 117, S. Paulo. (28. 9 

CaêSUCht 
Ein junges deutsches Mädchen 

für 4 Kinder im Alti^r von 2—8 
Jah'en, welches sich mit den 
Kind rn beschäftigt, mit ihnen 
^pazier>-n geht und b'ich e Haus- / 
arbeit verricht-t. Kriofe auf por- ' 
tiigie-isch an (1. R., Rua Cons.' 
Nebias N. 15, Santos, (2841 i 

Malslnnden 

nach neuzeitlichem, interessantem System, kein Arbeiten 
nach Vorlagen 

SÀ «»toriüiiik 
jährliche öffentliche Ausstellung der Schnlerurbeiten ata. 

» erteilt 
Damen u. Herren, letzterfn event. nur Sonntags 

G^o-g fischer-EIpons 
Oftmaliger Juror der grossen Internationalen 

Kun-itaustelluns-'en in Europa etc. etc. 
■ Interessenten wollen ihre Adressen an die Expedition 

der Deutschen Zeitung, S. Paulo, senden. 

Bar und ftestaurauii 

Guanabara 

Travessa d» Grande Hotel 10-B, S. Paulo 

Vorziiglirhe dcuische Küche 
In- und aus ändisdie Gftränko b«s-6r Marken 

Warme und kalte Speif«?n^ Sandwichs etc. 
bi« S Viar morg^ena ——. 

Es ladet höfl. ein der ßescbiftsführer Carl SctnfiÖei". 
g^rgsvx-nnn.  ir--T-:-,Tr;'iriii,.lim, 1,11,11 

Buligst<'s Biumateriai j ein vornehmer Wandschmuck. 

Cã-SÍSZLX^L© Hochfein "ausgeführtes Kupferdruck Kunstblatt von H. Peckner. 
Stets giösseres Quantura auf Lager. Jode Quantität kun sofort Kartongrösse lOU m 73 ctm, Bildgrösse 56 m '9 cta. 

¥!!« n.f Vorzugspreis nur Bs 7$000. 
"innnns ! Nach auswärts mit entsprechendem Portoaufschlag. 

llUl uUU Vorrätig in der 

RnapiÄjuror Küáíimíiliing Heinrich öro')!'!, 
Telephon 920 Rna Florencio de Abreu No. 102 — 8. Paulo. 

Gpschäf sleitung 
I Rna S. Bento N. 29 

(2. ätock) 
Postfach 130 

SÃO PAULO 

 —  
Gwieral Vprtretpr für SSo Paulo und Minas: 

CösapaaJiia Panüsta de Elsctricidade 
Au«iülirunj; elekirisnlier Anlagen ]>der (;ròs.:e und ' mi'an-^es 
für Stark- und Schwachstrom. — Depot sämtlicher MateiiaSen 
für elektriisi-he Anla^»>n — Ständiges Lager iu alleu Telefon- 

Artikeln. 
Vertreter der Telephon-Fabrik Äktien-Gesellscliait 

vormals J. Berliner, Hannover. 
Komplettes Latr'-r von Telephonen, kompletten Telephon- 
Stationen, sowie säiniliche Maif-riiilien für Fernsprech-Anlagen. 

HAUPT-KONTOR: 

Rua São Bento Kr. 55 - São Paulo. 

leisten d e Ottomotoren, die von* der Gasmotoren-Fabrik Deutz 

in Cöln—Deutz bis heute geliefert wurden. 

Kostenanschläire u. Prospekte über Gross- u. Kleinmotoren, Sauggas- 

Diesel- u. Bootsmotoren, Motorlokomotiven etc. etc. erhält man bei der 

Qasmoioren-Fabrik Deutz - Succursai Brasileira 

BIO DE JJLNEIRO Rua 1.° de Março 104/] 06 Ca'xa postal ia04 



Deutsche Zeituncr 

IFeiiilletoia. 

Die schwarze Kassette 
riminal-Eoman nach den Erinnerungen eines. 

Geheim-Polizi&ten von Gaston Kené. 

(16. Fortsetzung.) 
Icli zAveifelto noch immfer an der Richtigkeit dic- 

cj" fiuxilitbaren AVoiie, aber Gisa schildert© mir auf 
las/ genaueste die Vorbereitungen zu der einzig da- 
stehenden, abscheulichen Komödie, deren Verrückt- 
loit ihr ganz besonderes .Vei'gniügen zu bereiten 
clüen. 

,,Vielleicht, mein Hcit Gemahl, wir&t Du doch 
loch zu mii' zurückkehren, wenn liu hier in Paris zu 
Ifn Tot^in geworfen wii-st, und auf diese Stunde will 
eh wart«n! So lauge bleibst Du liier! Inzwischen 
"ird man. vergeblich, nach dem verschwundenen Her- 

zog von Bligiiy sxichen, und wenn der Schrecken über 
las originelle Hochzeitsgoschenk, welches ich Dei- 
i'fi* Braut madite, die Datno etwa tötet, kann es niir 
uch recht sein!" 
Ich raffte mich empor und vielleiclit hätte ich 'mit 

ncinen Höndeji in einem Anfall von Wut das .Weib 
virklich getötet, welches ich zu meinem Unglück 
loch immer meine Gattin nennen mußte. 

Gisa war darauf jedoch vorbereitet und hielt mir 
■inen kleinen Eevolver entgegen. Sie zog sich mit 
>ijiem abermaligen Lachen rasch zurück und die 
Für fiel zu. Als ich heftig an derselben schüttelte, 
bemerkte ich, daß man starke Riegel draußen vor- 
lieÄc.hoben hatte. Von da an blieb ich eine lange 
Zeit allein. Ibh rief mir noch einmal alles' ins Ge- 
dächtnis ziu'ück, was ich soeben vernommen hatte, 
und war geneigt, das Ganze in das Reich 'der Phan- 
tasie zu verweisen, denn es waren Dinge, die für 
den gewöhnlichen Menschenverstand nicht zu fas- 
■sen waren. Ab.ei": so lólt ich mir auch zurief, daß es 
lediglich eine Ausgeburt des beginnenden Wahnsinns 
war, das< Gisa vor mir entrollte, ich konnte doch 
nicht umhin, daß mich eine immer stärker werden 

■ de Angst packt<>. Die Ti-auung war gewiß längst 
I unterbrochen und Schrecken und Um ulie herrschte 
im Hause des Bai-ons. Wenn ich an meine Braut 

' dachte, so schrie ich laut auf voi' Zoni und Schmei-z. 
Vielleicht hatte Gisa wirklich meinen Tod beschlos- 
sen, denn eine kranklxafte Eifersucht mußte von ihr 

.Besitz ergriffen haben. Bei normalem Verstände 
j kionnte sie allerdüigs eüi Verbrechen, wie sie es mir 
gegenüber ausführte und meiner Braut gegenüber 
plante, nicht ersinnen. Das half mir zunächst a.bei 
aiichts, so lange ich in dieser festen Kammer feinge- 
sperrt war. 

Ein schrecklicher Zustand bemächtigte sich mei- 
ner .Auch wenn ich mich befreien könnte, es war 
jetzt doch zu spät, denn wenn Gisa ihre Drohung 
wahr gemacht hatte und die Hand einesi Toten iin 
das Haus des Barons schickte, 30 mußte ein sol- 
ches- Hochzeitsgesclienk Grauen und furchtbpes Ent- 
setzen hervoiTiifen. Auch wenn ich selbst jetzt dort 
ei'schien, ich durfte ja keine Aufklärung abgeben, 
(denn ich war nicht im stände, die abgebrochene 
Trauung vomehmen zu lassen. 

Ohne daß ich zu einer Lösung meiner wahrhaft 
trüben Lage kam, trachtete ich doch danach, die 
Ereüieit zu erlangen. Es gab nur noch eine Hoff- 
nung für mich. Wahrscheinlich hatte Gisa nur Andeu- 
tungen von unserer Verbindung meiner ungluck- 
liehen Bi'aut gegenübei'. gemacht, so daß mau dort 

'nichts von der in London geschehenen Trauung 
i wußte. Es gab jedoch ein gefälschtes Papier, wel- 
■ ches ich in meinem Gelieimschrank verbarg, jenen 
Trauschein. Mein ei-stes Bemühen, sobald ich von 
hier freikam, mußte sein, dieses Dokument in meinen 
Besitz zu bringen und zu vernichten, bevor die je- 
denfalls bereits in Tätigkeit getretene Polizei das 
.Papier entdeckte. Inzwischen, so dachte ich mit 
fieterheißem Kopfe, ließ sich gewaltsam meine Ehe 
mit diesem wahnsinnigen Weibe lösen. Ich unter- 
suchte die Kammer an allen Stellen, um zu Entkom- 
men .Das' schien zunächst jedoch eine eitle Hoff- 
nung au sein. Es wurde Nacht, und noch ámmer war- 
tete ich auf einen Lichtstrahl, der mir zur Freiheit 
verhelfen konnte. . 

Plötzlich entstand draußen im Gange ein Ge- 

räuiicli. Man hatte mich bis dahin sogai' ohne Siieisc 
und Trank gelassen, jetzt brachte mir wohl irgend 
ein Verbrecher dergleichen. Als sich die üür öffnete, 
erschien Gisa. Sie trug ein sehi- elegantes Reiseko- 
sfüin und wai", wie ich sofort bemerkte, zum 'Ausge- 
hen angekleidet. Sie lüelt eine kleine Blendlaterne 
in der Hand, während ihre Rechte wieder den -schuß- 
oereiten Revolvei- auf mich richtete. 

„W;is willst Du noch von mir?" fragte ich etwas 
erstaunt. 

Sie erwiderte kurz, indem sie wieder ihre dunk- 
len Augen, in welchen es Avirklich wie von Ausbre- 
chendem Wahnsinn leuchtete, auf mich richtete: 

„Ich stehe im Begriffe, nach meinem Hotel zu 
fahren und dort Anordnungen zu treffen, daß meine 

i Koffer nach der Bahn ge^hafft werden. Ich reise 
ab. Vorher mll ich Dil- jedoch in kurzen Worten 
sagen, was heute morgen geschehen ist! Mein Ge- 
schenk, die schwarze Kassette mit der Totenhand 
ist pünktlich im Hochzeitshaus© abgeliefert worden, 
und Deine Bi-aut öffnete neugierig den Kasten. Man 
wai- bereits in größter Unruhe über Dein Fernbleiben. 
Zm- Stunde soll die Baronesse Jjeontinei von Bre- 
font tötlich erki-ankt in ihrem Zimmer liegen, wäh- 
rend der Baron wie ein Nachtwandler umherläuft. 
Ganz Paris' lebt heute mid die nächsten Tage von 
dieser- Sensation! Inzwischen wird man ein© Lei- 
che ausi dem Seinekanal gefischt haben, welche selbst 
>voii Deiner Djenei-schaft als Herzog von Bligny er- 
kannt werden muß." 

„Das ist unmögUch!" sclirie ich auf. 
Gisa. blickte mich mit flackernden Augen an. 
„Du hast wohl noch gar nicht bemerkt, daß Dir 

mein Vertrauensmaim, während Du betäubt am Bo- 
den draußen lagst, den Bräutigamsanzug auszog und 
Dich in einen anderen, wenn auch ähnlichen, klei- 
dete? Deine Brieftasche mit dem herzogliclien Wap- 
pen und Idpn Papieren darin, ebenso Deine Miniaturor- 
den befinden sich bei dieser Leiche. Der Kopf öersel- 
ben wird derart veristümmelt sein — angeblich durch 
die Räder der Dampfer — daß man unmöglich da- 
raus etwas feststellen kann. Das Wichtigste für die 
Polizei ist : Es fehlt der Leiche die rechte Hand, und 
diesell.>e befindet sich, mit dem Brillantring des Her- 

zogs von Bligny geschmückt, im Besitz des Barons 
von Brefbntl" 

Ich taumelte vor dieser neuen Enthüllung zurück 
imd starrte auf meinen schwarzen Anzug. Das dämo- 

.nische Weib hat,te wahrgesprochen. Ich bemerkte 
|erst jetzt, daß man mir fremde Kleider angezogen 
' hatte. 
I „Aber was' mllst Du denn weiter von mir?" rief 
ich zitternd voi- Entsetzen. 

I Gisa lehnte sich' die Tür und erwiderte iiach' 
km-zem Zögern: 

„Ich verlange, daß Du mit mir abreisest. Der Grai 
Kovalsky ist tot, und ich habe mir nun teinmal in den 
Kopf gesetzt, daß Du mit mir die dortigen ^üter be- 
wirtschaften sollst. Vielleicht hälst Du midi für 
wahnsinnig, das bin ich aber durehaus nicht, wenn 
auch ich etwas anders geartet bin, als eine Dm-ch- 
schnitttsfraul Meine Ehe mit Kovalsky war natürlich 
eb nlälla ungiltig, denn sie kam aiif Grund gefälsch- 
ter, Papiere zu Stande. I>a.s tut aber nichts, "Wir kön- 
Ineii trotzdem von neuem das Glück versuchen!" 
j ]\Iich ergi-iff ein ungeheurer AViderwille und Ab- 
1 scheu bei diesen Worten. 
j „Niemals! geschieht, was Du von mü' verlangst," 
I rief ich aus. ,.Lieber würde ich den Tod auf der 
: Stelle wählen!" 
j Gisa versetzte mit einem bösartigen Lächeln: 

„Ich v.-ill lum gehen und lasse Dil- Zeit zur Ueber- 
legimg! In etwa 2 Stunden kehre ich wieder zu- 
nick, um Deine Antwort zu holen. Bleibst Du audh 
dann noch bei Deinei- Weigerung, so kenne ich kei- 
ne Rücksicht. Ich reise allein ab, gebe jedoch dem 
Manne, welcher meine Aufträge prompt erledigte, 
den Befehl, Dich verschwinden zu lassen, und zwar 
hier, in diesem Hause, welches unbewohnt ist und 
von mir unter irgend einem Vorwande für einige 
Zeit gemietet wurde. Du hast somit zwischen miriund 
dem Tod zu wählen, denn ich gebe unter keinen Um- 
ständen zu, daß Du etwa auch jetzt noch Leontine 
von Brefont heimfülirst!" 

Damit verschwand Gisa wieder ,und von neuem 
war ich allein. 

(Fortsetzmig folgt.) 

HERM. STOLTZ 

Av. Rio Branco 66-74 Jc^io dc JüixeifO 

Co 

Postfach N, 371 

Herrn. Stolts, Ham"burg 

Glockiengiesserwall 252G 

Herrn. Stolts Co., S. Paulo 

Postfacln Nr. 461 

Ai^nturen, SANTOS, Postl.ch -/ERNAMBUÇO^^^^^^ ,68 - MACEIÓ'. Po,.f„h 

Import-Abteiliing 
Import von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und liisenwaren. Schreib-, Druck- und Pack- 
papier, Calcium Carbid. Materialien für 

Bauzwecke : Cement etc. 

Commission und Coiisignatiou 
in Naiionalartikeln. 

Technische AbleiUing": 
Maschinen für Holzbsarbeitung, Reisschäl- 
maschinen, Maschinen für Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materialien tür 
Eisenbahnen, Schienen Decauville, Waggons 
für Kleinbahnen, Wasserturbinen und Saug- 
gasmotore ete., etc. 

Landwirtschaftliche Mischinen; ^Deere". 

Lokomobilen: „B a d e n i a"; Lokomotiven : 
„B o r s i g". 

Schiffs-All teilunj^: 
General-Agentur des Norddeutschen Lloyd, 
Bremen. Erledigung und Uebernahme jeg- 
licher Schiffsgeschäfte. Vollständiger Stau- 
und Löschdienst mit eigenem Material. See- 
schlepp-if 

l>epoisitärc 

der VC ^glichen Cigarren von Stender <& C, 
São r iiix, Bahia; der bekannten Minas 
Buttsi-Marken „A Brazileira", „Amazô- 

nia'', ,,Deinagiiy"-Minas der Companhia 
Brazileira de Lacticinios. 

Havarie-Kommissariat 

Mnsterlager aUer Artikel europäischer "und noramerikanischer Fabrikanten. - Feuer- Ulld SoeverelcherBO^B! General-Vertreter der „AlMnglV-TersleheriUlgS- Act-Oes- 
® Hamburg, und d-r AIHíitiw Assnran J-e Co. M. T OÍíDOV  

H.S.D.G. 

Hanibnr^-Sndamer ikanische DampMlff fiibrts-Gesellschaft 

a S. D. G. H. A. L. H.Ä.L. 

PaBsagier- und Fracht-Dienst 

Der Dampfer 

San Nicolas 

KommanQdiit H. Scharbe 

gellt am 2. Juli von Santos nach 

Rio, Bahia, 

Lissabon, Leixões 
u. Hamburg. 

'ächste Abfahrten nach Europa: 

Schnelldienst zwischen Europa 
Brasilien und Rio da Prata. 

Der Dampfer 

Pernambuco 
PetropoJis 
bão taulo 

9. Juli 
16. Juli 
23. Juli 

Schnelldienst zwischen Europa, 
Brasilien und Rio da Prata, 

Nächste Abfahrten nach Europa: 
Der Dampfer 

Cap Finisterre 
Kommandant H. Langerhaimsz 

geht am 15. Juni von Rio nach 1 
Lissabon, } 

Vigo, Southampton. i g,jit 
Boulogne s/m und Hamburg, nach 

Nächste Abfahrten nach Europa: Montevideo und Butnos Aires 

8»? SgS wwl V. 
Cap Blanco 21. Juli inklusive Regierungs Steuer. 
Cap Vilan 3. August ^ 

Passagepreis : , Nächste Abfahrten nach Rio 
S.Klassen. Lissabon IIA^QAA Prata 
Leixões u. Hamburg liVçUv^f Cap Ortegal 
inkl. RegierungEBteuer. Cap Blanco 

Kommandant J. Kröger 

am 26. Juni von Santos 

da 

Hamburg Ämerika-Linie 

1(9 Dampfer mit über 1.000.000 Tonnen 
Fracht- und Passa^ierdioast. 

Die Dampfer 

Kommandant L. Maass 
geht am 15. Juni von b'aitos 

553) 
Nächste Abfahrten nach Europa 

Passagier-Dienst 

Schnelldampier-Linie vonSantos: 

König Friedr. August 29. Juni 
König Wilhelm IL 27. Juli 
König Friedr. August 31. August 
König Wilhelm II. 28. September 

Nächtte Abfahrten nach Rio 
da Prata: 

König Friedrich August 14. Juni 
König Wilhelm II. 12. Juli 

Schnelldienst zwischen Europa 
Brasilien und Rio da Prata. 

Passagier- und Frachtdieist 
26. Juni' Nächste Abfahrten nach Europa: 

Habsburg 3. August 7. Juli 
I Hohenstaufen 14. September 

und 
Hohi^iii^tauie» { 

Kommandant E. Rolin 
geht am 22. Juni von Santos nach 
Rio, Bahia, Madeira, Lissabon, 
Leixões, Boulogne s/m und Ham- 
burg. 

Passagepreis : I. Klasse nach 
Rio de Janeiro 401000 und Re- 

Der Doppelschraaben-Post- 
dampfer 

König Friedrich Angnst 

Kommandant G. Bachmann 

gi-ht am 29. Juni y. Santos nach 

Rio, Lissabon, 

Vigo, Southampton, 

Boulogne i/m und 

Hamburg 

FrnchtMame 

Birnen, Aepfel, (2^9' 
Ameixeirasi, Kaki 

in nur ertragsreichen Sorten, sehr 
billig zu verkaufen, posto irgend 

welcher Station im Innern. 
12 Stück für Rs. 20^000. 

„Floricultura" 
João Dierberger 

Caixa do Correio 458 — S. Paulo 

gieruiigssteuer, nach Madeira, 
Lissabon und Leixões Mk. 500, Reise nach Europa in 11 und 12 
nach Hambure Mk. 600 und Re-! Tao'en, 
gierungssteuer. j " 

III. Klassenach Europa 
und Regierungssteuer 

Alle Dampfer dies r Gesellschaft sind mit 
Alle Cap-Dampfer haben Telegraphie ohne íeíse^hen^d" bieten i Alle Dampfer dieser Gefellschaft sind mit dm mpdernsten Einrichtungen versehen und bie- 

— Diese Dampfer haben ^ gu (jen Passagieren I. und III. Klasse den denkbar grossten Komfort. Drahtlose Telegraphie 
■ ' ' zur Verfügung der Passagiere an Bord. 

Auskunft erteilen die Agenten oad 
TT Ine O d O IT* "Wille &. C^o« 

deshalb den Passagieren 1. und 3. Klasse den denkbar grossten Komfort. _ .-„t dnr 
Arzt au Bord ebenso wie portugiesischen Koch und Aufwarter und bei sämtlichen Klassen ist der 
Tiächwein im Fahrpreis mit eingeschlossen bis Portugal. 

Wegen Frachten, Passage und sonstigen Infformatíonen wende man sich an die Agenten 

E. JOHNSTON & Co.. LTD. " Rua Alvares Penteado 21 (sob.) 8. Paulo S PAULO : Largo de Ouvidcr ? — SANTOS: Rua 8. Antonio 54 56 — Rio: Aven. Rio Brapco. 79 

in gesunder Lage, mit 
wunderbarer Aussicht 
auf die Stadt, mit Ein- 
richtungen versehen, ist 
per sofort zu vermieten. 
Näheres: Rua Bella 
Cintra N. 136, Ecke der 
Rua Taques — S.Paulo. 

Lloyd Brasileiro 

(SOCIEDADE ANONYMA) 

Der Dampfer 

Jupiter 

geht am 19, Juni von Santos 
nach Paranaguá, Anionina, Säo 
Francisco Itajahy, Florianopôlis, 
Rio Grande, Pelotas und Porto 
Alegre. — Nimmt Fracht nach 
Hatto Grosso. 

Der Dampfer 

(Satarno 

geht am 25. Juni von Santos 
nach Paranaguá, Antonina, São 
Francisco, Itajahy, Florianopolis 
Rio Graiide, Pelotas und Porto 
Alegre und Montevideo. 

Nimmt Passagiere und Fracht 
nach Matto Grosso. 

Der Dampfer 

Prudente de Moraes 
geht am '8. Juni von Santos 
nach (^ananca, Iguapé, Parana- 
guá, S Francisco, Itajahy, Flo- 
rianopolis und Laguna 

Der Dampfer 
Iia{>:ana 

ge'^ t am 18. Juni von Santos nach 
Villa Bella, São St bastião, Cara- 
guatatu, Uiatuba, Paraty, Angra 
dos Rtis und Rio de Janeiro. 

Die Frachtdampfer TOCANTINS, 
TAPAJOZ und ALLANTON wer- 
den in Kürze von New-York er- 
wartet und gehen nachdem nötig- 
sten Aufenthalte wieder nachNew- 

' York. Fracht wird angenommen 

Kgl. HolMisclier Llojd, 
Koninklijke Hollandsche Lloyd. 

Der Schnelldampfer 2729 

I Austro - AmericaDa 

im 

Wogen Fahrscheine, Fracht und weiteren Informationen wende 
man sich an den Generalagenten 

R. Tii»cone«llots & i7otiip. 

Praça da Republica N. G2 — SANTOS. 

S. Paulo: liJEME & Co., Rua Boa Vista N. iiB 

Der Dampfer 

Nächs t e Abf ah r ten nach Europa. 
Atlanta 1- Juli 
Laura- 10. Juli 
I rances^a 23. Juli 

Nächste Abfahrten nach La Plata: 
Laura 25. Juni 
Francesca 5. Juli 

Der Dampfer 

geht 
nach 

am 17. Juni von Santos 

Rio, Lissabon, Leixões, 
Vigo, Boulogne s/in, 

Dover und Amsterdam, 
Diese Dampfer sind extra für 

die Reise nach Südamerika ge- 
baut und mit modernsten sanitä- 
ren Einrichtungen u. Bequemlich- 
keiten f. die Passagiere versehen. 
Die meisten Kajüten sind f. eine 
Person eingerichtet. Reise nach 
Europa in 13 Tagen. 

Passagepreis 3. Klasse 11G$300 
inclusive Regierungssteuer. 

Sociedade ÄnoDyma Martineiii 
S. PAULO: RUA 15 de Nov. 35. 
SANTOS: RÜA 15 de Nov. 100 

Âtlanta 

geht am 1. Juli von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Almeria, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

Palmas u. Almeria 105$000, Nea- 
pel und Triest Frcs. 20i) und 
5 Prozent Regierungssteuer, 
Der Dampfer 

geht 
nach 

am 13. Juni von Santos 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreis 8. Klahse 48$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer, 

Sophia Hohenberg 
ceht am 15. Juni von Santos nach Rio, Las Palmas, Valencia 
Neapel und Triest. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesort. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 

[ Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 
' • JBombauer & Comp 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Severo 7 

j RIO DE JANEIRO SANTOS 
jOiordauo & Comp., Largo do Thesouro i, S. Paulo 

NorieiitsckLlojá Bremen 

Nächste Abfahrten nach Europa: 
<Gotha» 2. Juli 

Der Dampfer 2265 

Aachen 
geht am 18. Juni.von Santos nach 

Rio, Bahia, Pernambuco, 
Madeira, Leixões, 
Antwerpen und Bremen. 

Passagepreis 3. Klasse nach 
den europäischen Häfen 

110$300 
inklusive Regierungssteuer. 

Drahtlose Telegraphie an Bord. 
Alle Dampfer dieser Gesellschaft 
haben Arzt an Bord, ebenso por- 
tugiesischen Koch und Stewards, 

Weitere Auskunft erteilen die 
Agenten 389 
Zerrennftr, Bülow & Co. 

S. Paulo: Rua São de Bento 81 _ 
Sautos: Rua Santo Antonio 33 u. 

Companhia Nacional 

de Naveg^açâo Costeira 

Wöchentl. Passagierdienst zwi- 
schen Rio de Janeiro und Porto 
Alegre, anlaufend die Häfen San- 
tos, Paranaguá, Florianopolis, 
Rio Grande und Porto Alegre. 
Der neue Dampfer 

Itapura 

geht am IF. Juni tod Santos nach 
Paranaguá, Florianopolis, 

Rio Grande, Pelotas 
und Porto Alegre 

Diese Dampfer haben ausge- 
zeichnete Räumlichkeiten fürPas- 
sagiere und Eiskammern. Die 
Gesellschaft macht den Ab^en- 
dern u. Empfängern der durch 
Ihre Schiffe trans nortierten Gü- 
tern bekannt, dass die letzteren 
in Rio an dem Armazém Nr. 13 
kostenlos empfangen und abge- 
liefert werden. Nähere Auskunft 
S. Paulo - Rua Boa Vista 15. 
Santos - Rua 15 de Nov. 86. sob 



Deutsche Zeitung 

Verein Deutsche Schule 

Pfògranim für die Einweiliiiiiff der Deuisclien Scliü'e in S. Paulo 

Sonntag-, dnn 15. Juni nachmittags 3 Uhr. 

==== Festakt in der Aula === 

Scliiilerehor; 
Deklamation: 
Schillerchor: 
DeMamation: 

Schule in 

Patent-Iieissdainpi - Lokomobilen 

Heinrich Lanz 

MANNHEIM, 

I Zimmer zn vermieten 

an einen Herrn 'dor eine 
: Dame in Ypiranga. Näheres 
Rua Bom Fast r 153 (8ond- 
näho) oder zwischen -11 und 
4 Uhr im Museum PauHsta 
beim Secretario-traduc:tor. 

Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre, von Beethoven. 
Zur Einweihune einer Schule, von Henrik Ibsen, (Frida Uhle.) | 
Deutscher Festgesang-, von Konradin Kreutzer. j tt ,, 
Festgedicht, verfasst und gespt-ochen bei Eröffnung der Deutschen: |ßfltllSbBllGniflf 
in São Paulo am 7. Januar ib79, (VVily Auerbach.) ! " 

Begrüssung der Gäste und Uebergabe des neuen jSchulgebäudes an den Verein ' System „Lentz*' 
Deutsche Schule durch den Vorsitzenden der Schulhausbaustiftung. 

Uebernahme des Schulhauses durch den Vorsitzenden des Vereins Deutsche Schule. 

Schülerchor : Gott sei des Kaisers Schutz, von A. Lwoff. 
Deklamation: Dem Kaiser, nach Hans Hang, (Rudolf Pudelko). 
Deklamation: Schirm Dich Gott Du Zollernsprosse, von Paul Hein, (Fritz Menke.) 

Ansprache des Kaiserlichen Konsuls 
Brasilianische Na»ionalhymne 
Ansprache des Vertreters der Staatsregierung. Kaiserhoch 
Allgemeiner Gesang — Heil Dir im Siegerkranz 

=== Festakt im Garten === 

Deklamation: Aus dem Walde, von E. Geibel, (Dora Ehlers.) 

Pflanzen zwpier l^aisereichen durch Schüler und Schülerinnen. 

:Fiag:g:eng:rns^ ==== IVatfonsilhyiniieii 

Victoria Strazák 
an der Wiener üniversitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

IlelMünme s 
empfiehlt sich 7.11 mässiii. I'rPi- 

Okon O mie I 

Höchste 

Einzige Vertreter: 

Bromber^, Hacker & C. 

Oidza postal 760 

Endereço Tetegr, „ALEGRE« 

Rua. da Quitanda. lO 

SÄO PflUliO 
Telephone 1070 

Poços de Caldas 

—=7-—;  Luft- und Höhenkurort _ 
ßrasilianiBche Schweiz : Ausgezeichnetes Klima : 1200 m über dem Meereaspiegel : 

«adioaktire Schwefelhait geThermalquellen 45* c. : Theater, 0rch«8ter u an- 
dere Un teria altungen; Schöne Ausflüge; Monat Mai sehrempfohlen : 

Buhig, trocken und sehr angenehme Temperatur 

Hotel das Thermas 

 = vormals Hotel da Knripreza ======= 
Jetzt reformiert und neu eingerichtet in Verbindung durch Glasgalerien mit den 

lherment)adern : Abril bis August 20»/o Preisermässigung ; Zimmer mit 
Pension d0$000 : Thermenbad I Klasse 2$000 : Ausgezeichnete 

französische und nationale Küche ; Spezialärzte im 
Etab'issemßnt : Kadikaie Behandlung von 

Syphilis u. Geschlechtskrankheitea: 
Anwendung von 606 u. 904 

Bade- und Trink-Kur 

beuiol 

Hervorragende Erfolge bei subakuten und chronischen, gicbtisoben, rheumatischen 
hfli Direktionen der Gelenke, Mutkeln, Sehnenscheiden, ScWeim- 

ventivkur- hpl fit ö'" den Lat^enzpenode u. nach akutem Gelenkrheumatismus als Prä- yentivkur, bei H.irrgries u. Harnsaid; bei Neuralgien u. Neuritiden (soeziell Isuhiaq mit n nhni» 

"fipnstU Muskelaffektionen; bei chronischen Katerrhen der verschie- densten Schleimhäute; b 1 Frauenkrankheiten, besonders chronische Para- u. Perimetritis, 

We^^ere Auskünfte u. Prospekte übermittelt sofort die „Companhia Melhoramentos de Poços de Oaldas" 
Direktor.' JoséJ. Pl^fsr 

für Msurer, Schmiede, 
Schlosser, Klempner etc. 

si)W e in 
Gartenutensilien und 
Landwirtschaftlichen 
Geräten aller Ar. 

Wellbleche,Stacheldraht 
Drahtgeflecht f. Hühner- 

höfe, Kaffeeseparier- 
matchinen »tc. Zement, 

Gips. 
Prima Qualiiät 

Billige Preise 

fleirai. 

Dputscher, 29 Jahre alt, aus 
guter Farn lie. wünscht die Be- 
kanntschaft einer häuslich er- 
zogenen Dame zu machen, zwecks 
baldiger Heirat. Ausführliche 
Offerten erbeten tjnter Chiffre 
F- C. O. an die Expedition d. Ztg.. 
S. Paulo.   2f06 

Dra. Casimira Loureiro 

, A e r z t i n 
Diplomiert von der medizinisch- 
chirurgischen Schule in Por o. 
Bildete sich an der Pariser Uni- 
versität speziell für Gynäkologie 
und Geburtshilfe aus und prakti- 
zierte lange an den Spitälern Tar- 
nier u. Bouccicaut. Ehe nalige 
Schülerin der Professoren Bu- 
din. Lepage, Bemelin, Dole- 

ris und Pozzi. 
Sprechstunden von 1—3 Uhr nach- 
mittags : Rua Jo?é Bonifacio 3?, 

I S. Paulo. Telephon 3929. (314 
I Privatwohnung: Largo do Pay- 
I sandü N. 12, Telephon U28 

liua 

S. PAULO 

S. João No. 281 

JôséF.Tliôinan 
□ □ □ Kortstruktor a □ □ 

Hua 15 íi8 ílovembro 132 

yenbanten - - - 

Reparature» - - 

Eisenbeton ^ - 

Pläne - - - - 

1 Kostenanschläge gratis 

I 

í\^õbeifabrik 
hat stets eine grosse Aus- 

wahl auf Lager, 

Piano 

Ein schönes Piano in gutem 
Zustande von berühmtem dont- 

Ein juopr Mann, 

istellung 

' als Magazinenr oder dergl. sucht | 
Herr gesetzten Alters, mit den 
Landesverhältnissen vollkom- 

Í von W. Lustig 
Rua do8 Andradas 18, S. Paulo. 

! Empfiehlt tiic'v dem geehrten 
hie igem u reisenden t^ublikum. 
Vo' zügliche, bürgerl. Küche 

j = Massige Preise"^:^ 
' Stets frische Antarciica-Chops 

80 Jahre alt, bewandert mit Ma- man Vertraut, perfekt deutsch 
schinenschlossevei und Montagen, portugiesisch korrespon- 
.sucht Stellung ev. als Mascfiinist 
oder Heizer in S. Paulo, San'os, dierend. Beste Referenzen. Gefl 
Rio und Umgebung. Gefl Offer- Anfrünon n p v o« cUa 

^chiín^ Autor billig xu verkaufen, teu an Friedrich, Praça Dona AUlragen^ Unter R E X. an die 

Ballustrade aus wirdwälirend der größeren 
Zeiten ein ■ Künstler-Quarbett konzertieren. 

Zwei Kinderspeisezimmer, mit separaten Eingiän- 
^ ^ j \üin Oberdeck und vom Salondeck, werden un- 
niittelbar dem großen Speisesaal vorgelagert, sodaß 
die Kinder auch während der Mahlzeiten der elter- 
lichen Nähe nicht allzusehr enü'ückt sind. 

Eine Neuheit des „Cap Trafalgaa^" düi'fte viel- 
fach Anklang finden: ein Grill Eoom, in welchem 
sich die Passagiere zu jeder Tageszeit appetitlifeh 
offerierte Leckerbissen werden zubereiten lassen 
können. 

Das erste Promenadendeck, von besonders gros- 
sen Dimensionen, wird einer luftigen Wandelhalle 
gleichkommen und durch Glasfenster abschließbar 
sein, sodaß es bei jeder Witterung einen angeneh- 
men Aufenthalt ermöglichen wird. Auf diesem Deck 

" 'CWiffÄ- 

„Gap Trafalgar" 

Der September 1913 wird der Hamburg-Südamei ,- 
kanischen Dampfschiffahrts-Gesellschaft eine Erwei- 
terung ihres Schiffsparkes bringen, welche alle In- 
teressenten am Verkelu- mit Südamerika mit Freude 
Imd 'Genugtuung erfüllen und dem reisenden Pu- 
blikum eine Reilie neuer Annehmlichlveiten bringen 
[wird. Um diese Zeit wird der neue, bei den Vulkan- 
iWerken, Hamburg, gebaute Dreisclirauben-Schnell- 
dampfer „Cap Trafalgar" in den Dienst der Ge- 
sellschaft gestellt, welche damit dem Verkehr ein 
Falu-zeug übergibt, das sogar dem im November 1911 
in Fahrt gestellten Doppelschraüben-Schnelldamp- 
fer „Cap Finisterre" gegenüber allerlei Vorzüge auf- 
zuweisen haben wird. Mit einer Länge von reichlich 
170 Metern und Breite von fast 22 Metern, mit 
einer Maschinenstärke von 16.000 HP. und voraus- 
sichtlichen Geschwindigkeit von mindestens 17 Kno- 
ten einerseits und den denkbar komfortabelsten Ein- 
richtungen andererseits wird sich der 18.000 Br.- 
Reg.-Tons große Dampfer an die Sj)itze aller Fahr- 
zeuge stellen, welche den Verkehr zwischen dem 
europäischen Kontinent und Südamerika vermitteln. 

Es ist bei der Hamburg-Südanierikanischön 
Dampfscliiffahrts-Gesellschaft wohl selbstverständ-1 
lieh, daß heutigentags bei einem Dampferneubau | 
allen Anforderungen, die hinsichtlich der Unterkunft 1 
und Verpflegung der Reisenden, sowie in hygieni-' 
scher Beziehung gestellt werden können, in weitest- 
gehendem Maße Rechnung getragen wird. Gleicli- 
wohl mögen die nachstehenden Angaben dartun, daiJ 
die Gesellschaft keine Kosten scheut, um durch An- 
■wendung altbewälirter Einrichtungen, im Verein 
mit den neuesten Errungenschaften der modernen 
Schiffsbautechnik, in jeder nur denkbaren Weise für 
die Bequemhchkeit ihrer Passagiere zu sorgen. 

Auf „Cap Trafalgar" sind (wie bereits auf „Cap 
Finisterre") für die Beförderung der Passagiere vier 
Preisstufen vorgesehen,; diese ermöglichen jedem 
Reisenden die Walil einer seinen Mitteln und Wün- 
schen entsprechende Unterkunft. 

Die über sechs Decks sich erstreckende I. Klaese liegen Rauchsalon und Boudoir, jener jion großer 
soll .400 reguläre Betten und 200 Reservebetten, in Behaghchkeit, dieser von vornehmer Eleganz 
durchweg mittschiffs gelegenen Zimmern umfassen. Auf „Cap Trafalgar" wird aber auch das — voll- 

Auf dem Oberdeck werden die Luxus-Zimmer un- ständig um den Wintergarten herumführende zweite 
tergebracht seiif— alle natürlich mit eigenem Bad Promenadendeck bewegUche Gla.sfenster erhalten 
und W. C. und somit den Passagieren nach allen Seiten hini Aus- 

6 vollständige Luxuswohnungen, aus großem blick gewäliren. Der Wintergarten aber wird sogar 
iWohnzimmer, Schlafzimmer, Bad, W. C. und eige- noch größere Dimensionen aufzuweisen haben, als 
ner Bedientenkabine bestehend, werden auf dem derjenige auf „Cap Finisterre". Eine gewaltige Glas- 
'Vorderteil des Oberdecks zu finden sein. Neben der kuppel wird diesen 4 Meter hohen, zweiteilig, für 
denkbar prächti^ten Einrichtung und Ausstattung Nichtraucher und Raucher eingerichteten Raum 
erhalten diese als Neueinrichtung, je einen separa- überdachen; auch wird seine Ausstattung mit leben-" 
ten Gepäcicraum, jederzeitigen Zutritt zum Ge- den Pflanzen und Blumen — diese jederzeit auß der 
päck ermöglichend. Treibhausanlage an Bord frisch ersetzbar — überaus 

Aber auch die Zimmer der allgemeinen ersten reich werden. Die Treibhausanlage, deren Obhut 
Klasse zeiclmen sich nicht minder durch eleganteste einem kundigen Gärtner anvertraut ist, wird übri- 
Ausstattung_ und reichliche Raumbemessung aus.i gens während der ganzen Reise den Passagieren 

Ii IQ T1 1T* 1 I X* 1 o et rt n T*1 i-v -»-v 1 ^ -r- Í-* T-WT y-3 «-m-v .. I A    J • i ■ 

RuaMariaAnti-nia37, S.Paulo.2779 Antonia N. 2.H, ^io de Janeiro. 

Mahl 

Esp d Bl, São Paulo. 4444 

j bades 
bisher 

wird der Turnsaal liegen, reichhaltiger, als 
üblich, mit den modernsten und neuesten 

Apparaten ausgestattet. 
: Als, ganz selbstverständlich, nur der Vollständig- 
keit liaJber, seien erwähnt: die Einrichtung der draht- 

■fosen .Telegraphie, eine mehrsprachige Bibliothek, 
die Stahlkammer, vornehme Frisiersalons für Da- 
men und Herren und das Vorhandensein von Te- 
lephonen in allen Räumlichkeiten. Schließlich sei 
der gix)ßaitigen ,Ventilations- und Ozonisierungs- 
Anlagen Erwähnung getan, welche sämtlichen Pas- 
sagierkafciuen, Salons, Betriebs- und Provianträu- 
men, den Toiletten, Bädern und Korridoren frische 
Ozonluft zufüliren werden, wodurch selbst bei 
größter Tropenhitze stets bewegte kühle Luft im 
ganzen Schiff verbreitet wird. Ueberdies erhalten 
die Betriebsräume, Küchen und Toiletten noch be- 

Die für- die I. Klasse reservierten Decks werden aur Deckung ihres etwaigen Bedarfs an frischen 
durch große Freitreppen mit den Salons in direkter Blumen jeder Art zur Verfügung stehen 
,Verbindung stehen, während der Verkehr zwischen - Etwa 100 Fuß über dem Wasserspiegel, gleicli-     

hT. auf dem zweiten Promenadendeck, wird sieb und Klavier, sowie Barbierstube werden selb^tver- em Lift vermittelt wird, dei zugleich bequemsten | das noch geräumigere Schwimmbad befinden, des- : ständlich nicht fehlen ' 
Promenadendecks und ' sen mit weißen Kacheln ausgekleidetes Bassin wäh- i Die bereits auf „Cap Finisteire" eingeführte, über- 

Bruckendeck belegenen Wintergar- : rend der Fahi't rriit andauernd zufhoßendein liem- aus bewährte II A Klasse wird auf 

sondere Absauge-Ventilationsvorrichtungen, in der 
Art, wie sie bereits (auf „Cap Finisterre" mit gros- 
sem Eriblge eingefülirt worden sind. Durch eine sa- 
nitäre Entstäubmigsanlage wird für die größte Rein- 
liclikeit gesorgt. 

Die II. Klasse, in der auf dem Hauptdeck Zimmer 
für' 132 Passagiere vorgesehen sind, wird in Bezug 
auf die Ausstattung der Räumlichkeiten und deren 
Ventilation mit der ersten Klasse fast auf eine Stufe 
zu stellen sein — wie denn überhaupt für das Wohl- 
behagen sämtlicher Passagiere des Dampfers in je-' 
der nm' erdenklidhen Weise gesorgt werden wird. 
Der große Speisesa,al, künstlerisch geschmackvoll 
eingerichtet, wird durch einen Vorraum in direkter 
Verbindung stehen mit dem Damensalon und Rauch- 
zimmer, wälirend eine breite Treppe aus dem Vor- 
raum auf das Promenadendeck der zweiten Klasse 
'(auf dem Salondeck dos Schiffes belegen) führen 
wird, von wo aus ein freier Ausblick nach beiden 
Seiten_ möglich ist. Bibliothek, Gesellschaftsspiele 

dem auf dem 
ten. 

Wie; auf „Cap Finisterre" wird sich der 2 Decks 
hohe durch schlanke Säulen gestützte Speisesaal 
außerordentlich imposant darstellen, und sich gleich- 
falls über die ganze Breite des Schiffes erstrecken. 
.Von einer gallerieartig in den Saal hineinragenden 

perierten Seewasser gefüllt sein wird. Natürlich gleichfalls für 120 Passagiere eingerichtet sein^nd 
wird 6ine genügende Anzah.1 Badeziellen vorhanden allerlei Yerbesseinngen (aufzuweisen haben Der 
sein. Aut der um das Bassin herumführenden Platt- große und behaglich eingerichtete Speisesalon wird 
torm werden Liegestuhle zu Sonnen- und Lufthä- auf dem Oberdeck des Vorschiffs liegen Die Schlaf- 
dern emladen, ohne jedoch den Raum für die Pro- kabinen werden alle Einrichtungen aufzuweisen ha- 
menade zu beengen. In nächster Nähe des Schwimm- ten, welche zum Wohlbehagen der Passagiere bei- 

tragen können. Ueberdies wird auch diese Klasse 
eine eigene Barbierstube und Bücherei haben. 

Im Vorder- und Hinterdeck des Dampfers werden 
die Räume des Zwischendecks, für 780 Personen vor- 
gesehen, zu finden sein. Auch hier sind allerlei Ver- 
besserungen gegen früher veranlaßt worden. So 
wird beispielsweise der Lufterneuerung und Beleuch- 
tung der allergrößte Wert beigemessen. Ferner wird 
eine breite, das ganze Schiff durchziehende Ver- 
kehrspassage geschaffen, welche den Verkehr zwi- 
schen den vorder- und hinterschiffs untergebrachteri 
Zwischendeckern ermöghcht, ohne daß diese auf die 
Kajütsdecks zu kommen brauchen. 

■ Wie nun die Hamburg-Südamerikanische Dampf- 
schilfahrts-Gesellschaft hier langjährige Erfalirun- 
gen ausnützt, um allen Passagieren, enierlei welcher, 
Klasse, einen möglichst angenehmen Aufenthalt zu 
schaffen, so wird sie andererseits auch die Sorge 

: für eine unübertreffliche Verpflegung — die ja ge- 
1 wiß keine mindere Rolle spielt — nicht außer Acht 
! lassen. Der besten Unterbringung und Konservie- 
I rung des Proviants werden isolierte Kühlräume die- 
j nen, für die leistungsfähige Kältemaschinen die nö- 
i tige niedrige Temperatur schaffen und auch das er- 
i forderliche Kunsteis erzeugen werden. Selbstver- 
j ständlicli wird jede Klasse über ihre eig-ene Küche 
verfügen; nebenbei wird durch die Einrichtung be- 
sonderer Kochräume für jüdische und spanische Pas- 

Í sagiere auch deren speziellen Wünschen Rechnung 
I getragen werden können. Für Notfälle werden zur 
1 Nießbarmachung des Seewassers Destillationsappa- 
i rate neuesten Systems eingebaut werden. Vor allem 
aber wird das Trinkwasser große Filteranlagen pas- 
sieren, um dieselben vollkommen rein und zugleich 
gekühlt zu verlassen. 

Aber auch für die Sicherheit der Passagiere wird 
in jeder nur erdenklichen Weise gesorgt sein; es 
wird auch auf „Cap Ti'afalgar" für jeden Passagier 
ein Bootsraum vorhanden sein und auch sonst an 
den neuesten Errungenschaften nichts fehlen. Das 
auf „Cap Füiisterre" so bewälirte Schlingertank, Pa- 
tent Fralim wird auch auf „Cap Trafalgar" einen 
ruhigen Gang des Schiffes gewährleisten. 

Daß Wäscherei und Plätterei an Bord vorhanden 
sind, bedarf heutigentags kaum noch der Efwälmung; 
aber auch eine Schneiderei wird nicht fehlen. 

Hundebesitzern wird es zu besonderer Freude ge- 
reichen, daß an Bord des „Cap Trafalgar" dmch 
Einrichtung eines besonderen Hundez\vingers für 
ihre vierbeinigen Lieblinge Sorge getragen wird. 

Durch die Anlage eigener Treppen zum Hauptge- 
päckraum wird jeghcher Schwierigkeit beim Ge- 
päcktransport iibgeholfen, während der Gepäck- 
raum I. Klasser sogar ein eigenes Lift erhalten soll. 

Das Gepäck wird vermittelst absolut geräusch- 
los arbeitender elektrischer Winden lan Bord ge- 
nommen bezw. abgesetzt' werden. 

Jede Klasse erhält auf „Cap Trafalgar" separierte 
Pforten, welche ein völlig getrenntes Ein- und Aus- 
steigen der Passagiere der vier Klassen ermöglichen 
werden. 

So kann denn zum Schluß gesagt werden, daß 
die Hamburg-Südamerikanische Dampfschiffarts- 
G^esellschaft durch die Einreihung des „Cap Tra- 
falgar" in iliren Schiffspark nicht nm* dem stets 
wachsenden Verkehr zwischen dem europäischen 
Kontinent und Südamerika die Wege ebnen, son- 
dern auch ein Falirzeug in iliren Dienst stellen 
wird, welches dem unaufhörlich steigenden Bequeni- 
üchkeitsbedürfnis der Reisenden heutiger Zeit nacli- 
kommt und vielen ' Sonderwünschen Ei'füllung 
bringt. 



Deutsche Zeitung 

Die Bratwürstchen. 

Eine lustige GesoliicMe von Alex. v. Bosse. 
Seitdem Lilli Strackwitz nach kurzer Ehe Witwe 

geworden, lebte sie -wieder als Tochter des Hau- 
ses bei ihren Eltern in Dresden. Ihr Vater war ein 
tyrannisch veranlagter Mann, der sie gar nicht wie 
eine verheiratete Frau behandelte, sondern wie ein 
Kind, welches dem Papa gehorchen muß'und Schelte 
bekommt, wenn es nicht ganz artig ist.^ Es kam 
zum dritten ]\Ial, seit sie ihren Mann verloren, der 
Fl'üliling ins Land, sie bemerkte, daß sie noch jung 
war, sie sehnte sich nach einem eigenen Heim, nach 
iieuem, sonnigen Glück, und oft saß sie träumend 
iiml träumte von einem, der war . . . nun, er war 
wie eiu himmelblauer Traum! 

Lilli's himmelblauer Traum maß 1,85 Meter, war 
schlank wie ein Palmbaum und trug den Stern des 
Oberleutnants auf der Achsel. Unbestritten der 
längste Offizier im üardereiterregiinent, war er, nach 
Lilli's Ansicht, auch der schönste und nicht nur der 
schönste Gardereiter,'sondern überhaupt der schön- 
ste Alann auf der Welt. Ein Halbgott! 

Bereits durch den ganzen Winter hatte er ihr 
gehuldigt, aber noch war Ijilli Rülii'michnichtan ge- 
blieben, denn noch war sie nicht überzeugt worden, 
daß der Halbgott ihi- mit der wahren und echten 
Liebe ergeben sei, die gegebenenfalls imstande ist, 
den Liebenden zu selbstlosen Taten zu veranlassen. 
Lilli war in dieser Beziehung ungeheuer aftspruchsi- 
\ oll und so wartete sie atohon lange vergeblich auf 
ein Zeichen, das ihr Gewißheit geben konnte. 

An einem wunderschönen Frühlingstag hatte sie 
sich fertig gemacht, um auszugehen und auf der 
Pragerstraße, wo zwischen zwölf und ein Uhr mit- 
tags die Creme Dresdens zu paradieren 
pflegt, sich sehen zu lassen. Ein prächtiger_ Hut 
mit violetten Iliosen, ein tiefdurchdachtes silber- 
graues I'^mliUiigskostüm gaben Lilli das angenehme 
Bewußtsein, daß sie heute Gnade finden würde vor 
den Augen der Menschen, besonders vor den Au- 
geii eines ganz bestimmten ]\Ienschen, dem sie zu- 
fällig auf dei' Pragerstraße zu begegnen hoffte., 

Sie wollte gerade das Haus verlassen, da kam 
ihr Frau Naake, die langjährige Beherrscherin der 
elterlichen ICüche, nachgestürzt und ihre liebliche 
Stimme posaunte: 

„Gnäd'che Frau, ach Gott ne, mir hani heite Lin- 
sensuppe und ich hab' vergessen die Briehwerscht- 
clien zu besorgen; wenn doch Gnäd'che Frau so 
freindlich sein wollten, wo so w'ie so ausgehn, von 
Leichsnering welche nützubringen — nich?" 

Natürlich wollte Lilli Frau Naake diesen G-e- 
fallen tun und versprach zur Zeit zurück zu sein. 
Ijinsensuppe wai' die Leibsüppe ihres Va.tei's^ und 
fehlten darin die Brühwürstchen, gab es hä,uslichen 
Sturm, und den zu verhindern, war sie sogar bereit, 
einer zufäUigen 'Begegnung mit ihrem himmel- 
blauen Traum zu entsagen. 

Sic besorgte die Würstchen, ein höflicher Kom- 
mis hiillte die rosigen Frankfurter derart, in eine 
rosa- Papierdüte, daß man Würstchen darin nicht 
vermutete; Lilli ergriff das Paketchen mit ihi*eri 
weißl;ehandschuhten Fingerspitzen Und machte sich 
tiuf den Heimweg. 

Abel' wer kam iln* an der Ecke der Prag'cr- und 
Waisenhausstraßo entgegen? der himmelblaue 
Traum! 

Er war so überrascht, sie zu sehen, als habe er 
sie zu dieser Zeit auf dem Monde _ vermutet, und 
sie spielte die gleiche kleiiie Komödie. 

„Wo kommen Sie denn her, Hen- von Schleh- 
dern?" fragte sie. 

„Wo gehen Sie denn hin, gnädige Frau," fragte 
und setzte dann hinzu: „Vielleicht erlauben Sie nur, 
mich Ihnen ein Stückchen Weges anzuschließen?" 

Sie erlaubte das gern, fügte aber bedauernd hinzu, 
sie sei auf dem Wege nach Hause. 
' „So ist unser Weg der gleiche!" entschied er 
ohne Zög-em und sie stellte mit Entzücken zum 
hundertsten Mal fest, daß seine Augen noch blauer 
waren als seine Uniform. 

Ein Weg, den Liebende gehen, ist' immier je läji- 
ger je lieber, und je langsamer man ihn geht, um 
SO länger, Sie wíindelteii (also gajiz langSia-ni dio 
Pragerstraße hinauf, bis der Zentralbahnhof 
ihnen lag und hier bemerkte Lilli, daß ihr Weg 
nach Hause gang in entgegengesetzter Richtung^ lap 
Sie wandelten also ganz langsam die Pragersti-alJe 
wieder hinab. Bekannte gi^üßten sie und mancher 
sali ihnen nach. Lilli fülilte diese Blicke wohl, aber 
sie waren ihr nicht unangenehm, wußte sie doch wie 
wundervoll das Himmelblau der Uiüfonn ihres Be- 
gleiters mit dem Silbergrau ihres Kostüms überein- 
stimmte. 

Sie plaudeiien: nur wer selbst einmal in gleicliei 
iWeise geplaudert, kann den Zauber solchen,harmlo- 
sen und 'doch vielsagenden Geplauders ermessien., 
Lilli vergaß darüber die Linsensuppe und alle Brat- 
würstchen der Welt. . , u 

Plötzlich ertönte hinter ilmen her eine krän- 
zende Altweiberstimme: „Madamchen, Madamchen, 
se ham ihre Werschtchen verloren!" 

Unwillkürlich hemmte Lilli den Schritt und schon, 
stand ein altes Frauchen vor ihr, das in ihrer hage- 
ren Hand eine sechsgliedrige Kette rosiger lYank- 
furter schwenkte: 

,Ihre Werschtchen, mei gutes Madamchen!" 
Lilli wurde feuerrot vor Sclireck und sie wußte 

sofort, daß es wirklich ihre Würschtclien waren, 
die rosa Düte, welche sie noch in der Hand hielt, 
war leer. Aber sie fühlte, daß sie sterben ^^:^jrde, 
vor Scham, wenn sie sich in Gegenwart ihres Halb- 
gottes, mitten auf der Straße zu so prosaischen Din- 
gen wie Frankfurter Würstchen, bekennen mußte 
und schnell ließ sie die verräterische Düte unbe- 
merkt fallen. Dann blickte sie die leckeren Würst- 
chen so fremd an, als habe sie nie Aehnliches ge- 
sehen und sagte im Tone überzeugendster ahr- 
heit: - 

„Sie haben sich wohl geirrt, liebe Frau. Die Würet- 
ohen gehören wohl jemand ^nders. 

Schon waren Passanten neugierig stehen g"ebne- 
ben, man lächelte amüsiert; Lilü war überzeugt 

' Schlehdern mußte die Situation schrecklich peinlich 
sein, und schnell ^vollte sie weitergehen, nachdem 
sie ilu-e Würstchen verleugnet; aber die gute Alte 
lief hinter ilir her und versicherte krächzend: 
' Nee, aber nee, mei gutestes Madamchen, ich hab 
es "doch ganz genau gesälien, wie die Werschtchen 
von Sie nuntergefallen sind." 

Schon wollte Lilli nach den entsetzlichen ^\ urst- 
chen greifen, um so die peinliche Szene zu been- 
den, da trat Schlehdern entschlossen z^vischen sie 
und die ehrliche Finderin. 

,,Gehen Sie weiter, gute Frau, und nehmen Sie 
nur Ihre Würstchen mit," sagte er ärgerlich.. 

„Ach nee, Averklich? Na, da dank,ich Ihnen oocli 
recht scheene!" rief hochbeglückt die Alte, drückte 
die Würstchen an ihr Herz und tix)llte seelenver- 
gnügt davon. , 

Lüh war gerettet und atmete befreit auf. Sie über- 
legte im Augenblick gar nicht, welche Konsequen- 
zen der Verlüst der Würstchen nach sich, ziehen 
mußte und daß nun die Linsensuppe ohne die deh- 
kate Zutat genossen werden würde. Ersatz konntei 
sie nicht besorgen, dadurch hätte sie sich vor 
Schlehdern blamieren müssen, und lieber wollte sie 
sterben. , 

Er begleitete sie treulich bis an die Pforte ihres 
elterlichen Hauses, und gerade wollte er beginnen, 
sich von ihr zu verabscliieden,' da flog die Türe zum 
Kücheneingang auf, „mit herdgeröteten Wangen und 
flatternden Haubenbäoidern erschien darin Frau 
Naake und stürzte freudig auf sie zu. 

„Na gut, daß Sie endhch kommen, gnäd'che Frau! 
Ham Se denn nu meine Briehwerschtchen mitge- 
bracht?" 

Lilli wünschte, die Erde würde sich unter ihr auf- 
tun und sie verschhngen, stand in tötlicher Verlegen- 
heit und errötete wie die Jungfrau im Alpenglülin. 
Sie -war den Tränen nahe. Schlehdern sah sie an 
und leises Ahnen zog durch sein Gemüt. 

„So waren es doch Ihre Würstchen?" fragte er 
leise 

„Ja natürlich," stammelte Lilli, ^aber vor allen 
Leuten genierte ich mich .... wollte nicht einge- 
stehen, daß ich sie verloren hatte." 

„Verloren?" schrie Frau Naake und schlug die 
Hände über dem Kopf zusammen. „Hen^esesnee, 
gnäd'che Fi-au, da wird der Herr Baron aber schimp- 
fen, wenn er die Linsensuppe ohne Briehwerschtchen 
essen muß. S' ist zu sipät, welche zu holen." 

„Zu spät? keine Spur!" rief Hans Heinrich von 
Schlehdern entschlossen. „Gnäd'g;e Frau, in fünf Mi- 
nuten bin ich wieder hier. Wieviele sollen es denn 
sein?" 

„E halbes Dutzend, Herr Oberleitnant," rief Frau 
Naake, und ehe. Lilli zu protestieren vermochte, 
stürmte er schnell davon, als gelte es, das Vater- 
land zu retten. 

Da kam es wie Erleuchtung über Lilli und sie 
erkannte, daß sie mit wahrer und echter Liebe ge- 
liebt wurde. Endlich das Zeichen! und es war über 
jeden Zweifel erhaben; denn wenn ein Gardcreiter- 
leutnant sich herabläßt, Würetclieii zu holen, noch 
dazu im "Sturmschritt, ohne sich um das Aufsehen 
zu kümmern, das ein solches Phänomen verursachen 
kann, so kann nur wahre und echte Liebe der,Mo- 
tor seiner Handlungsweise sein. 

Den atemlos Zurückkehrenden empfing aus LiUis 
braunen Augen ein solcher Blick voll Dankbarkeit 
Und Liebe, daß er seinerseits erkannte, das) spröde 
Herz endlich besiegt zu haben. Schon am folgenden 
Tage fand die Verlobung statt 

Und einige Wochen später heiratete Lilli Strack- 
witz ihren — himmelblauen Traum. 

Aus der Technik 

Entstehung des Petro-leums. Schon lange 
weiß man, daß das Erdöl sich aus pflanzlichen oder 
tierischen Organismen gebildet haben müsse, aber 
erst in lieuester Zeit konnten i^r diese Annalime 
sichere Stützen gefunden werden. Hiernach verdankt 
das! Erdöl seine Entstehung den wachs- und harzar- 
tigen Stoffen, die in einer früheren Vorzeit der Erde 
von niedrigen Organismen der Pflanzenwelt in gros- 
ser Älenge gebildet wurden. Li Verbindung mit die- 
sen pflanzlichen Organismen spielte auch noch das 
Fett der reichen Pflanzen- und Tierwelt jener Zeit 

eine wichtige Rolle. Dieses Rohmaterial wurde in- 
folgti geologischer Veränderung mit der Zeit von 
wasserundurchlässigen Tonsohichten überdeckt und 
machte unter dem gewaltigen Druck dieser Ueber- 
lagerung eine langsame Umwandlung in Erdöl durch. 
Das flüssige Erdöl sammelte sich alsdann unter den 
nach oben luftdicht abschließenden Tondécken in 
mit Sand ausgefüllten Holilräumen dieser Schichten 
an und blieb so bis auf unsere Tage erhalten. Derar- 
tige ölführende Sclüchten konnten sich Avie die 
Kohlen zu allen Zeiten der Erdgesöliichte gebildet 
haben. Die wachsbildenden Pflanzen köimen zum 
größten Teil liur den Algen angehörende Organis- 
men gewesen sein. Man hätte also das Erdöl nur in 
Gegenden zu erwarten, die friiher einmal eine von 
hohen Ufern umschlossene Meeresbucht dargestellt 
haben, in der diese Algen durch viele Jahrtausende 
liindurch ungestört fortwuchern konnten. Sehen wir 
uns die hauptsächlichsten Oelfundgebiete auf diese 
Vorbedingung hin genauer an, so findt n wir sie tat- 
sächlich in der Nähe von Gebirgen, die einstmals 
Meeresbuchten eingeschlossen haben. Dies gilt so- 
wolü von den ergiebigen Oelfeldern Pennsylvaniens, 
des Kaukasus, und der Karpathen, als auch von den 
wenigen Lageni im Unterelsaß, in den Alpen und 
im Harzgebirge. Ja man hat so gar im Vertrauen 
auf die Richtigkeit der hiergeschilderten Annahme in 
zahlKiichen ähnlich ge-arteten Gegenden des Erd- 
balls' Bohrungen unternommen und auch wirklich an 
solchen Stellen das Vorkommen von Erdöl festzu- 
stellen vermocht. 

Eine Erfindung auf dem Gebiete des Tele- 
phonwe/sens. Der Post und Telegraphenoberdirektor 
Andreas Kolosvary hai in Budapest einen Apparat 
konstruiert,, der für das telephonierende Publikum 
eine gewisse Bedeutung hat. Es handelt sich um einen 
290 Gramm schweren Tasclienapparat, den jeder- 
mann selbst an die Telephonapparate anlegen kann, 
so daß er den Telepiionapparat, der in den öffent- 
lichen, von vielen Personen benutzten Stationen den 
liygienisohen Ansprüchen nicht genügt, gar nicht 
berühren muß. Unter den Vorteilen dieser Erfindung 
ist noch hervorzuheben, daß der Apparat mit einer 
Zählvorrichtung' versehen ist, die es ermöglicht, dio 
Telephonautoniaten ohne vorherige Bezahlung ,zu 
nutztüi, da der Besitzer eines solchen Taschenappa- 
rats in einem behebigen Postamt eine Anzahl Ge- 
spräche auf einmal kaufen kann. Die Erfindung wird 
auch im neuen Telephontarif beriicksichtigt werden, 

Flaschen aus Papier. Als neueste Erfindung 
weiß die amerikanische Industrie Flaschen und fla- 
schenähnliche Gefäße samt dem da'-^ugehöri- 
gen Deckel aus wasserdichter Papiermasse 
herzustellen. Diese Flaschen dienen vor al- 
lem für die Verpackung imd Spedition von Nah- 
rungs- und Genußmitteln wie Butter, r^tt, Margarine, 
für das dem Amerikaner unentbehrhche Eis etc. und 
sie werden als trefflich verschließbar und absolut un- 
durchdringlich gegen Staub geriihmt; ein weitere]- 
hygienischer Vorzug besteht daidn, daiß' sie nach! 
jeweiligem Gebrauche weggeworfen und vemichtet| 
-werden müssen, so daß der Käufer sicher ist, seine 
Nahrungsmittel jedes ^lal in neuen, sauberen Behäl- 
tern zu erhalten, wodurch zugleich auch die Arbeit 
und die Kosten für die Reinigung und der Zurück- - 
transport der Gefäße wegfallen! In Amerika finden 
denn diese praktischen Gefäße reißenden Absatz, und 
die neue Erfindung wurde kürzlich auch auf der letz- 
ten Zusammenkunft des Verbandes der Deutschen 
Chemiker für die Papier-'und Zelluloidbranche zur 
Nachahmung vorgeführt. 

10 11 12 13 14 15 16 17 18 UneSp"®" 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 



Deutsche Zeitung 

Der verlorene Sohn 
Erzählung von A. Baum gart. 

Peter Holstein, ,der laiigjälirige Verwalter des 
Gutsbesitzera Wartenburg, hatte eme;n vorteilhaften 
IHandel für seinen Herrn abgeschlossen und ^ine 
sehr große Summe Geldes erlialten, die er in eine 
Kassette legte. 

Als er zu seiner Tochter in die Stube trat, sagtic 
er: 

„Denke dir, Grete, ich liabe vorhin ein Telegramm 
von Tante Alma erhalten .Sie teilt mir mit, Groß- 
mutter sei so krank, daß sie das Schlimmste befürch- 
tet. ,^^'as soll ich tun?" 

„Du mußt sofort hinfahren. Großnmtter möchte 
dicli gewiß noch einmal sehen." 

„Aber ich habe gerade heute so viel Geld im 
Hause." 

„Laß es rullig hier, Väterchen. Es weiß ja kein 
Mensch davon." 

„Der neue Arbeiter, der Stiieicher, ging am Fen- 
ster vorbei, als ich das Geld zählte. Ich hab ihn neu- 
lich mit ein paar sehr verdächtigen Märniern ge- 
sehen; ich traue ihm nichts gutes zu." 

„Aber er weiß doch nicht, Väterchen, daß du 
die Nacht nicht hier bist." 

„Ob es nicht besser ist, ich schaffe das G^ld erst 
zu Hemi AVartenbui'g?" 

„Er ist so leidend, daß du ihn kaum wirst spre- 
chen köimen. Und du verlierst nur Zeit." 

„Nun gut. Ich lasse es liier. Du nimmst die Kas- 
sette mit in dem Schlafzimmer hinauf. Es wird 
schon nichts passieren. Außerdem hast du ja 
Hamia." 

Grete sagte iludem Vater nicht, daß Hanna seit 
ein paar Tagen über Schmerzen geklagt und mjelu'ere 
Nächte nicht geschlafen liabe, weslialb Grete ilu" 
voi'hin ein Schlaf[)ulver gegeben hatte. 

Kurz nach sieben Uhr ging Herr Holstein fort. 
Ei- hatte eine halbe Stunde zu Fuß bis züm Balinhof 
zu gehen. Seine Tochter stand an der Haustüi' und 
sah ihm nach. Dann ging sie in die Stube zurück 
und setzte sich an den Tisch, eine Handarbeit vor- 
nehmend, di<! als Weihnachtsgeschenk für den Va- 
ter bestimmt war. Es war kurz vor Weihnachten. 
Grete dachte ,an frühere Weihnachtsfeste und an 
den alten Hemi Wartenburg, der so einsam lebte, 
seit sein einziger Sohn nach einem bösen Zei'würf- 
nis mit dem Vater davongegangen war und nichts 
wieder von sich hatte hören lassen. Würde er jemals 
wieder Weihnachten im Vaterhaus feiern? 

Gegen halb zehn Uhr begab sie sich zu Bett. Vor- 
bei' verschloß mid verriegelte sie die Haustür und 
ließ die Jalousien herab. l)ann sah sie nach Hajina, 
die im tiefen Schlafe lag, und nun stieg sie in ili:(' 
Schlafzimmer hinauf, die Kassette mit sich neh- 
mend. 

Eine ganze Weile scliaute sie, am Fenster stehend, 
in die Schneelandschaft hinaus. Plötzlich bemerkte 
sie, daß zwei Männer die Landstraße daherkamen, 
die an dem Hause vorbeiführte. Der eine trug ein 
pündel auf der Schulter, der andere hatte einen 
derben Stock in der Hand. Sie hatten die Älützen 
<^ief in die Stü'n gezogen. Grete dachte, sie wür- 

vorübergehen, aber sie blieben auf der Sti'aße 
den spraclien miteinander. Dann trat der 
stehen u., diclites Gebüsch, der andere steuerte 
eine lunter ei^ -.,jg Bald darauf klopfte es hef- 
direkt auf das 
tig an die Tür. 

Grete war ein mutiges M,ädchen. Sie öffnete, das 
Fenster ihres Schlafzimmers und rief hinab: „Was 
wollen Sie?" 

„Nur ein Stück Brot und was zu trinken, IVäu- 
lein," gab der Mann zurück. „Wir sind halb ertro- 
ren." 

„Bi-ot kann ich Ihnen geben," sagte das junge 
■Mädchen, „wenn Sie dann ruliig Ihres Weges wei- 
tei'gehen." 

„So geben Sie her!" 
- „Halten Sie die Hände aulV nef sie zum Fenster 
lünaus. 

„Und wo ist was zu trinken?" grollte der Mann. 
„Sie können uns doCh ein«' Flasche Bier zur Tür 
'rausgeben." 

„Gehen Sie in das nächste Wu-tsliaus. Hier be- 
I kommen Sie weiter nichts," rief Grete, 
j „So? Na., das wollen wü" mal sehen," sagte der 
! Mann luid warf das aufgefangene Paket von sich. 
Dann rief er drohend: 

I „Passen Sie mal auf, Fräulein. Ich kenne Sie und 
Ilu-en Vater. Ich traf ihn vorhin, als er nach dem 
Bahnhof ging. Ich weiß, daß er nicht da ist. Ich weiß 

I aber auch, daß er einen Haufen Geld im Hause hat. 
Jetzt öffnen Sie mal die Tür und geben Sie luis 
ein paar Groschen." 

I „Keinen Pfennig gebe ich Ihnen!" entgegnete 
iJrete entschlossen. „Und Sie sollten vorsichtiger: 
sein, wir haben Dienstboten im Hause — und auch 
[Waffen — imd wir fürchten una weder vor Ihnen 
noch vor Iliresgleichen." 

„Sachte, sachte," knun-te der Mann. „Also jetzt die 
Tüi- geöffnet — wir wollen Geld — weiter nichts!" 

„Morgen wird die Pohzei alles erfahren, ' wenn 
Sie nicht machen, daß Sie fortkommen. Ich habe 
Sie erkannt, Streicher!" 

Statt der Ant^\'ort schlug der Mann mit dem Stock 
g-egen die Tür ,daß es nur so dröhnte. Ein Schlag- 
folgte dem andern. Grete flog die l'reppe hinun- 
tei' und schob rasch noch eine eiserne Stange vor 
die Tür. Dann lief sie in Hannas Kammer, um zu 
sehen, ob diese ilir helfen könne. Aber Hamia lag 
in bleiernem Schlaf. Alles Rütteln lialf nichts. Nun 
eilte Grete wieder zurück und schleppte einige 
schwere Möbelstücke herbei, mit denen sie die Haus- 
tür ven'animelte. .Während sie das tat, vernahm sie 
von der Hofseite her kratzende Töne. Sie üef zur 
Hintertür und horchte. Bichtig — hier ai'beitete je- 
mand mit einer Feile iui der Tür. Walirscheinlich 
schlug Streicher mit dem Stock gegen die Tür, um 
das Feilen zu übertönen. 

Wie gehetzt rannte Grete zu einem Seitenienstei- 
und sah lünaus. Wie sie vermutete, stand da ein Manu 
und feilte oder sägte an der Tür herum. 

Einige Augenblicke überlegte Grete. Dann holte 
sie sich einen langen Mantel, dessen Kapuze sie über 
den Kopf zog, und ergriff ihi'es Vaters Kassette, 
die sie unter dem Ai'm verbarg. Hierauf öffnete sie 
leise ein Seitenfenster im-Erdgeschoß und stieg be- 
hutsam lünaus. Mit wildklopfendem Herzen lauschte 
sie, dann schlich sie davon. Auf dem weichen 
Schneeboden hörte man ihre Schritte nicht. Nach 
einer Weile begann sie zu laufen, was sie laufen 
konnte, 

Sie hörte noch immer, wie Streicher gegen die 
Tür schlug. .Schon war sie ein großes Stück ge- 
laufen, als sie plötzlich wie gelähmt vor Entsetzen 
stehen blieb. Sie hatte doch gesehen, daß keiner 
der beiden Einbrecher ilir' folgte, und plötzlich — 
wie aus dem Boden gewachsen — stand ein Mami 

vor ihr, der aus einem nalien Gebüscsh getfeten war. 
Er nickte ihr zu und sagte ruhig: „Guten Abend." 

Ein zweiter Blick Gretens auf den Mann gab die- 
ser ihre Fassung wieder. Er hatte keinen Stock, 
keine Waffe in der, Hand. Sein Gesicht war freund- 
lich und seine Stimme klang angenhm, als er fragte: 
„Wissen Sie vielleicht, welcher Weg zu Hen- Hol- 
steins Hause führt?" 

„Gott sei Dank!" stieß sie hervor. „0,. mein Herr, 
in meines Vaters Hause wird eingebrochen . ich 
bin geflohen 

„Eingebrochen? Unsinn!" rief der Fremde.- ,>Pe- 
ter Holstein ist doch Icein reicher Mann!" ' 

„Es ist Hen-n .Wartenburgs Geld," stöhnte Grete. 
Plötzlich kam ilir ein Gedanke und sie prallte ent- i 
setzt aurück. „Sie sind doch nicht etwa auch einer 
von jenen? 0 nein — nein! Sie sind ein Ehren-j 
mann — luid Ihr Gesicht kommt mir so bekannt} 
vor —" 

„Sie haben mich gesehen, als ich vor ajphn Jaliren- 
hier lebte — ich bin Fritz Wartenburg —" 

„Fritz Wallenburg! Gott sei Dank!" jubelte Grete, 
„Jetzt brauche ich nichts mehr ziu fürchten. 
Ich habe da Geld hier, ich wollte es Ihrem Vatei'- 
bringen. Ich bin durch ein Seitenfenster entflohen,- 
während die Einbrecher an der Ai'-beit waren." 

„Sie sind ein tapfei-es Mädchen," sagte Fritz War- 
tenburg. „Wenn die Männer Sie verlölgt hätten?" 
^„Davor hatte ich ja so entsetzlich Ai^st," sagt© 
Grete atemlos. „Doch ich muß zu Ihrem Vater, Die:, 
Verbrecher könnten mii- folgen.- Gehen Sie aber um 
Gotteswillen nicht an unser Haus heran, die Ver-^; 
brecher kömiten Sie ermorden." 
'~„Sie werden mich nicht morden^" gab Fritz tixjk- 
keil zmück. „Ich kaiui mich selbst beschiiczien." Bei 
diesen Worten zog er 'einen Ilevolven nervor Findj, 
liielt ihn Grete vor die Augen. - 

„Wenn ich nun jetzt sagte: „Geben Sie das- Gakt 
her — oder ich schieße — was würden Sie tua?"' 

Zu seinem Erstaunen lacht-e das junge Mädchen,' 
„Ich gebe Ihnen das Geld mit Vergnügen." 
„Sie geben mir — das Geld?'-^ fra#e Fritz ungläu-. 

big und sein Arm sank schlaff lieralL 
„Nun ja.. Dann bin ich es los. Es ist nämlich áehn 

schwer. Es ist viel Gold dabei. .Wenn Sie es zu Ihneia 
tragen wollen, laufe ich zur PolizeL" 

Der junge Mami stand da wie ein. TräimieiideF- 
„Sie vertrauen mir das Geld wirfelichi an? Sie wisseni; 
ja gar nicht genau, ob ich Heixi)'- Wartenburgs Solini 
bin." _ , ' 

„O ja," versetzte Grete lebhaflt, ,^h erkenne 
Sie sind oft in imser .Haas geb.ommen. Sie b^efli 
mii' auch ein paarmal zu Weihnachten wunderschötne; 
Puppen gcscheiikt- Kcmteii. Sic mLch. deiui ríiclííC 
mehr? Ich bin Grete Holstein. tWiin-haben, do'di aliä 
Kinder zusammen geapielL" _ , . ^ 

„So wie damals- bin: ick aber nwahfe melu% **" muij- 
melte der. Maim dumpfl. 

„Aber Sie haben noch dieselbe^, lieben, treuen: 
Atigen. Bitte, brinjgen Sie Uiremt. Vater du» Geld 
und sagen Sie ihm, daß. wÜ7 die Bäiibec ul»rlistet 
haten." , . 

„Sie haben sie überlistet, Grete," 'sagte dö? junge 
Maim und beugte ■> das Haupt tief auf die-"Brust. 

„Ich laufe zun Polizei, damit die Verbrecher ge- 
fangen werden."' ' , 

„Da müssen Sie die Poliiei zu nur- schicken, 
Grete," sprach <J.er jimge Mana mit heiseri^ Stimme, 
„denn djer Anstifter bin ich.',*" 

„Das ist nicJ.it wahr!" 

,»,Grete, honen Sie mich an. Ich habe Wßib und: 
Kii id — wir sind im größten Elend — dem Verhun- 
ger u nahe. Mein Vater hilft uns nicht, trotzdem 
ich ihn dainim gebeten. Ich -wußte, daß Ihr Vater 
heuU ' viel Geld im Hause liatte, und ich stiftete die 
beideAi Kerle an, dort einzubrechen. Ich -wußte,.daß 
Ihr "V 'ater nicht zu Hause war — an Sie, Grete,, 
habe iv ch nicht gedacht." 

GreU Ajathtz war weiß -wie Kalk. Mit; luiend^ 
hell tra lurigen Augen sah sie Fritz an und stani. 
rnelte: , »Sie — Sie wollten — Ihren eigenen Va- 
ter — b estehlen?" 

„Um n leines Weibes und meines Kindes willen., 
die verhu ngern!" 

„Brins'e. 1 Sie sie zu uns, Herr Wartenburg. Weih^ 
nachten^ist' vor der Tiir Ihr Vater wird Sie wie- 
der aufnehmen. Ich bringe das Geld selbst zu Ihrem: 
Vater. Un d -Sie holen Pi'au und Kind und bringen 
sie zu mir. Helten Sie sich, so lang-e es Zeit ist. 
•Wenn die Vt'irbrecher Ihnen folgen, ist es zu spät" 

Der junjT® .^iaain lachte so schneidend, daß es: 
Giete durcl'i durch ging. 

„Ich bin tief gesunken! Wenn Sie mir einen Ge- 
fallen tun -«roUen, Grete, so gehen Sie zu meineiti 

und t irzSüIen Sie ihm, was heute vorgefal- 
len — alleSj, alles 1 Vielleicht vergibt er mir, wenn 
Sie-für mich' bitt»in — wenn Sie ihn daran erinnern, 
me wir frühe'J" zissammen .Weihnachten gefeiert ha- 
ben-," 

„Alles — alles §oll ich ihm; sagen?" stammelte 
Grete. 

,^llesl Sagten Sie ihm, ich: sei ein gebrochener 
Mann. Ich woi,llte nur Geld ha.ben, um .Weib und 
Kind vor dem .Untergang zu retten. >ünd laufen Sie 
i— Grete laufen Sie-— die Männer fcommen — sie 
dürfen uns nicht zusammen sehen —" 
■ Däs junge Mjädchen üef, sO' schnell es laufen 
konnte. Aber ilu'e Glieder' zitterten imd sie konnte 
voi" Tränen kamn eiwas sehem.Ilir Herz klopfte, 
als wollte es brechen.. Aber sie erfüläe ihren Auf- 
trag;. sie erreichtA3 es?.daß dér -alte Hfen* .Warten- 
burg sie empfing". AJs sie ihm' das Geld übergab, 
sank sie ohnmächtig zuv seiaen'i Eüßeir niedea-. Als J 
er dann später -von iM-er „Hdßentafc" — wie er 
es nannte — hörte, versprach' eü,',ihr jedem Wunsch 
zu erfüllen, und weint'es sein, halbem Vermögen 
koste.. 

Gi-ete hatte einen Wunsch: tJiiQ-er seinem Sohne 
verzeihen und ihn heióikommíínE- läsSe-.. 

Ziierst wai- der alte Herr zornig; aher Grete he»- 
nicht nach mit Bittenu. 

„Weil doch bald , Weihnacüiten ist,r' sagte sie 
immer wieder von neuem. ,,W^l. dás große heilige 
Fest nahe ist, das „Frifide siivl Erden"- allerwegen 
biingt!" 

ßer verlorene Sohn durfte mit Wdb und Kinill 
hsfiinkehren — und Grete wai> von Herzen, froh; | 
diä.ß:-,sie ein gutes/ Werk, hatte tain können. 

Depl azii©rt e Redensart. 

Zum „goldejien Hirschen"'ging Herr Scfaulz 
Nach Tagei, Mühen und AVerkeia;:^ 
„Das war 'a' PAimmel heut.', na. i' dan'k' — 
Jetzt geh' i' mi' aber stittken!"" 

Drei Stur ideia später — um Mitternf icht 
Tat Schu.lze Heimweh Tierspüren; 
Jedoch den Gestärkten; mußten — itch! 
Zwei krítftige Männer fährenl A,. Ebdich^ 
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.ichtseiten des Siaubes. 
Von W. Tescheii. 

Dur Staub erscheint den meisten Menschen als 
.iue höchst überflüssige und lästige Einrichtung in 
ler Weltoixlnung'. Die moderne Wissenscliaft denkt 
le&ser über ihn, denn ohne denselben sähe die Welt- 
Irdnungi ganz anders aus. Ueberall, wo dei" Mensch 
pbt. atmet er init der Luft auch Staub ein, selbst 
iuf dem Weltmeer. Hier freilich am wenigsten. "Wie 
■roß die Staubmenge selbst im' saubersten .Wohn- 
limmer ist, lehi-t schon der Augenschein, wenn em- 
Telne Sonnenstrahlen in dasselbe di-ingten. Sie be- 
buchten dann kleine, in der Luft schwebende Staub- 
tilchen, und diese senden das reflektierte Licht in 
nser Auge. AVären diese Staubteilchen nicht in 
icr Luft, so könnte der Lichtstrahl nicht sichtbar 
terden. Ohne Staub in der atmosphärischen Luft 
lätten wir kein allgemein und regelrecht verbrei- 
Etes Tageslicht, hätten wir keinen blauen Himmtel, 
|(3Íne Abend- und Morgenröte und keine Dämmter- 
[unden. Also auch die gemütlichen und vielgeliel> 
pn Dämlnterstunden verdanken wir dem! vielgelä- 
tcrten Staube. Wenn die Zurückwerfungi des Son- 
lenlichtes allein von der Erdoberfläche erfolgte, so 
Türde die Wirkung! eine sehr unvollkommene, der 
legensatz von Licht und Schatten für unsi ein un- 
■igenehm großer sein, |ihnlich wie íswischen Tag 
lid Nacht. ■ Nur dadurch, daß, sich die zahllosen 
^ubkörperchen in der atmosphärischen Luft mit 
L^en vielen r auhen Flächen an der Zurtckwerfung' 
Is Lichtes beteiligen, werden die Gegensätze von 
Kcht und Schatten so stark gemildert, daß wir 
>lbst in Zimmern, die kein direktes Sonnenlicht 
^ben, genügende Helle besitzen, um die tägliche 
Jeschäftigimg in ihnen zu ermöglichen. Je höher 
Ich eine Luftschicht über unserer Erde befindet, 
psto geringer ist ihr Staubgehalt. Daher treten auch 
Ii Hochgebirge die Gegensätze von Licht und Schat- 
[n, von hell und dunkel sciiiärfer auf. Deshalb er- 
Iheint. áach den Luftschiffern in gewisser "Höhe 
pr für uns blaue Himmel dunkel bis schwarz. Hät- 
fn wir keinen Staub in unserer Atmosphäre, so sä- 
pn wir den unbewölkten Himmel stets schwarz, 
M Sonne, Mond und Sterne als leuchtende Schei- 
l;n auf dunklem Hintergiainde. 
ÍBerühmte Astronomen, wie Newcomb und Abbot, 
fklären, daß| die obere Schicht der Eixlatmosphäre 
luchtc. Sie erklären dieses „Erdlicht" folgender- 
Iaí2en: Es dringt fortgesetzt ganz feiner, kos'nie- 
l'cher Staub in die Erdatmosphäre ein. Abbot hat 
lirch llechnungen herausgefunden, daß eine Ge- 
Ihwindigkeit von 42 Kilometer in der Sekunde ge- 
ligt, um das Leuchten zu erklären. AVenn die Staub- 
^chen mit der angegebenen Geschwindigkeit in 
0 atmosphärische Ijuft eindringen, erhitzen sie 
ph so stark durch die Reibung', daß, sie ^g'lühenicC 
^rden und zu leuchten beginnen. 
ÍDiese Erklärungi ist um so glaubwürdiger, als der 
aub überhaupt eine Neigung zu Entzündungen und 
splosiunen hat. Die Zeitungen berichten oft ge- 

^ von Unglücksfällen durch Staubexplosionen. E& 
da eine ganze Reihe von gefährlichen Stau^j- 

pten, darunter viele, denen man eine so schlimino 
bigung gar nicht zutrauen möchte, l^zu gehören 
Inächst verschiedene landwirtschaftliche Produk- 

te. So entzündet sich der Getreidereinigungsstaub 
sehr leicht, trotz seiner erdigen Bestandteile. Noch 
gefährlicher sind in dieser Hinsicht die trwkenen 
Pulver von Kleie, Spelze und Buchweizen. Entzünd- 
bar ist auch der Zucker, besonders wenn er in Form 
öiner feinen Eítffinaxie ciuftrítt. DaU' Holzkohlenstíiub 
verhängiiisvolll werden kann, leuchtet ein, wenn 
man bedenkt, daß er ein Bestandteil des Schießpul- 
vers ist. Aber selbst Metallstaub kann explodieren, 
weil er ebenfalls geneigt ist, Sauerstoffverbindun- 
ge,n einiiugehen, wodurch alle Explosionen und Ent- 
zündungen hervorgerufen werden. I^ch das sind 
Schattenseiten des Staubes, und es sind noch man- 
che Lichtseiten zu erwähnen. Ohne Staub kein Re- 
gen. Das klingt übertrieben und ist dennoch wahr. 
Man hat beobachtet, daß nach einem Platzregen die 
Luft fast staubfixii war, aTjer nur für kurze Zeit. 
Die neuere Forschung! erklärt, daß ohne Staub in 
der Atmosphäre die Regenbildung unmöglich wäre, 
weil er allein nur die Tropfenbildungi bedinge. Durch 
genaue Experimente wurde festgestellt, daß staub- 
freie, mit Wasserdam^pf gesättigte Luft zur Tropfen- 
bildung! völlig ungeeignet sei, während der gleiche 

i Versuch mit staubhaltiger Luft jedesmal reichhal- 
! tigen Niederschlag von Walser in TropfeitTorm er- 

j ^ Da in den höheren Luftschichten die Staubteilchen 
die einzigen festen Körper sind, so können nur sie 

^ es sein, welche die Tropfen- und Regpnbildung er- 
möglichen. Richtig ist es, daß ihan ini Regenwas- 
scr wie im Schnee stets ungeheure Mengen von 

' Staub nachweisen kann. 
I AVenn in der Tat ohne Staub keine Tropfenbildung 
I möglich wäre, so müßite m,an dem vielgeschmähten 
' Staub eine ungeheure Bedeutung im Haushalte der 
' N atur einräumen. 

Die neuesten Forschungen haben ferner ergeben, 
daß staubfreie Luft nicht elektrisch gemacht wer- 
den kann. AVenn dieses richtig' ist, so ergibt sich 
daraus, daß ohne Staubbildung' kein Gewitter mög- 
lich ist. Ohne Staub in der atmosphärischen I.uft 
wäre also keine elektrische Spannung' und Entla- 
dung' in der Luft möglich. Das wäre vielleicht vie-- 
len Menschen recht, denn Gewitter, zumal schwere, 
erwecken bei ihnen ein unbehagliches bis schreck- 
haftes Gefühl. Aber Gemtter bringen im Sommer 
nicht nur Kühlung, sondern sie reinigen auch die 
Luft, indem sich durch elektrische Entladungen 
Ozon bildet. Dieses nützliche Gas ist nicht nur für 
die menschlichen Lungen sehr gesund, es ist auch 
ein Desinfektionsmittel, welches in ungeheurer Men- 
ge Bazillen und Miasmen tötet. 

' Der böse Staub hat also auch seine großen Licht- 
seiten, so großiC sogai', daß sie die Schattenseiten 
bei weitem überwiegen, zumal wenn man bedenkt, 
daß^ die Natur meist nur den lunschädlichen Staub 
erzeugt, die Menschen aber durch ilü'e Arbeit, ihre 
Maschinen, den schlimmer, den gesundheitsgefähr- 
lichen. Um dies schlagend zu beweisen, beschritt 
zuerst der französische Arzt und Forscher Lainen 
den richtigen AA^eg. Er verglich die Lunge des Men- 
schen mit derjenigen der Tiere, die in Freiheit und: 
frischer Luft lebten. Er entdeckte die auffällige Tat- 
sache, daß die Menschenlunge vielfach dunkel bis 
schwai'z, die Tierlunge dag-egen stets i-ot gefärbt 
war. Er erklärte die Tatsache damit, daß die Lun- 
ge der inm Feuer und in igewissen Aa-beitslrâumèn 

lebenden Menschen mit Kohlenstaub und RuÇi ge- 
färbt sei, was bei den wilden Tieren nicht mög- 
lich ist, da sie die Nähe deS Feuers scheuen. Die 
neuere Forschung hat nun festgestellt, daß die Lmi- 
ge des Menschen sich nach den Stoffen modifiziert, 
die er in großen Mengen einzuatmen gezwTingen 
ist. Die Lunge der Steinhauer ist anders gefärbt 
wie die der Eisenarbeiter, und diese wieder schaut 
anders aus, als die der Bergleute oder Ultramarin- 
arbeiter. 

so daß er erst gar "keine Zeit und Gelegenheit hat, 
sich in dem Arbeitsraume zu verbreiten! 

Der Frieden der Seele 
Von Wilhelm v. Humboldt. 

Es steht wissenschaftlich fest, daß der metallische 
und mineralische Staub viel schädlicher auf die 
menschlichen Atniungsorgane einwirkt, als der ve- 
getabilische. Diese Tatsache kann auch gar nicht 
wundernehmen, da die Staubarten der ersteren Kate- 
gorien aus scharfen Teilchen bestehen, welche das 
Lungengewebe verletzen, während die andere Art 
meist weiche und nacligiebige Partikelchen enthält. 
Eine Bestätigung dieser Feststellungen kann in der 
relativ geringen Sterblichkeitsziffer der in vegeta- 
bilischem Staub arbeitenden Menschen g'egenüber 
den viel ungünstigeren Verhältnissien der in metalli- 
schem und SteinsUub Bc&chäftigtcn gefunden wer- 
den. 

Allen Staubarten sind aber die die verschiede- 
nen Staubkrankheiten einleitenden Vorgänge ge- 
meinsam, und zwar verhält es sich damit so, daß 
durch das Eindringen des feinen StaubeS in die 
Lunge ein mehr oder minder starker Reiz entsteht. 
Wenn auch nicht immer eine ausgesprochene Krank- 

heit gleich die Folge ist, so entsteht .doch in der 
Lunge ein entzündlicher Zustand, der sie für Krank- 
heitsbazillen sehr geneigt gemächt. Es steht laut 
Statistik fest, daß bei in Staub beschäftigten Ar- 
beitern Lungenkrankheiten die größere Hälfte der 
inneren Erkrankungen ausmachen. Der metallische 
Staub belästigt und scliädigt am' meisten die Schlei- 
fer und Polierer von Stahlwaren, und zwar beson- 
ders dann, Avenn am trockenen Schleifstein gear- 
beitet wird. An der Einwirkung von mineralischem 
Staub leiden namentlich die Arbeiter in den Glas- 
fabriken beim Stoßen des zur Glasbereitung' die- 
nenden Materials, sowie die Arbeiter in Mühlstein- 
fabrike'n beim Behauen der Steine. 

Der vegetabilische Sta.ub ist harmloser. So be- 
kommen z. B. die in der Tabakindustrie beschäf- 
tigten Arbeiter im Anfang ihrer Beschäftigung zwar 
leicht einen Bronchialkatarrh, aber sie können doch 
ohne tiefere Leiden jahrzehntelang ihrer Beschäf- 
tigung obliegen. Viel häufiger ist die schädliche Ein- 
wirkung! des Tabalvstaubes auf die Augen, so daß 
dieserhalb selir oft die Beschäftigung aufgegeben 
werden muß. Etwas gefährlicher ist der "Baumwol- 
len&taub, der beim Reinigen der AA'are entsteht. Noch 
intensiver wirkt der Flachs- und Hanfstaub, dessen 
Schädlichkeit ein Teil der großen Sterblichkeit un- 
ter den AVebern zugeschrieben werden muß. A'^erliält- 
msmäßig selten sind Staubki-ankheiten bei Müllern. 

Sind in den betreffenden IndusMezweigen die 
schädlichen Staubentwicklungen nicht zu umgehen, 
so muß vor allen Dingen für genügende Geräumig- 
keit der Arbeitssäle und ^sreichende Luftemeuee- 
rungi gesorgt werden. Am besten ist es, wenn der 
Staub in den AVerkstätten, von den Stellen, wo er 
entsteht, nach unten abgesaugt und entfernt wird, 

Ich weiß und fühle sehi' wohl, daß in einem 
nicht sorgenfreien, eher sorgenvollen Leben imaji- 
genehme, verdrießliche Vorfälle widrige Störungen 
hervorbringen und der nach Ruhe schmachtenden 
und der Ruhe so innig bedürftenden Seele schmerz- 
lich entgegentreten — aber es sind diese Stimmun- 
gen dennoch den AVolken zu vergleichen, die auch 
bald hcht und hell, bald dicht und finstergetürmt 
einherziehen. 

Es läßt sich auch das nicht immer sehen, woher 
sie kommen, wohin sie ziehen; aber die Sonne 
verscheucht sie. 

Die Sonne füi" das Gemüt ist der AVille. Allein, 
wenn dieses sehr leidet, reicht er nicht aus. AVir 
bedürfen dann Glauben. Glaube kann uns allein 
über das kleinliche tägliche Leben vmd irdische Trei- 
ben erheben, der Seele eine Richtung aufs Höhere 
geben und auf Gegenstände und Ideen, die allein 
AVert und Wichtigkeit haben. 

Es gibt etwas, das gewiß höher,zu achten ist als 
alles, "was man äußerlich und innerlich Glück zu 
nennen pflegt. Es ist der Frieden der Seele. Es wird 
räch Verschiedenheit der menschlichen Richtungen 
auf sehr verschiedenen AVegen gewonnen und ei'- 
halten. Der im äußeren Glück und selbst Glanz Le- 
bende bedarf dieses Friedens ebensosehr als der 
mit Kummer und Sorgen Beladene. Aber er ei-- 
langt ihn schwerer. Denn jener Flieden ist ein ein- 
faches Gefühl, das in verwickelten VerMltnissen 
schwerer gewonnen wird. Er beruht freilich auf 
Ruhe und Reinheit des Gewissens, damit allein ist er 
aber nicht errungen. 

Man muß sieh zufrieden mit seinem Schicksal emp- 
finden, sich mit Ruhe und AValirheit sagen, daß man 
das Schicksal nicht anklagt, sondern, wenn e» 
glücklich ist, mit Demut, und wenn es unglücklich 
ist, mit Ergebung und mit wahrem A^'ertrauen in Got- 
tes weise Führung empfängt. Da die schwerere, soi'- 
genvollere Lago auch das A'^erdienst erhöht, sich 
ohne Klage zu finden und sich in ihr zu erhalten 
oder aus ihr herauszuarbeiten, so gelang man auf 
diesem Wego zur harmonischen Ueberemstimmung 
mit dem Geschicke, wie es auch sein möge. 

I Humoristisches. 
! Schneider: „Sollten Sie nun endlich nicht zah- 
len, dann komme ich jeden Tag zu Jhnen, bis mein 
Geld habe!" 

! Student: „AVissen Sie, dann ist es doch ein- 
facher, ich zieh' zu Ihnen. Haben Sie blicht für 
mich ein Zimmer? Meine .AA^'irtin will mich Isowieso 
kimdigen!" 

Herr Schmächtig wird in der Nacht aufge- 
weckt durch ein fortwälirendes „Klipp-Klapp, KUpp- 
Klappl" vor seiner Bettstelle. AVie er schheßlich 
Unter das Bett leuchtet, erWickt er auf seinem Stie- 
felknecht auf dem einen. Ende leinen Floh, jauf dem an- 
dern eine AA''anze, die sich beide schaukeln. ' 
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Rivalen 
Von Rudolf Sohwarzkopf. 

Der Vorlia;^ Wiir hinaufgegangen, dais Stück hatte 
begonnen. Stille herrscht« im! Hause. Dichtgedrängt 
saß inajx da, bequem oder unbequem', je nach dem 
Preis dea Sitzeä, froh dabei sein zu dürfen. Denn 
cü war eine sehr bedeutsattita Premiere, das' Ereig'- 
iiis der Saison. 

Hinter den Kulissen raufte der Lispizient sich das: 
Ifaar. Das war zwaj.' nicht nötig', denn alles ging 
Avie aäni Schnüixihen und jedes einzelne Mitglied des' 
Ensembles war vom Emst der Situation genau so 
überzeugt me er, aber er tat es, weil er das Gefühl 
hatte, es gehöre dazu. Scliauspieler und Schauspie- 
lerinnen hielten sich an den Bühnentüren auf und 
warteten mit Händen, die vor Nervosität kaltfeucht 
waren, auf ihr Stichwort. 

Unterdessen stand die Trägerin der Hauptrolle in 
ihrem kleinen Ankleideraum vor dem Spiegel. Wäh- 
i-ehd die Garderobiere im) Begriff war, die letzte 
Hand an ihre Toilette zu legen, strich sie mit einer 
Puderq[uaste über ihr Gesicht. 

Sie war eine schlanke, hoho, Imbderne Erschçl- 
Die unruhig' flackernden Augen verliehen ihr 

ohicn fremden Reiz. Ein feiner, weißer Spitzenkra- 
gen schmiegte sich um ilu'en Hals, wie wenn er 
ihn liebte. 

_ Ein leises Pochen an'der Tür ließ sie zusa'mmen- 
fáhren. Die Garderobiere, die eben vor ilu" nieder- 
Sekniet war, umi den Faltenwoirf des Rockes zu ord- 
nen, blickte zu ihr empor. Die Schauspielerin nick- 
te leicht, während ihr das rote Blut langsalnl em- 
porstieg! und die Haut unter der Schminke rosig 
scldmmerte. 

Die Gai'derobiere erhob sich, öffnete leise und ver- 
schwand. 

„Bist du gekotnimen, mir Glück zu wünschen?" 
fiv^te die schöne Frau und wandte sich von ilueni 
i>[>iegelbild ab, um' in die grauen Augen eines Man- 
nes zu sehen. , 

„Ja, Lam-a, und mein Glück ist dein Glück!" ' 
„Und dein's ist mtein'S!" antwortete sie lächelnd. 
Ihre Hände lagen in den seinen und zitterten. 
„Du bist nervös?" 
„Furchtbarl Wie, wenn ich nun versage und den 

Erfolg; deines Stückes verderbe?" 
„I>eine Angst sa^ mir, Gaü es nicht der Fall sein 

wird," sagte er, indem' er sich neigte, um ihre Hand 
zu küssen. 

Er würde sie in die Annte geschlossen haben, aber 
sie entzog! sich ilünl 

„Du mußt vorn sein, höi-st du? Du wii-st noch 
«lies versäumOn! Die erste Auffühnmgi deines Stük- 
kes! Begreifst du den Emst des ATigenblicks ?" 

„Er beginnt erst, wenn deine Szene komtoit!" ant- 
wortete er. „Du bist das Stück und das Stück ist 
du!" 

„Dann viel Glück uns beiden 1" sagte sie ernst. 
„Sind Sie bereit?" erklang! in diesem' Augenblick 

<!ie Stimme des Inspizienten, der, von der Gardero- 
biere gefolgt, hastig herbeikam'. 

„Gehen wir!"' sag'io sie einfach und wandte sich', 
indes die Garderobiere ihr die Schleppe trug', der 
ilühne zu. 

Dat> Haus war sehr still. Ilu-e JLippen bewegten 
sich leise in einem; kleinen Gebet. Sie war noch völ- 

j lig imtekannt Nielniand wußte, oh sie Talent habe 
(Oder nicht. Das Interesse des ^bJikumhi war durch 
1 keinerlei Voranzeigen auf sie gelenkt worden, es 
I war einzigi und allein George Templetons wegen er- 
schienen, der als der kommende Draaniatiker galt. 
Auch die Kritiker küinlmerten siclh wenig: um deii 
neuen Namen Xiaura Hedden, den der Tlieaterzet- 
tel preisgiab. 

„Angeblich die Braut des Autors!" wollte einer 
mssen. 

„Grott steh' uns bei!" seuf2rte ein anderer; ..ver- 
mutlich eine blutige Dilettantin!" 

Niemand wußte, daß ohne sie das: Stück niemals 
geschrieben worden Wäre und daß der Autor, der, 
hinter dem diskreten Vorhang! einer Rangloge ver- 
argen, un^duldig die Augen a,uf die Tür heftete, 
durch die sie aufti'eten sollte, alles, was gut an ihm 
war, der Berührung ihrer sanften Finger, dem Lich- 
te iln-er dunklen Augen verdankte. 

A]s ihr Stichwort fiel, glitt sie langsam und ge- 
räuschlos auf die Bühne hinaus. Keine Hand rülu'te 
sich, niemand hatte das Bedüi-fnis, sie zu begrüs- 
sen. Aber eine-stumme Woge von Staunen über 
ihre Schönheit floß durch das schweigende Haus, 
füllte und verzauberte es. Laura wußte nichts von 
der Wirkungi, die ihr Erscheinen auslöste. Mit einem 
raschen Blick in die Loge des Geliebten hatte sie 
ein jähes Aufleuchten seiner AUgen bemerkt; mehr 
brauchte sie nicht. 

Der erste Akt war fast zu Ende gewesen, als sie 
erschienen war. Nun, da der Vorhang! fiel, bilde- 
ten sich Gruppen im Pubükurn', die ilu-e Meinung' 
austauschte. Aber man sprach nicht von George 
Templeton, ^ndern ausschheßlich von Laura Hed- 
den. Auch die Kritiker. 

„Was halten Sie von ihr?" • 
„Jung!" 
„Prachtvolle Stimme!" 
„Reizend!" 
„Riesige Zukunft!" 
„Hm!" 
„Herrlich 1" 
So schwirrte es hin und her und nur ein beson- 

ders hai-tgesottener Zyniker faßte Sein Urteil in den 
Rat: „Abwarten!" zusammen. 

Dann begann der zweite Akt, in dessen Verlauf 
Laura Hedden mehr in den Vordergi'und trat. Als 
der VorliMg sich senkte, klatschte man wie beses- 
sen und rief sie wohl ein dutzendmal hervor. 

George Templeton eilte in ihre Gai'derobe, wo er 
sie mit geröteten AVangen und leuchtenden Aujsren 
fand. ° 

„Du bist großartig!" rief er. 
„O nein! sagte sie ^nft, ,,du bist es', ich bin bloß 

dein Echo!" 
Sie meinte es ehrlich. Aber trotzdem' verletzte es 

sie, daß er nicht widersprach. 
„Bitte, geh' jetzt!" sagte sie rasch. „Du weißt,, 

ich hate jetzt den großen Umzug xuid die Zeit 
drängt!" 

Der dritte Akt war der große Akt des Stückes 
und gehörte fast ganz ilU". Sie trag ein einfaches 
Schneiderkleid, in dem sie fast noch schöner wai* 
als in der Schlepptoilette zuvor. Aber kaum, daß 
sie den Mund zu den ersten Worten ihrer großen 
Szene geöffnet hatte, hatte man vergessen, was sie 
anhatte und wie sie aussah. Man wußte nur noch, 
daß eine wunderbare Künstlerin, wie man sie seit 

den Tagen der göttlichen Rahel nicht gesehen hatte, 
dort oben auf den Brettern stand und man lauschte 
mit an^haltenem Atem dieser großen unS leiden-' 
öchaftlichen Kunst, die vom Herzen "kami unêl zum I 
Herzen ging. < 

Als der Vorhang! gefallen war, herrschte ein fast' 
furchtbares Schwelgen. Dann aber brach mit der 
Gewalt einer Elementarkatastrophe der zurückge- 
drängte Beifall los. Das Publikum raste. Lachend 
und weinend rief man immer wieder und' wieder 
ihren Namen, bis sie, erschöpft und glücklich, in ihre i 
Garderobe flücntete, wo sie G^rge Templeton zu 
finden hoffte. Aber er war nicht da und ließ sich' 
während des ganzen Zwischenaktes nicht sehen. Wa-1 
rum? Sie brauchte ein freundliches Wort von ihm'. 
Ilire Kehle war wie zugeschnürt, wenn sie seiner j 
Zufriedenheit nicht sicher wai\ j 
' Der letzte Akt war "kurz und travuig. Als er zu 

Ende war, mederholten sich "die Ovationen für Lau-1 
ra womöglich in verstärktem Umfang. Schön und! 
glücklich hielt sie dem brausenden Meer von En- 
thusiasmus stand, dasi sie entfesselt hatte, bis sie,! 
müde von der Anspannung des Abends und der un- 
erwarteten Größe des Erfolges, mit einer letzten 
dankenden Verneigung dem Publikum Adieu sag-1 
te. Wie im Traume sie ilu* Ankleidezimmer | 
auf, taub füi- die Lobeserhebungen der Kollegen und | 
Koleginnen, die sie umdrängten, hungrig nach einem | 
guten Wort des Mannes, als dessen Geschöpf sie 
sich fühlte und dessen Erfolg ihr meto am' Herzen i 
lag! als der ilu-e. In dem kleinen Räume angekom-' 
men, setzte sie sich mit geschlossenen Augen in 
einen Lehnstuhl und wartete. 

Unterdessen hörte das' Publikum nicht auf, den ' 
neuen Bühnenstern zu rufen. Da ti-at Templeton an' 
die Rampe, der bis dahin, in eine Seitenkulisse ge-' 
schmiegt, den dröhnenden Applaussalven gelauscht 
hatte, von denen er wenigstens einen Teil glaubte 
auf sich beziehen zu dürfen. Aber das enttäuschte 
Publikum, das Laura Hedden zu sehen wünschte, ' 
ließ seinen Zorn an dem jungen Autor aus und be-; 
grüßte ihn mit einem' Sturm von Zischen, Pfeifen 
und Johlen. 

„Nieder mit dem^ Skribenten!" 
„Pfui! Pfui!" 
„Abzugl, Templeton!" i 
Zur selben Zeit dachte Laura Hedden in dem be-' 

quemen Lehnstuhl in ihrer Garderobe über einen 
zärtlichen und demütigen Satz nach, mit dem sie 
Georgö Templeton sagen wollte, wie sehr und ganz 
ihr Erfolg! sein "Werk sei und wie tief sie sich in 
der Schuld seiner Kunst und seiner Liebe fühlte. 
Sie hörte nichts von den tumultiösen Vorgängen im 
Zuschauerraum, hatte keine Ahnung davon, daß die 
Bestie Publikum, die ihr noch eben schmeichelnd 
und dankbar zu Füßen gelegen war, mit einem un- 
erwarteten, aber desto furchtbareren Sprang' sich 
auf den Menschen gestürzt hatte, der ihr der lieb- 
ste wai". 

Bald darauf weckte sie da-s wohlbekannte Klop- 
fen aus ihren Ti-äumen. Sie sprang' auf und flog ihm 
entgegen. 

„George!" rief sie ei-schreckt, alsi sie sah, wie 
bleich er .wai-. „George!" 

Er bemerkte nicht die Hand, die sie ilmi' entíjegen- 
streckte. i 

„Es wai- ein Erfolg!, Schatz," sagte sie zärtlich. 
„Du bist nun ein großer Mann." 

Sie versuchte ein glückliches Lächeln, aber esl 
gel^g ihr nicht „Bist du krank?" fragte sie, alí] 
mahlich mehr betreten als besorgt. 

! Er hatte noch kein Wort gespix>chen, und aucll 
jetzt schwieg! er mit zusammengebissenen Lippen I 

! „Nein!' sagte er endlich und strich wie abwe-1 
send Uber Stim und Augen. „Nein, nein, ich binl 
nicht krank, danke! Laß mich dir lieber Glück wün-l 
sehen zu deinem Erfolg! und dir danken, daß dil 
das Stück gerettet hast." | 

''I(^ das Stück gerettet? Du .scherzest, Georgt)!l 
Daí? Stück wai* sicher ohiie jede Hilfe von mir dul 
weißt das ganz gut." ' | 

Sie erhob sich und legte beide Hände auf seine 
Schultern: ' 

„Bist du nicht froh, Liebster, daß es! so gut ging?" 

, Berührung' zusammen, aber oer Blick seiner Augen blieb hart und kalt 
Bestürzt zog! sie sich zmück. 
„AVas hab' ich dir getan, George? War iclil 

schlecht? Bist du bös?" ■ ' 
„Nein, du wai'st ausgezeiclinet. Ausgezeichnet I 

warst du. ' 
Er sprach seltsam, gedelmt und fast gehässig- 
„George!" ' ° 
„Was?" 
„Nichts." 
„Sag', was du sagen wolltest," flüsterte er leiden- 

fechaftlich. 
„Laß mich, ich w^ül nicht." 
„0, du glaubst vielleicht, ich wäi'e neidisch! Ha- 

ha! Ich! Neidisch! Bist du toll? Bildest du dir ein 
ich könnte so kleinlich sein ?" ' 1 

Sie schwieg'. 
„Antwoite doch. Oder bist du wirklich so dumm?" 
Sie fühlte sich dem Weinen nalie: 
„Bitte, laß mir einen Wagen kommen; icli niöeli- 

te nach Hause." | 
„Allein ?" 
„Ja." 
„Du bist unfreundlich." 
„Wirklich?" 
„Ja." 
Er machte eine Bewegung auf sie zu, aber sm 

stand ihm hochmütig' und ablehnend sreffenüber 
„Bitte, den Wagen." 
„Gern." 
„Gute Nacht." 
„Gute Nacht." 
El ging. Sie folgte ilini mit den Augen bis zur 

Tür. Dann brach sie zusammen. Mühsam schaffte] 
man sie in ihre AVohnung'. | 

Als Schauspielerin glänzte Laura Hedden nur kur- 
ze Zeit, obgleich der Erfolg ihr ti-eu blieb. Sie zogl 
es vor, die Talniikronen der Bühne mit einer wirk-l 
liehen Grafenkrone zu vertauschen. Sie trägt siel 
angebhch, wie es keine zweite kann, obzwar es Loii-| 
te gibt-, die behaupten, sie seufzen gehört zu haben. 
Kann sein, daßi sie sie schwer findet. 

Eine unpraktische Liebschaft. Eine Lady 
sagt zu ihrer Köchin: ,,Aber Anna, das geht dochf 
nicht, daß Sie draußen auf der Leine jsechs gewasche- 
ne Blusen hängen haben; sehen Sie einmal, ich habe 
nur eine dort hängen." „J", enviderte die Köchin,! 
„Gnadige \vollen überiegen, daß Ihr Schatz Bank- 
beamter ist, während ich einen — Schornsteinfe- 
ger habe." 
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Zur Einweihung der Deutschen 

Schule in S Paulo 

Z:u' Ei'lialtinig doí; Deutschtums iia Auslände tra- 
fen ajin meisten g-ute deutsche Schulen bei. Nicht 
ailciii wird durch diese Anstalten deutsches "We- 
sen. deut-sche Sprache und Sitte gewahrt, sondern 
auch viele kommerzielle Erfolge sind mu* dadurch 
inöglich gewesen, daßi der Ausländer die Tätigkeit 
(hn- deutschen Scluile als Erziehungsiaktor schätzen 
Itn'ute, den Ernst der Arbeit lieb gewaain und seine 
Kinder- seltet der Erziehung der deutschen Insti- 
tute anvei'traute; die lieranwiii-chsende Generation 
hatte in der neuen Sprache Gelegenheit, ihre Bil- 
dung ungleich mehr zu tereichern. In der /deut- 
schen Pros-se und Litemtui' fand der Ausländer Arti- 
kel über die hochentwickelte deutsclie Kunst, die 
luaibei trotfene Industrie und über di:n bis ins klein- 
.■ !:e nuibtergültig- f?ei'egelten Staatsbetrieb, sei es auf 
dcMu Gebiete der Justiz, der Hygiene oder der Ver- 
waltung. Die Schule ist- immei' der Pionier, wel- 
cher so lür den \'^erkeltr zwischen Nationen vor- 
aibeitet. Diesen Wert der deutschen Schulen im 
Auslande habi^n die in fremde "Weltteile Ausgewan- 
derten immer erkannt und, sobald die Anzalil von 
Landsleuten das Bestehen einer Schule gtfwährlei- 
stete, eine solche errichtet. Oft sind freilich diese 
.Vnstaltcn von einer Einfachheit, die manchmal das 
Xotvi'endigste \ ei'missen läßt imd nur noch der Hoff- 
jumg Kaum gibt auf spätere, bessere Zeiten. Um so 
e. ii'culichei' ist es, weiui am 25 jährigen Eegierungs- 
/ubilä'.im des Deutschen Kaisers in unsercir Stadt 
eine deutsche Schule eingeweiht wird, welche d-arch 
ihre räumliche Ausdehnung, ihre majestätische Ar- 
«•hitektur, ihre "Lage und die isclndtechnische Ein- 
i'ichtung sich würdig-den schöjisten Schulen Deutsch- 
lands an die Seite stellen darf und M'ohl in Südame- 
]'ika ihresgleichen sucht. Sei es uns grestattet, einen 
kurzen Kückblick zu ^^'erfen auf die Entwicklung 
unserer Vereinsschule, welche die Opl'erwillig-keit, 
das Pesthalten der Deutschen an ihi-em Vaterlande, 
an ihren Sitten und dem ernsten Streben in bestem 
Licht(.> zeigt. 

Das Ridürfnis nach einer einheitlichen, in deut- 
schem Sinne geleiteten Schule machte sich in den 
70 ei' Jahren des verflotssenen Jahrlnmderts hier äus- 
f.erfct fühlbar. Es lijstand eine Anziihl von Privat- 
schulen, die alxM' nicht lebensfähig' waren, da ihre 
vollständige Abliängigkeit von den Wünschen der 
Eltern und die* gegejiseitige Konkurrent; sehr Imld 
zu ihi'ei' Auflö.STmg fülu'ten. Daß. die Kinder bei dem 
steten Wechsel der Anstalten auid Lehrei' in der 
gedeihlichen geistig-en Entwicklung- am meisten zu 
l(>iden hatten, liegt auf der Hand. Deshalb traten 
einige zielbewnßte, einflußj'eiche Männer der deut- 

Kolonie am Anfiuige des Jahres' 1878 der 
Sache nälier und riefen eine Aktiengesellschaft zur 
B(,'sc]iaffung'der Mittel für die Gründung einer Schule 
in-' l.elxm. !)er da,malige Piä"ident d'^r „Gesellschaft 
ticrinania", Herr Messenberg', w^ußte auch die Mit- 
glieder dieses Klubs für seine Idee zu g^ewinnen, das 
ii'-tigste (Jeld wurde gezeichnet, und am 7. Januar 
187!; fand die Erölfnung' der dreikla-ssigen deutschen 
Schule in Gegenwart des gesaraten Vorstandes mit 
cineni Bestände von 52 Schülern statt. Bei der ra- 
piden Entwicklung dei' Scluüe wurden natürlich ge- 
steigerte Anforderungen an die Kasse unerläßlich 
und die Ikistreitung'der Ausgaben konnte nicht durch 
die Hingänge an Schulgeldern gedeckt weixlen. d-t 

oft für Kinder nüttelloser Eltern nicht nur ermäßig- 
tes Schulgeld, sondern sogar Freistellen g-ew^áhii 
"wurden, Aveil die Prinzipien einer ,dem Allgcmei)i- 
■wohi dienenden Anstalt solche Maßnabmen erhei- 
schen. Die Folge hiervon war ein pekimiärer Zu- 
sammenbruch des Unternehmens, Aber "wieder zeigte 
sich die Opferwillig'keit der Kolonie bei Betätigimg 
einer giiten Sache, denn neben größeren Zuwenduii- 
gen flössen der Kasse Eingänge von Wohltätigkeits- 
konzerten, Aufführungen etc. in solch reichem Maße 
zu, daß die Schule erhalten werden konnte und im 
Jahre 1889 feierte die Anstalt mit 173 Schülem ihr 
zehnjähriges Bestehen. Das Streben in der Kolo- 
nie ging abei' dahin, womöglich ein eigenes Grund- 
stück zu erwerben. Dieses konnte noch in dem- 
selben Jahre erreicht Averden, weil sich mehrere 
ISIänner der Sache annahmen und im günstigen [Mo- 
ment das Haus, in welchem sich bis jetzt die Schule 
inietsw^eise befand, für den Schulverein durch ¥or- 
streckung' größerer Siu"iimen erwarbien. Der net- 
wendige Um- und Ausbau wurde ausgeführt und die 
Sclrale konnte in einem verhältnismäßig' guten Ge- 
Mude weitergeführt werden. Wenn a'.ich öfter Kri- 
sen \-erschiedenster Art üb'cr die Anstalt herein- 
brachen, .so ist doch in dieser Stätte segensreichen 
Wirkens im Laufe von 84 Jahren bei Hunderten der 
Grund gelegt für ihre spätere, w^eitere Bildung- und 
somit auch für ihre Existenz. 

Mit dem fabelhaften Aufschwünge Säo Paulos in 
kommerzieller Beziehung^ der besonders in den letz- 
ten Jahren kraß hervortrat, war aiich eine größere 
Frequenz in der deutschen Schule verknüpft. Die 
für moderne Veidiältnisse, besonders auf hygieni- 
schem Gebiete erforderlichen Schulräume waren hier 
sowohl an Größe als auch an Luft und Ivicht voll- 
ständig' unzureichend. Viele Eltern zogen es wohl- 
berechtigter Weise vor, ihre Kinder nach Schulen 
zu schicken, "welche gesundheitlich günstiger lagen 
und besser eingerichtet waren. Weiter wurde der 
Schule dadurch bedeutender Abbruch getan, daß die 
Ena Florencio de Abreu sich zu einer der lebhafte- 
sten Verkehrsstraßien entmckelt hatte und noch 
durch den Bau verschiedener Häuser derartig' be- 
engt wurde, daß, ein Ueberschreiten der Straße, be- 
sonders füi' Kinder, mit -Lebensgefahr verbunden 
war. Diese und andere UmstäJide führten weitblik- 
kende ]\Iänner immer mehr zu der Ueberzeugüng, 
daß ein Wandel einti-eten müsse. Natürlich steht 
bei solchen Unternehnmngen die Geldfrag*e obenan, 
und daß bei Schaffung^ emes modemen Gebäudes 
heute iindere Summen mitsprechen alö vor noch km-- 
zer Zeit, weiß jeder. Dessenungeachtet traten im 
•Talire 1910 patriotische Männer, denen das' Wohl 
der heranwachsenden Jugend am flerzen lag, zu- 
sammen, um die '\'erY>'irklichung' der Schaffung- eines 
nenen Heims für die deutsche Schule anzubahnenn. 
Es waren dies die Hen-en Legationsrat 'Flügel, Kai- 
serlich Deutscher Konsul, A. Plaas, Direktor der 
Bi-a%i]ianischen Bank für Deutschland, Cäsar- Hoff- 
mann, Vorsitzender des Vereins Deutsche Schule, 
imd Helmut Schulz, Direktor der deutschen Schule. 
Sie gründeten unter der Devise „Wem die Jugenid 
geliört, dem gehört auch die Zukunft'" die ,,Schul- 
hausbaustiftung' Säo Paulo" mit dem Ziel, die für i 
den Erwerb eines dem Verein Deutsche Schule zu { 
übej'gebenden Grundstückes und Schulhauses erfor- 
derlichen Mittel zu beschaffen. Obige Herren' schie- 
nen durch ihre Stellung' hierzu benifen. Außerdem 
wurden noch folgende drei Herren durch Koopta- 
tion in die Schul hausbaustiftung' gewählt: Dr. Leh- 
feld, Otto Sclilodtmann und Ott« Stnpakofr. Erste- 

ier übernahm das Pj'äsidiuni. Die bis zum Xovem- 
bei' 1911 gezeichneten Beträge, größtenteils aus der 
deutschen Kolonie Säo Paulos, beliefen siidi auf ca. 
118:0001000. DiesiU' erstq, hocherfreuliche Erfolg' 
setzte die Herren von der Schulhausbau-Stiftung in 
den Stand, iui die Erwerbung' eines Crnuidstückes 
zu denken, das sowohl durch seine aenü'ale urjid; 
gesundheitlich günstige Lage als auch durch seine 
Größe für absehbare Zeit allen Anfortlerungen i-eich- 
lich geiiügen müßte. Den unermüdlichen Ee.stre.b\ui- 
gen des Baiikdirektors Hen-n C. Hoff mann g-elang 
es, ein allen Wünschen gerecht werdendes Terrain 
ausfindig! zu machen und für den Verein zu erste- 
hen. Es liegt in der Rua Olinda, einer -Verbindungs- 
straße zwischen der Rua Consolação und der Ena 
Augusta. Trotzdem die Lag;e zu den z^nti'alen ge- 
rechnet werden kann, weil Bondslinien in den i.u- 
letzt genannten JStraßen den Verkehr nach aif.'n 
Stadtteilen hin vermitteln, ist doch die Rua Olinda 
eine äußerst iiihige Sti-aße und frei von dem Lärm, 
der olt .so störend auf den gedeihlichen Unteiricht 
einA\ irkt. '\Me schon der Name sagt, gehört dieser 
Puidct dei' Sta-Jt '/a den romantischsten São Paulos. 
"Wenn man das Schulterrain ei-reicht — es ist das 
in der Straße höchst gelegene —, so genießt man 
einen wunderbaren Blick übei- die Stadt. Fm Dunst 

■ des Stral.kngeA\-üh]s erkennt man den alten Viadukt 
1 und die sich g'igantisch erhebenden neuen Bauten. 
I Weiter schweift der Blick über die 1^üi-me der Alt- 
stadt und verfolgt, nach Villa Marianna sich wen- 
dend, die schnmcken Bauten der neuen Stadtteile. 
Die Avenida Paulista mit dem saftigen Grün d<'r 
reiclien Gartenanlagen und den daraus neugierig her- 
vorlugenden ^'illen versetzt den Beschauer unwill- 
kürlich in den A^orort einer Großstadt Europas'. Inv 
Norden verliert sich die Aussicht über das g(iwa]-' 
tige Tal des Tietê hinziehend in dem Blau, der ülx'r 
den Wäldern von Sant' Anna und Cantareira la- 
gert. „Hier bin ich Mensch, hier darf ichs sein!" 
möchte man Init Goethe ausiiifen. 

Das Grundstück wai- da. Es kostííte die verhält- 
nismäßig nicht hohe Summe von rund (59:0001000. 
Der Rest des (íeldes und der AVert des alten Sclud- 
grundstückes, welcher infolge der i)löl.zlich..'n Preis- 
steigerung der Terrains auf über 100:000.?000 ge- 
stiegen wai-, veranlaßten die Schulhausbaustiftung, 
mit der Auffühnmg' des neuen Schulhauses zu begin- 
nen. Hei-r Architekt August Fried, damals 2. Vorsit- 
zender des Vereins Deutsche Scluüe, erbot sich in 
bekanntei- liebensavürdiger Weise, Pläne für das neue 
Gebäude kostenlos anzufertigen. Die -('ingereiehten 
Zeichnungen fanden ungeteilten Beifall und Herr 
Fried wurde, freilich nicht ga,nz mit ßeinen:i \M1- 
len übereinstimmend, mit der Bauausführung betraut. 
Im Oktober 1911 begannen die Erdarbeiten und d'e 
Einfi-iedung des Platzes durch g(;Avaltige Stützmau- 
ern. Leider hatte schon der Beginn des Baues niit 
unvorhergesehene)! Schwierigkeiten zu kämjifen,' da 
die ungünstigsten Wittei'ungsverhältnisse eintraten 
und die Fundamentierungen durch ganz abnorme 
Erdschichten] agerungen bedeutendere A ufAvendun - 
gen an Arbeitsla'äften und Zeit erforderten. Durch 
die bis zum äußersten gesteigerte, pb'Hzlich ein^-e- 
setzte Bauwut schnellten nicht nur die Preise für 
Materialien in die Höhe, sondern es Avurden auch 
die regelmäßigen Lieferaugen von Baustoffen zeit- 
Aveise A'ollständig' unterbunden, so daß die Innehal- 
tung des Tern"iins füi- die F(>rtigsteirang d;>s Baues 
Avohl oder übel'weit hinausgeschoben Averden nuiiite. 
Um das }.laß des L'nglück'-; voll jhen, ve:-- 
sclded der für das Zustandekommen des Planes so 

hocliveixliente Aixjhitekt, Herr Fried, ])lötzlich. Sein 
unerA\''artetes Dahinscheiden Avar nicht nur für die 
deutsche Schule, sondern auch für die ganze Kolo- 
nie ein schAverer Schlag;. HeiT Architekt Rapp, 
SehAAiegersohn und früherer Mitarbeiter des Hen-n 
Fried, übernahm nun die Aveitere Fortfülinmg' des 
kaum angefangenen AVerkes. Mit geAvohnter Ener- 
gie griff er sofort in' die Speichen des stockenden 
Betriebsrades und hat^ trotz mancher Unbill und 
trotz des für ihn pekimiär ungünstig verlaufene)! 
Unternehmens, das Werk zu Ende gefülirt, de)n All- 
gemeinAA'ohl zum Segen. 

Wir AA'ollen in Nachstehendem eine kurze Be- 
schreibung' des stolze)! Baues folgen lassen, der, 
AA'cnn auch im Giimde genommen fertig, dennoch 
in manchen Details Lücken aufAA'eist, Avelche die 
schaffende Hand des Künstlers, Schulsachvo-stän- 
digen oder HandAverkere noch auszufüllen hat. Der 
Rückstand in den Ei-gäj!zungsarbeik?n 1,'ißt sicli da- 
durch eiklären, da.ßi )nanche aus Deutschland l>e- 
stellten Sachen infolge der äußerst be-dächtigen Ar- 
beit de)- Zollbehörden in Santos verspätet eintrafen. 

' ZAA'ei je 17 in hohe Falménslangen, Mannesmann- 
röhren, tragen die Flaggen Deutschlands und Bi-a- 
siliens. Sie sind neben den Flüg;eln ,des Gebäudes 
errichtet. Der Hauptzugang, Avelcher auf das ca. 
4 in Übel- dem Straßenniveau liegende Schultorrain 
führt, AAÍ,i'd geschaffen durch eine ZAveiteilige. je 2 m 
bi-eite Granittreppe, flankiert von massivem Rustica- 
inauerAA-'erk. • Die Bekrönung- der Tl^eppe geschieht 
diiich eine Balustrade aus Zementpilasteni. Die 
mächtigen Pfeiler, Avelche das kunstvoll gearbeitete, 
schn)iedeeiser))e Tor halte)!, tragen ZAvei gleiclie 
Kandelaber", ebenso die beiden Pfosten am Auslauf 
der Trepjie. Das Schulgebäude ist in fast reinem, 
deutschem Renaissancestil gehalten. Das 7 m hohe,, 
deutsche, mit 9 Dachgauben versehene Dach gibt 
dem Ga)ize)! das Gepräge ehrwürdiger, alter iiei- 
matlicher Bauart. Die glitte des Daches ziei-t ein 
Dachreiter hait Kupferdeckung'. Auf den Mügeln des 
Hai^e.s sind • Blitzableiter eiTichtet. — Durch ein 
in jonischem Stil gehaltenes, massives Granitportal 
gelangt man in einen Flur, aus dem ein Treppen- 
aufgang mit Marmorstufen zum Erdgeschoß! geht, 
AA ährend links und rechts von diesem 2 Treppen 
nach den geräumigen, 3,50 m lichthohen Keller- 
läumen hinabfülu-en: sie breiten sich unter dem 
ganzen Hause aus, sind zementiert, licht- und luft- 
reich gehalten, so daß sie den Kindern an Regen- 
tagen Avährend der Fiühstückspause als Tummelplatz 
dieiie)! können. Sollten später Kurse für den Hand- 
bn'tigkeitsimterricht an der Schule eing-efühi-t Aver- 
den, so AA^ären diese Räumlichkeiten zui' Ausfüh- 
rung: der Aa-beiten der geeignetste Platz. — Der 
Aufgang zum oben genannten Erdgeschoß führt in 
eil! geräumiges Vestibül. Hier ü-effen sich recht- 
Avinklig; zwei je 3 m breite Kon-idore mit gi-ößten- 
teils direkton Licht. Die Wände sind geschmack- 
A'oll mit Miüei'eien geziert, der Fußiboden besteht 
aus bunten Fliesen. I>er nach rechts führende Kor- 
ridor hat auf der linken Seite 2 geräumige Klassen- 
zimmer A on je 6 ml Bi-eite, 9 m Länge und 5,50 m 
Höhe, Avährend sich an der rechten Seite zunächst 
die Diensträume des Direktor^ befinden. Dxirch das 
Wartezimmer gelangt.Inan in das Büro, Avelches 
nicht nur praldisch, sondem auch in gewissem Sinne 
komfortabel eingerichtet ist. Die AVände sind bis 
zu einer Höhe von 1,50 m mit Zedernholz getäfelt 
und der obere Teil geschmackvoll tapezieid. Vo]i 

(Fortsetzung auf der nächsten Seite) 
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dei kasscíiert^ín l>eck,e reicht in dor ilitte ein Lü- 
ster herab., welcker reiclies-eiektrisches Liciit spen- 
det, neben diesem befinden sich noch 4 Knppel- 
lampen, welche das Zinitntor teighell zu teleuchten 
vermögen. Die JVtöbel zeigen sorgfältigste Ai'beit und 
reich.ste Ausstattung!. Daß ziu' Einrichtung noch 
eine Toilette mit Badeeinrichtung' in vornehmster 
Ansfüluimg; gehört, brauchte kaum mehr erwähnt 
íMl werden. Neben diesen Bäumen liegt der „Tiehr- 
mittelsaal". Er hat dieselbe Größe wie ein Klassen- 
zimmer. An den Wänden ziehen sich hohe Schränke 
entlang' mit Schiebetüi'en in G-lastäfelung. Zwei 
gj'oße Schränke enthalten Bilder zu den yerschie- 
denston Disziplinen des Unterrichts.. Eine einfache, 
a'xT sinnreiche Vomchtung; ermögliciit zunächst die 
siclic; c Aufbewalirung' derselben; die getroffene An- 
ordnung setzt jeden in den Stand, das gesuchte Bild 
.schucll 7X1 finden. Der Kartenschrank, entlialtend 
reiches Material für den Unterricht in der Geogra- 
phie und Geschichte, ist ebenfalls nach obigten Ge- 
sichtspunkte)! eingerichtet. Weitere, bis zur Decke 
hinaufstrebende Schränke zeig'en Anschauungsmate- 
rial für den Unterricht in den Naturwissenschaften, 
der Kulturgeschichte, Weltgescliichte,- ' Geographie 
etc. Einzelne Sammlungen sind in Schaukasten, wel- 
che die Mitte des Zipmers einnehmen, ausg'estcllt. 
I>iese Einrichtung! wrde getroffen, um g-ewisse Ge- 
genstände während der Zeit ihrer unterrichtlichen 
Behandlung permanent in den betreffenden Klassen 
auszustellen. ,,Anschauung ist das abisolute Funda- 
ment aller Erkenntnis." — Der Korridor mündet 
in einer Treppe* die zur Turnhalle hinabfülnrt. Diese 
ist 10 m breit, 18 m lar^l und 7 ni hoch. Der Boden 
ist asphaltiert. Vier Eingänge und 5 Fenster las- 
sen Luft und Licht im UeberfluO liinein. Eine kräf- 
tige Bogenlampe beleuchtet den Raum so, daß er 
auch am Abend zu turnerischen Uebung'en beimtzt 
werden kann. Nebenan befindet sich im Kellerge- 
schoß der Geräteschuppen. — Es ist eine alte Wahr- 
heit, daß in einem ges'unden Körper auch eine ge- 
sunde Seele wohnt. Die Turnkünslt kann aber fast 
ohne Hilfsmittel keinen gesumden Körper schaffen, 
denn Geräte sind hier momentan in ganz ungenü- 
gender Ausstattung" vorhanden. Dies soll absolut 
nicht als, Vorwurf für die Schulliausbaustiftung' aus- 
gelegt werden, denn diese hat viel, viöl mehr ge- 
tan als je erwartet wurde oder erwartet werden 
konnt(.\ Nein. Es gibt sio viele Freunde der Kunst 
imseref. vor 100 Jahren und heute noch s^d gefeier- 
ten Helden Jahn. Weshalb sollte es keinen Entliu- 
siaslen geben, der von seinem Ueberfluß einer nach 
Kralt und Gewandtheit hungernden Jugend die Mög- 
lichkeit gibt, neben der Freude beim 1\irnen an gu- 
ten Geräteii sich auch die erforJcrlichen Eigen- 
schaften eines zukünftigen, tapferen Vateriandsver- 
teidigei-s anzueignen. — Der vom Haupteingang 
nach links abgehende Korridor hat auf der dem 
Hofe abgekehrten Seite 3 Klassenzimmer. Er mün- 
det in den Physikslaal. Hier sollen die naturwissen- 
schaftlichen Stunden (Physik, Chemie) abgehalten 
'werden. Die hierzu vorgesehene Einrichtung harrt 
noch ihi'er Vollendung!, die bestellten Experimen- 

. tieTfische, Gas'- und ' Lichtleitungen; Wa.sseran- 
schlüsse pp. unmögilich bis zum Termin der Schul- 
einweihung' fertig gestellt wei-den konnten. 

Vom Erdgeschoß fühi't eine zweiflüglige, je 1,80 
Meter breite Treppe nach dem ObeTg'eschoß. Eine 
gewaltige Kuppelhalle von 12 n| Höhe deckt das 
Treppenhaus. Gedämpftes Licht herrscht in diesem 
Aufgange, denn es fällt von draußen durch 2 rie- 
sige bunte li'enster, die in Bleiverglasung neben 
kunstvoll au^eführten Ornamenten die Yv'appen 
Deutschlands, Oesterreichs, der Schweiz; und Bra- 
siliens zeigen. Diese deutsche Arbeit wurde von der 
bekannten Firma „Gasa Conrado" (Inhaber Conrad 
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Sorgenicht) der Schule zum Geschenk gemacht. Die 
Räume des Oberstockes kon-espondieren mit den un- 
ten gelegenen. Der zur linken Seite liegende Koiri- 
dor nn'indet in den Zeichensaa], während der rechts 
außer zu den Klassenräumen zum Lehrerziminer 
führt: dieses dient den Lehrern ^^-älu-end ihrer freien 
Zeit zum Aufenthalt. Es entliält neben den zur Auf- 
bewaln-ung von Büchern und Heften nötigen Schrän- 
ken auch Möblement in g|anz altdeutschem Stil. — 
In Verfolg' des Konidors kommen wär zur .\ula, 
einem Saale von 10 m Breite, 18 m Länge und 8 m 
Höhe. Ihn überwölbt eine impo.sante, getäfelte Holz- 
decke in Natin-farbe gehalten. Acht Bogenlampen 
von je 500 Kerzen Stärke vermögen diesen Ra,uni 
in ein Lichtmeer zu tauchen. Die Docke trägt (in 
toskanisclies Architrav und eben solche Pilaster. An 
der dem Hofe zugekehrten Wand befiridet .sich eine 

■Empore, welche etwa 80 Personen zu fassen 'im- 
stande ist'. Diese dient dem Zweck, den Kinderchor 
oder eine ^Musikkapelle bei etwaigen Vorführungen 
aufzunehmen. Ein erstklassiges Harmonium ist von 
der Schulhausbaustiftung zwecks Begleitung von (ie- 
sängen angeschafft und oben aufgestellt worden. 
Zur Vorführung! von Lichtbildern ist eine Schalt- 
vorrichtung zum Anschluß an die Starkstrondeitung 
Torgesehen, damit gegebenenfalls das nötige, iiUen- 
sive elektrische Licht in Anspruch genonnnen wer- 
den kann. Die Empore wird an ihrem äußern Rande 
von 2 Holzsäulen gietragen. Der Aufgang geschieht 
vom Nebenraume aus. — Die AVände der Aula zei- 
gen geschmackvolle Malerien in. pompejanischem, 
Stil/ Sechs gl-oße Bogenfenster mit bunten Gla.sfrie- 
seii lassen da-s Tageslicht in überreichem Maße ein- 
strömen. Der Boden ist wie in allen Bäumen aus bra- 
silianischem, äußerst widerstandsfähigem Peroba- 
Holze gearbeitet. Die massiven Bänke zeigen ge- 
schmackvolle Einfachheit. Die Aula macht in ihrer 
Ausstattimg einen erhebenden Eindruck. 

Alle Räume und Korridore des Schulhauses sind 
mit elektrischem ^Lioht reichlich ausgestattet. Die 
Fenster der Kla&öenräume sind 3 m hoch und 1,20 m! 
breit, liaben Schiebeflügel, beide beAveglich, nach 
englischem System ^mit Gegengewichten imd obe- 
rem Klappflügel. 

Der aus dem Enlgeschoß führende Ausgang nach 
dem Hofe endigt zunächst in einer überdachten 
Plattform. Zwei Treppen gehen von dieser hinab 
zu gedeckten Gängen, welche nacli den Trinkaiila- 
gen und den weiter liegenden Aborten fühien, die 
auf entgegengesetzten Seiten des Hofes für Knaben 
und Mädchen getrennt erbaut sind. Die Trinkanja- 
gen bestehen aus den in modernen,, öffentlichen Ge- 
bäuden gebräuchlichen Springlern, welche hygie- 
nisch einwandfrei sind, |da sie den Gebrauch von 
Trinkbechern überflüssig! machen. Filtrierapparate 
garantieren für die Reinheit des Wägers. — Außer 
dem Haupteingang führt zum Schulhofe noch eine 
aus Kiesschotterung' bestehende Auffahrtsrampe. 
Rechts von derselben steht die Schuldienerwohnung', 
welche 2 Zimmer, ^Küche, Wasch- und Baderaum' 
enthält. Elektrisches Licht und Gasfeuerung' sind 
ebenfalls im Hause vorhanden. 

Da das Sclndterrain 65:67 m, also rund 4300 qm 
groß ist, bleibt für den Hof noch ein g-anz immen- 
ser Platz, wie er selten heutzutagie Kindern als Schul- 
hof geboten wird. Schattenbäume, freilich jetzt noch 
jung und zart, werden bald ihren Zweck erfüllen und 
dem kaJilen Schulhofe ein freundlicheres Gepräge 
verleihen. — An der Südseite des Hofes wird der 
Mauer entlang' ein ca. 8 m bi'eiter und etwa 30 m 
tiefer botanischei* Garten angelegt, um den Schü- 
lern Gelegenheit zu geben, Pfíanzenarten zu unter- 
scheiden etc. und ihre Beluindlung und Pflege sel- 
ber praktisch ausizufüliren. 

• A\ie wir sehen, scheut die Schulhausbaustiftung 
weder Arbeit, noch ^Kosten, noch Mühe, den Kin- 
dern deutscher Eltern eine Pllegestätte dei- Bildung 
zu gelxin, wie sie für unsere Stadt als kaum ausführ- 
bar erschien. Das Bestreben der fülmiíKlen Herren, 
Cäsar Hoffmann und Dr. Lehfeld, ist nicht nur hier, 
sondern auch an höchster Stelle gewürdigt worden, 
denn sie win-den mit dem Roten A^lerorden für die 
Vei'dienste urn die deutsche Schule ausgezeichnet. 
Wer bei dem Bankett anläßlich des Geburtstages 
Sr. Maje^ät des Deutschen Kaisers' in der Gesell- 
Srchaft Gei'mania zugegen war, wird sich lebhaft des 
Beifalls erinnern, mit welchem die Anwesenden die 
Mitteilung von der Dekorier-ung genannter Herreii 
aufnahmen. Stets haben sie sich in uneigennützig- 
ster' Weise in den Dienst des Allgemeinwohls gestellt. 
Ihnen sowohl, wie allen, welche zum Gelingen des 
guten Werkes beigeti-ag-en haben, sei es durch eine 
Geldspende oder dm-ch TJeberweisung: ii-gend eines 
Geschenkes, sei an dieser Stelle herzlichst gedankt. 
Die bis jetzt gezeichneten IBeträge .reichen nocli 
lange nicht aus, um die Ausgaben zu docken, und 
sollte sich die SchulhaUsbausUü'jng- wieder 'genö- 
tigt sehen, an die Opferwillig-keit dor deutschen Ko- 
lonie zu appellieren, so wird dieser Appell, des sind 
wir überzeugt, nicht resultatlos verhalien. 

Eine besondere Anerkennung ver,lient der Er- 
bauer des Hauses, Herr Aa-chitekt Anton Rapp. Lr 
hat in dem Gebäude ein Werk geschaffen, das sei- 
ner Kunst dasi beste Zeugnis ausstellt, denn nicht 
nur der Stil, sondern auch die praktische Anord- 
nung' sowie die gediegene Ausiühnmg la^en in dem 
Erbauer den Meister der Baukunst erkennen. Wenn 
man nocli bedenkt, unter welcli »chwii^'igen Ver- 
hältnissen und unter welchen Opfern Her;; Eapp die- 
ses Werk zu Ende geführt hat, so muß man neben 
seinen hervorragenden Eig'enseliaften als Baumei- 
ster auch die des Patrioten und Menschen schätzen. ' 

Die Schule ist momentan siebenklassig rn't einei- 
besonderen Klasfee für nicht deutsch spisehende 
Schüler. Im nächsten Jahre wird der Aufbau einer 
8. Klasse erfolgen. Das Kollegium setzt sich aus 
folgenden Herren und Damen zusammen: Direktor: 
Helmut Schulz; Lehrer: AVilhelm Krämer, Alfred 
Funke, Fritz Worath, Emil l'ielil. Guedes Lopez; 
Lehrerinnen: Augusta Bücher, Eriia Wolf, Elisa- 
beth llioinas. 

Morgen fhidet die offizielle Einweiliung der Schule 
statt, an welcher auch die Spitzen der brasilianischen 
Behöixlen, und voraussichtlich aucli der deutsche Ge- 
scliäfl&;:räg;Or tciluehinen Vv'ei.lcn. Der Beginn der 
Feier ist auf Nachmittag-3 Uhr festgesetzt. Freunde 
und Gönner der Anstalt, sowie auch alle Eltern der 
Kinder sind hierzu freundlichst eingeladen. 

Wir wünschen der deutschen Schule in ihrem 
neuen Heim w^eitere Erfolge. Mögen die Aufwen- i 
düngen, wélche gemacht worden sind, reiche Früchte ! 
tragen und die Schule stets ein Bollwerk sein deut-1 
scher Sprache, Sitte und Kultur. W ■ 

Theater ud Musik 

10,000 Kin0 - KlaVier spieler in einem 
1 L and e. Ein weitei-er Tteweis für die außerordentlich 
sdlmelle Entwicklung der Kinoindustrie ist die Tat- 

I 'sachje, daß nidit weniger als 10,000 Personen augen- 
j blicklicli ihren Lebensunterhalt als Klavierspieler in 
den Lichtspiel-Tlieatern Englands erwerben. In der 

; Tat ist die musikahsolie Seite der Kinematographie 
, zu einer derartigen Wichtigkeit geworden, daß die 
' Klavierspieler jetzt bcabsiclitigen, sich zu einer Or- 
.ganisation zusammen zu tun. Der Zweck, den diese 

neue „Trade Union" verfolgen wird, ist, die Bedin- 
gungen der Kinomusiker zu vertessem. Diese Musi- 
ker werden, so sagt-, man, nicht nur , schlecht bezahlt, 
üi einigen provinzialen EtablisSoments sind sie so.gar 
durch Amateure ersetzt, deren Spiel äußerst sclilecht 
ist, eine Tatsache, die auf den Stand natürlich iein un- 
günstiges Liclit Awft. Die^neue Union verlaiigt, daß 
ein jeder Musiker vor einem Prüfungsausschuß eine 
Art Examen ablegt, daß ein Minimallohn festgesetzt 
wird, und daß dioAi'beitsbeding'ungen verbe&s<^rt wer- 
den. Das Durchsclmittseinkominen eines Klavier- 
spielers beläuft sich momentan auf 25 Mark t)ro 
Wocäie. , 

Drei Parsifals in Paris. Aus Pa,ris wird 
berichtet: Im Januar kommenden Jahres', weim Ri- 
chard Wagners „Parsifal" frei wiid, werden die Pa- 
Srister in nicäit weniger als drei Theatern zu gleicher 
Zeit Grelegenheit haben, das Musikdrama, zu hören.' 
In der Großen 0{)e"r werden die Herren Messager 
und Brous^an es zui* Auffülirung bringen, und haben 
diesen Entschluß bereits offiziell in ihr Programm für 
die näcäiste Saison aufgenommen. Dann führt Gabriel 
ikstruc in seinem neuen Theater an den Chämps Ely- 
Sées den „Parsifal" auf, und zwar in deutscher Spra- 
che und mit deutschen Ktüften; die Première findet 
ebenso wie in der Großen Oper in der ereten Hälfte 
des Januar statt. Aber damit noch nicht genug, hat 
jetzt auch^Albert. Carré beschlossen, den „Pai-sifal" 
in der Salle Favart aufzuführen, er hat sogar'die Rol- 
len schon besetzt: den Titelhelden wir Herr Rous- 
selière und Frau Litvinne die Kundi\v singen. Die 
einzigen in Betracht kommenden Pariser Oper-Im- 
pi-esarios, die bis jetzt den „Parsifal" noch nicht auf- 
iulüTen wollen, sind die Brüder Isola vom Gaité Lyri- 
que und Herr Lagrande vom Trianon: abei-, wir 
sind ja aucli erst im Juni . . . 

Eine moderne ClünieSenoper. Was M. 
Lengyel recht ist, sollte uns Opemlibrettisten nicht 
bilhg sein? Oder ist etwa das moderne China mit 
scHiien republikanischen Kämpfen nicht mindestens 
ebenso interessant wie Japan? So etwa mochten Hen- 
ri Cain und Louis Payen denken, als sie das Libretto 
zu der zweiaktigen Opei' „Yato" verfaßten und es 
Madame Labori zur gefälligen Komposition über- 
Ueichten. Die kleine, aber scharf umrissene und £;ut 
gesteigei ;.e Handlmig wirkt innerhalb des apartenMi- 
lieus auC^rordentlich dramatisch. Yamato ist ein 
Kochinteiiigenter Chinese, dei' seit Jalu- vmd Tag Ver- 
geblich in seiner Heimat republikanische Ideen ver- 
fochten, schließhch China verlassen mid in Paris 
nicht nur zweite Heimat, sondern auch eine Gat- 
tin g-efmijjen hat, die ihn abgöttisch verehrt. NochSm- 
mer wülilt mid zelirt abta- in Yamatos' Brust Vlas Frei- 
heitsideal, als plötzlicti eines Tages seine Schwester 
Yato naht und ii)ni von der Wandlung in (seiner Hei- 
mat China ei-zählt; endlich ist die Saat seiner frei- ' 
heitlichen Schriften aufgegangen, -imd man wartet 
nun auf ihn, daß er das Wort zur Tat werden lasse! 
. . . Yamato reißt sich von der Gattin los, und — 
der Vorhang, in Herrn Gunsbourgs Meisterregie ein 
echt chinesischer schwarzgüldener Seidenvoi-hang 
fällt. Ueber die Musik, die Madame Labori, die Gat- 
tin des bekannten Paiiser Advokaten, zu dieser Opei^ 
geschrieben hat, ist insofern Günstiges zu l)erich- 
ten, als sie sich von gescliraubtem Pathos ebenso 
glücklich fernhält wie von süßlicher Sentimentali- 
tät. Die Komponistin, die übrigens als Pianistin sich 
noch des Beifalls Rubinsteins und Bülows erfreuen 
konnte und auch' als Liederkomponistin sclion Ei^- 
folg' gehabt hat, bewährt eine recht sichere Hand im 
Satz und namentlich in dei- Instrumentation. Ganz 
vortrefflich verlief die Aufführung im Kasino in Mon- 
te Caado mit Erl. Raveau und Herm Martineiii in 
den führenden Rollen. 

Casa Brandt 
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Brillanten, Orient Perlen, Rubinen, Smaragden, Saphiren und Perlen-Colliers 

Siels filefllieiteo io Juwcleo mil Brillanten, Perlen nnd allen larbipn Idelsleioen 

Grosse Auswahl in einfacher Bijouterie u. soliden deutsehen Silberwaren 

Komplettes Lager in versilberten Metallwaren der Württbg. Fabrik Geis- 

:: lingen"Marke „ifestrnz" 20 Jahre garantiert, passend als Geschenk-Artilhei. :: 

JJh 

Elegante Wanduhren, Prima Pariser Phantasie-Standuhren, Taschenuhren in allen Preislagen, Wecker etc. 

Grosses Lager in Brillen, Pince-nez, Lorgnons und la. Theater-Gläsern. 

Goera Prismen-Feldstecher 6s; und 8s unentbenriichi für jede Seereise 

Eigene Werks'att für Reparaturen und Bestellungen. — Zcichnnngen und Kostenanschläge gratis 

Massige Preise — Altes und bestrenommiertes Haus. 

Siliikanfshâosier In: 

Pails: 43 Rue Meslay 43 ® @ © @ © ® © Pforzheim: Bleichetrasse 102. 
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Eine sfldamerikaDísáe Femhungreise 

Des Preiburger Privatdozenten Dr. Koch-Grün- 
berg dritte südamerikanische Reise ist nach zwei- 
jähriger Dauer jetzt zum Abschlujä gelangt; der For- 
scher kam, nachdem er ein volles Jahr lang ohne 
jede Verbindimg mit der Außenwelt gewesen war, 
am 15. März in Manaos an und wird in Bälde wieder 
in Europa sein. Er hat eine an Abenteuern, aber 
auch an wissenschaftlichen Ergebnisse^n recht reiclie 
Reise hinter sich. 
■ Der Verlauf der Reise bis Ende 1911 war bereits 
bekannt. Dr. Koch-Grünberg war den Rio Branco, 
den großen nördUchen Zufluß des Rio Negro, hinauf- 
^gangen, hatte das östliche ^Quellgebiet des Rio 
Branco erforscht und nahm nun des aus unbekann- 
ten Gebieten herkommenden westlichen Quellarm 
Uraricuera in Angriff. Weihnachten 1911 lagerte er 
mit seinen indianischen Begleitern am 30 Meter 
hohen Fall desUrumamy, der den Nordarm des Ura- 
ricuera unterbricht, und erhielt hier den für letz- 
tere Zeit letzten Besuch von Indianern, Angehöri- 
gen der primitiven und gefürchteten Schiriana, Ma- 
rakana, Auakö und Kiliana, die noch nie einen Weis- 
sen gesehen hatten. Ueber die Weitemeise flußauf- 
wärts enthalten eben in der Heimat eingetroffene; 
Briefe des Forschers u. a. folgende Mitteilungen: 

Oberhalb des Urumamy-Falles führt die Fahrt zu- 
nächst durch ein Labyrinth von Inseln und flachen 
Armen, wo die Boote immer wieder ausgeladen und 
die Lasten über Land getragen werden mußten. 
Hunderte von Stromschnellen waren dann zu üb er- 
winden. Erschwert wurde die Reise durch den Man- 
gel an ZereaUen, zumal es an indianischen An- 
siedlungen ganz fehlte, und ma« mußte am Ende 
ausschließlich von Jagd und Fischfang leben. Erst 
Ende Januar 1912 wurde der Fluß frei, und nun traf 
man auch wieder auf Indianer, auf Schtriana und 
iWaika, ein ganz ursprüngliches, kulturell sehr tief 
stehendes Volk, das keine festen Siedlungen hat 
und in Horden umherschweift, die einander und die 
Nachbarstämme ständig befehden. Sie sind mit den 
ve^ufenen Gualiaribos der Sierra Paima und des 
Orinocoquellgebietes identisch. 

Hierauf verließ die Expedition den Uraricuera, 
fuhr in einen nöidlichein Nebenfluß ein, der in 
engen Felsschluchten daliinbrauste, bald aber was- 
serarm wurde, so daß die Kanus verlassen 
werden mußten. Sie überschritt sodann unteí 
vielen Schwierigkeiten die Wasserscheide zum Me- 
revari (Gaura), der zum Orinooo gehört, und weilte 
mehrere Wochen unter den Guinau- und Yekuana- 
Indianern in venezolanischem Gebiet, wo indessen 
Nalu-ungsmangel und Malaria-Anfälle den Aufent- ' 
halt erschwerten. Bald setzte auch die Regenzieit 
ein, _ und so gestaltete sich die erneute Ueberschrei- 
tung der Wasserscheide nach Nordwesten zum Ven- 
tuari (einem rechten Zufluß des oberen Orinoco) 
Ende Mai 1912 sehr strapazenreich. Diese Wasser- 
scheide, die Sierra Parima, besteht aus wilden, mit 
dichten Wäldern überdeckten Gebirgsketten. Die 
recht unwirtliche Regenzeit verbrachte Koch-Grün- 
berg unter den ihuruana-Indianem, einem wilden, 
Unterstamm der Maquiritares, die ihn zwar anfäng- 
lich freundscliafthch ^aufnahmen, aber nach länge-- 
rem [Zusammensein ''unangenehm wurden, und 
schließlich sein Leben bedrohten. Schließlich, im No- 
vember 1912, gelang es Koch-Grünberg aber den- 
noch, die Indianer dazu zu bewegen, ihn zum Ori- 
noco weiterzubegleiten .Nun ging es langsam, bald 
zu Wasser, bald zu Lande, den an gewaltigen Ka- 
tarakten reichen Ventuari abwärts, bis am 1. Ja- 
nuar 1913 der Orinoco und am folgenden Tage San 
Fernando de Atabapo, die etwa 100 Häuschen zäh- 
lende sogenannte Hauptstadt des venezolanischen 

Territoriums Amazonas, eiTeicht wurde. Den 
ersten Weißen, einen venezolanischen Kautschuk- 
sammler, Iiatte die Expedition vier Tage vorher, 
am unteren Ventuari, angetroffen. 

Die Venezolaner in San Fernando nahmen den 
recht verwildert ausschauenden Forscher höchst 
liebenswürdig auf. Er blieb zwei Wochen dort, fuhr 
dann den Orinoco aufwärts und durch die bekannte 
Casiquiare-Bifurkation zum Rio Negro. Am 21. Fe- 
bruar war-er in São Felippe, dem Standquartier sei- 
ner Reise von 1903—1905, und am 15. März in Ma- 
naos, von wo er telegraphische Nachricht nach der 
Heimat geben konntet., Hier war man um Koch- 
Gi-ünbergs Schicksal bereits in emster Sorge, weil 
man schon im Dezember von ihm zu hören hatte er- 
warten müssen. 

In diesem dreizelm Monate umfassenden zweiten 
Reiseabschnitt war ein größtenteils unbekanntes,, 
über sechs Längengrade sich erstreckendes Gebiet, 
wi&sijnschaftlich erschlossen worden. Zu den Er- 
gebnissen der ganzen Reise gehören eine vollstän- 
dige Aufnahme der Route, zahlreiche Photogra- 
phien, 85 Phonogramme indianischer G^äaige mid 
Musikstücke, kinema.tographische Aufnahmen, 
ethnographische Sammlungen und genaue cLlmolo- 
gisclie Aufzeichnungen, viel neues linguistisclies Ma- 
terial, darunter zahlreiche Texte, Mythen, Legen- 
den; femer Pflanzen, Schmetterlings- mad Gestein- 
sammlungen. 

Im Augenblick, da die französischen Zeitimg-en 
die politische und wirtschaftliche Bilanz des Pro- 
tektorats über Marokko ziehen, und da Paris Iden 
General Lyotheiy, der jetzt auf Urlaub in |der Seine- 
stadt Weilt, als moralischen Befreier des Sultanlan- 
des Ifeiem, veröffentlicht eine Französin einen Hilfe- 
ruf, daß Franlcreich seine zivilisatorische Wirksam- 
keit baldigst auf die Bewohner Marokkos ausbreite, 
die eine Befreiung am nötigsten haben. Die Franzö- 
sin ist die DoMorin Ligey, die in Marrakesch ihre 
Tätigkeit ausübt und dadurch mehr als jede lande- 
re lYanzösin in die Lage kommt, in die verschlos- 
sensten Gebiete des marokkanischen Hauses, in die 
Frauengemächer, zu gelangen. Sie kennt das Leben 
der marokkanischen iFi^auen, sie hört die Beichte 
dieser Unglücklichen, und kann beurteilen, wieviel 
davon Wahrheit und wie viel der Nervosität zuzu- 
schreiben ist, die alle Mohammedaner in den letz- 
ten Jaliren erfüllt. Ilu" Urteil [geht dahin, idaß die'Exis- 
stenz der eingeborenen Frauen ein fortwährendes 
Leiden ist, da|3 seit dem Kontrakt des Reiches mit 
der französischen Kultur Abhilfe und Beendigung 
heischt. 

Die Sklaverei besteht noch in Marokko, der Han- 
del mit dem Menschen wird zum Teil fogar offen, 
zum Teil geheim getrieben. Die Märkte werden jdrei- 
mal in der Woche in den Drogistenbezirken iabge- 
halten. Ein großer Platz ist von kleinen Logen in 
leichtem Stuck umgeben; in der Mitte des Platzes 
eine gedeckte Wandelbalm für die Regentage: das 
ist eine Markthalle. In dies© Logen werden |nun Frau- 
en, Kinder Alänner hineingestopft. Die Sklaven, die 
verkauft werden sollen,-kommen schon ganz resig- 
niert her; sie wissen, da!ß jede Revolte pur ihr Los 
erschweren kann. Die Lizitation wird durch ein Gebet 
eröffnet, darauf begümt der Ausruf der Preise iund die 
Auktion. Die Kaufleute gehen von Loge zu [Loge, der 
immer eine Art von Lizitationsleiter vorsteht, und 
untersuchen die Sklaven (wie Tiere; ihre Zähne, Haa- 
re, die Haut, die Gelenkigkeit der Glieder. 'Die R^eise 
variieren nach dem Geschlecht, dem Alter und den 
Eigenschaften des Sklaven. Ein Mann von 24 Jalu-en 

ist etwa 70 Frcs. wert, Mädchen von iO—12 Jahren 
f^t aehnmal soviel. Kleine Kinder haben fast igar 
keinen Wert, dagegen ist der Durchschnittspreis für 
eine Frau, die kochen kann, gegen 300 iPrcs. — eine 
eoicrme Summe. Mütter, die noch ganz kleine Kinder 
haben, werden von ihnen unbarmherzig losgerissen. 
íDer Kauf kann zwei Monate jiach deVn (Abschlüsse 
rückgängig gemacht werden, wenn der Sklave den 
kontraktlichen Bedingimgen nicht genügt. Bis zur 
Herrschaft des Sultans Mulai Hussan, des Vaters )des 
gegenwärtigen Sultans war der Sklavenhandel eine 
enorme Einnahmequelle, weil der Herrscher ein 
Fünftel des Verkaufspreises für seine Privatsöha- 
tulle einhob. Erst Mulai Hassan "mußte, auflVerlangen 
der Mächte befehlen, daß der ^Verkauf von weißen 
Frauen nicht jnehr auf den Marktplätzen erfolge, 
sondern nur von Negerinnen und Maschraesen, was 
die Einnahmen um ein beträchtliches verminderte. 

Watei jiun die Hareins betrifft, so weiß' (Eigentlich 
niemand, iwie viel Frauen sie enthalten und iwas hin- 
ter den ge^hlossenen Mauern der Sferails vorgeht. 
Die Doktorin Ligey hat Harems gesehen, die 500 
Firauen enthielten, und sogar mein". Ein kleiner 'Ge- 
schäftsmann besitzt oft 20 Fi-auen. Die Monogamie 
existiert nur bei denen, die kein Geld 'haben, sich 

,mehr Frauen zu kaufen. Diese Vielweiberei habe 
auch das marokkanische Volk, von dessen Tapfer- 

^ keit und Energie in den Büchern des (Orients so [viel 
I gesClirieben ist, so heruntergebracht, 
i Der Sult^harem übertrifft an Reichhaltigkeit und 
I Luxus natürlich alle anderen des Reiches. Er be- 
I sitzt nicht nur in Fez selbst, wo er sichjaufhält, 'Fi-au- 
I en, sondern in allen Städten, wohin er je kommen 
j iköjuite, im Ganzen eine Reserve von mehr als 3000 
Frauen, die ihr Leben in der Erwartung 'verbringen, 

j Jede Stadt und jedes Dorf ist verpflichtet, leine Steuer 
an Frauen dem Sultan zu entrichten, und ialle diese 

I iWeiber werden nach dem Ort ihrer Herkunft in be- 
sonderen Palästen untergebracht. Außerdem schickt 
jeder Kaid (Cheí des Stammes), der Grund ihat, den 

I Zorn seines Herm zu fürchten, diesem einige der 
schönsten Mädchen des Bezirks, in dem er iwohnt, 
manchmal sogar seine eigenen Töchter, wenn sie 
;besonders lieblich sind. Ein Weib, das je durch die 
Pforten des Sultanharems gesclu-itteji ist, verläßt 
djiesen nicht mehr lebend. Der Sultan verkauft seine 
Weiber um keinen Preis. Hier und da verheiratet er 
einige an seine besten Freunde. Außer den Sklavin- 
nen, die zum Vergnügen ihres Herm dienen gibt 
es noch in jedem Harem eine große Anzahl Dienerin- 
nen, die mit Sklaven verheiratet 'wterdeini. Dazu noch 
Witwen früherer Sultane lind Kinder, so daß der 
Hal-em für den kaiserlichen Schatz eine große Last 
bildet. Er wird von einem Eimuchen verwaltet, und 
natürlich so, daß die unglücklichen Harcmsfi^auen oft 
des Notwendigsten ermangeln. Die Frauen, die nicht 

Avor das Angesicht des Sultans treten, sind mit 
^ schmutzigen Lumpen bekleidet und, die Zimmer, in 
denen sie wohnen verwahrlost. Und vor allem werden 
die IVauen unmenschlich behandelt. Wird eine Frau 
|etwäsl älter, so entzieht man ihi- jegliöhfen Luxus, 
iiimmt sie aus ihrer bisherigen Wohnung und gibt 
ihr irgendein verfallenes Gemäuer als Behausung. 
Ihre Jugend ist gewöhnUch mit zwanzig Jahren m 
Ende und damit auch ihr Leben. Alle Fi-auen, von 
wo sie auch kommen, die raffinierte, hochkultivierte 
iTürkin ebenso wie die triviale Negerin aus dem 
SUdan haben dasselbe Los. Keine erlanjgt einen 'dau- 
iernden Einfluß "über ihren Herm, jeder sclilägt 'die 
Stunde, da sie verprügelt in einem Winkel Ides Ha- 
rems ihre Jahre vertrauem. 

Die Körperstrafe ist ein wichtiges pädagogisches 
Mittel im Harem. Man sperrt die Frauen strafweise 
für Monate in ein Zimmer, gibt ihnen monatelang 
Fastenkost, aber vor allem muß sie die 'Hassa, der 
Stock, gefügig machen und über ihre Situation be- 

lehren. Für das geringste Vergehen erfiält sie SO bis 
100 Strockhiebe. Ist die Frau, die man (Strafen wiU, 
ßip I^iebling ihres Herm, so geruht er ihöchsteigen- 
händig ihr die wolügezählten Prügel zu verabi'eichen. 
Slonst "wird dies G^chäft Sklaven überlassen. So 
kommt eSj daß SIelbstmorde, und da die Frauen iminer 
überwacht sind, die kompliziertesten und schmerz- 
vollsten^ im Hajem zu keineswegs seltenen Ereig- 
nisdsen gehören. Gut behandelte Frauen gibt es In 
Marokko überhaupt nicht. Die Sitellung der türki- 
schen Frau ist in jeder Hinsicht weitaus Wer der ma- 
rokkanischen überleben. Die marokkanische Frau 
weiß, mit Ausnahme der Dienerin, nicht, was idie 
geringste Arbeit bedeutet. Sie kann nicht nur nicht 
lesen, sondem nicht einmal Laute spielen oder sich 
richtig zer&treueoi. Säe kennt von Ger ganaenlWelt nur 
ihren Herm, Eunuchen, die Flrauen ihres Stammes, 
mit denen sie zusammenwohnt, und einige jüdische 
Kaufmannsfrauen, die zu ihnen mit Waren zu Be- 
such kommen dürfen. 

In dieses Dunkel soll nun die französische Kul- 
tur hineinleuchten und viele Tausende der unglück- 
lichen Wesen der Menschheit wiedergewinnen. 

Urahne Frosch. 

Nein, der Mensch stammt nicht vom AJfen! 
Diese Theorie erlosch. 
Monsieur Brisset hat verkündet: 
Unser Ahne ist der Frosch I 

i . i . 
Er, den in Paris Verehrung 
König aller Denker nennt, 
Ha ijden Froschursprung bewiesen 
Durch manch kluges Argument. 

HerrUch weit emporgekommen 
Ist der Mensch vom Frosch, Trium^phl 
Mancher freilich fühlt noch heute 
Sich besonders wohl im Sumpf. 

Und des fernem ist zu merken. 
Daß die ^te Froschnatur 
Grade jetzt in imseren Zeiten ' 
Stärkimg wiederum erfulir. 

Ja, es ist ein Atavismus, ^ 
Der verlangt, daß man gehorch'; 
AVeil wir von den Fröschen stammen, 
Haben wir die Ajigst vorm Stordh. 

Robinson.! 

Früh aufgestanden. Ein Tourist sitzt abends 
im Hotel eines Landstädtchens; an einem andern! 
Tisch sind drei Herren, auch Fremde, von denen! 
einer nur ein Glas Wein vor sich hat, während die 
anderen den Wirt zu einer Flasche Sçkt nach den 
andern einladen und wacker mitzechen. Morgens' 
darauf treffen sich der Tourist und der „solide" 
Gast in der Bahn. Letzterer erklärt im Laufe desi 
sich entwickelneden Gesprächs: „Ich bin Weinrei- 
sender und habe heute einen brillanten Abschluß mit 
deni Wirt gemacht, bei dem Sie auch übemachtö- 
ten." — „Trotzdem Sie gar nichts springen liesi- 
sen?" fragt sein Gegenüber ungläubig .— „Gerade 
deswegen. Ich hatte für gestem abend eine Trink- 
schuld von vierzig Pfennig, die andern eine solche 
von dreißig Mark gemacht. Um 1/28 Uhr heute früb! 
stand ich auf, fand den Wirt schon munter und eri'' 
hielt eine Bombenbestellung." — „Wieso?" — „Er 
wußte nicht mehr, wer ihm den Sekt bezalilt habei, 
glaubte, ich gehöre auch dazu, und bis meine KoUc: 
gen ihren Jammer ausgeschlafen haben, kann ich 
schon wieder an einem andern Platzi arbeiten." 

8 Millionen Franks 

Diesen kolossalen Umsatz unterbreitet uns die União Mutna, die 
solideste und garantierteste aller Bau- u. Versichernngsgesellscli^en. 

In Klassen eingeteilt und bei einem bescheidenen Beitrage von 
5$ oder 6$ yerteilt die União Mutua monatlich an ihre Mitglieder 
die Summe von 57:800$. Den Mitgliedern, welche bis Ende der 
Klassenziehungen nicht begünstigt worden sind, werden ihre Ein- 
zahlungen mit 10°/o Zinsen zurückerstattet. 

Um dieses zu ermöglichen, hat die União Mutua einen „Zurück- 
zahlungs-Fond" in ihren Bilanzen verrechnet, welche jährlich durch 
die Presse veröffentlicht werden Demzufolge ist sie die sicherste 
Gesellschaft. — Man verlange Prospekte! (2409) 

— Rua 15 de Novembro 

Höhere 

KDaDen- u. HãlcheD-Sénle 
von Frl. Marie Grothe 

INTERNAT ii.EXTERNAT 
Lehrplan deut'cher Ober-Real- 
schulen resp. höherer Mädohen- 

, schulen. Sprechstunden Wochen- 
I tags von 1 bis 2 Uhr 
i Hua Cexario Motta Junior 9 
25Í2 S. Paulo' 
Marie Grotte, geprüfte Lehrerin 
für Mittel- und höhere Mädchen- 
schulen. Unterricht in deutscher, 
französischer u. englischer Spra- 
che in Privatstunden und Abend- 
kursen. wird erteilt von Fräulein 
Mathilde Grothe, staatlich 

geprüfte Lehrerin 

Eingang von der Travessa do Commercio 2-Ä. 
Gebäude União Mutua (Aufzug) - S. Paulo. 

Rua Sta. Ephigenia No. 98 
Jeden Samstag und Sonntag 

musikallt che Unterhaltung 
Guanabara- hops à 200 rs. 

Reichhaltiges, kaltes Büffet 
:: Flotte Bedienung :: 
Zum freundlichen Besuche ladet 

höflichst ein 2430 

Karl Gender, 
Besitzer. 

I Pensão Ällemä 1 

»A» 22 'Bna José BouüacJo 28, S Paulo ^ 
^ Filialen: Rua Jcsé Bonifacio N. 35-A, 35-und 37 ^ 
A   ^ 
^ Schön möblierte Zimmer für Famihen und Reisende. 
5^ Pension pro Mona? 75$000 Volle Pension pro Tag 5-7$ 
Iiis! Einzelne Mahlzeiten 1«800 do pro Monat 100—180$ 
iS Für Familien entsprechen- 3*5 K mit '/, Flasche Wein 2$200 den Rabatt 3^ 

80 Vales für je eine Mahlzeit Rs. lOfOOO ^ 
^ Inhaber ; FICHTLER & DEGRAVE ^ 

Schnellste u. sicherste Ausführung von Aufträgen, 
Benachrichtigungen u. Zustellungen v. klei- 

I nen Paketen (bis 25 Kilo), Verteilung 
V. Einladungen, Programmen, 

[ Rundschreiben, Re- 
klamezetteln etc. 
nur durch 

Rua Alvares 
Penteado 38-A u. 38-B| 

Telefonanruf „Mensageiros" 
Mensaj^eiros für Bälle u. Hochzeiten etc. 

Spezial-Sekiion f. Umzüge, Transport u. Dotj- 
pachos. Mäsiige Preise. Garantie für alle Arbeite.!, j 

Sg^ESSS 

Pargae Anlarctica 

Famllien-Trefipuiikt — Heumons 

Five • dock tea 

Malinées — Lawn-teniiis 

Rox-undFoot-Ball:: Rollschuhbahn 

Jeden Soraitag-Nacliniiag: Grosses KoDzertI 

Bospe da SaMe 

Beliebter Ausflugspunkt 

Volksbelüstigußgeft allett At*t 

Angenehmer Aufenthalt in schattigen Anlagen 

Ausgezeichnete Wege für Automobile und Wagen 

:: Bondverbindungen nach allen Richtungen 

Parpe Ypiranaia 

Ein Besuch in Verbindung mit 

Besichtigung des Museums 

^ sehr zu empfehlen. 

Von Temsss iierrlicliep Bliolf auf Sio Paulo usw. 

Bondhahestelle direkt am Park-Restaurant 
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Deutsche Zeitung 

bmibmp mir Miirliiii mi i it ielfp li Säe Pai. 

oder 600:000$000 
Grösster Gewinn 200.000frcs. 

„ „ 800.0(10 „ 
„ õoo.ono 

Jalio Antunes de Abreu & C., Rua Direita No. 93, S. Paulo 
Grosse Lotterie für São João in 3 Ziehungen. 

Ein Million Franks 
1. Ziehung am 23. Juni 3 Uhr. 
2. „ „ 24. „ 11 „ 
3. 24. 1 

Ganzes'Los 82$000, Viertellos 8$000, Teillos ISOOO 
JÚLIO ANTUNES DE A BREU & O 

Caixa 77 Rua Direita No. 39 K. Paulo 

Sociedade AHonyma Commercial e H 

„ = Bancaria Leomdas Moreira = ss 
Rna Alvares Penteado No. 50 Caixa postal No. 174 ß 
Telefon No. 626 — Bragantina No. 48. Direkter Dienst » 
für daa Innere. Telegrammadresse „Leo»idaa" S.Pamlo. ff* 

Coda A. B. C. 5th. Edition und Libers 8. 

Konto-Korrente, Depositen auf festes Ziel. An- u. Verkauf 
Ton Aktien, Debenturen, Schuldscheinen ron Munizipal- JQ 
kammem. Organisierungen von Aktiengesellschafton. » 
Zahlungfen u. Einziehungen von Koupons u. Dividenden. P* 
Vergebungen von Anleihen für Aktiengesellschaften und f5 
Munizipalkammern. Bankgeschäfte. 1788 M 

Rio de Janeiro. 

Wiener Bier- and Speise-Halle 

9, Largo da Oarlooa 11 • Te!eph. d758 (privat 648) 
2 Im Zentrum der Stadt gelegen, nächst den Tram- 
3 way-Stationen: Jardim Botânico, Santa Thereza, Villa 

Isabell, São Christovâo, zu den Hafen-Anlagen und 
•2 nach Nictheroy und São D imingoa. 
h Kühle luftige Räumlichkeiten, Getränke erstklassiger 
^ Mar-ken, kalte u. warme Speis«n, vorzügliche Wiener 
CQ Küche, Aufmerksame Bedienung. Billige Preise, 

Informationen und Auskünfte gratis. Genaue Lan- 
deskenntnisse. Sprachen: Deutsch, portugiesisch, 

englisch, französisch, spanisch, kroatisch, 2358 
Der Besitzer: Wilhelm Althalier. 
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ßluiiien= 
Arbeiten für Freud und Leid 
:: liefert in kürzester Zeit ;; 

Loja Floricultura 
Rua 15 de Novembro No. 59-a 
Telefon No. 51 :: S. Paulo. 
:: Caixa do Correio No. 458 : 

, und die Auto-Pianos Uniola Hupfeld sind die barfihmtesten und 
: bekanntesten Instrumente Euro; as und Nordamerikas. Die Auto- 
Pianos Uniola sind aus Metall erbaut und spielen 8S und 65 Noten 

der Röhren. Das Blflthner Piano ist wissen- 
schaitliM gebaut. Rapin von der Universität Lausanne stellt das 
Piano Bluthner an die erste Stelle. Dasselbe ist extra für 
iinser Khma erbaut. Man bezahlt S:000$000 Demjenigen, 
der ein besser gebautes Piano als ßlüihner anbietet. 

Einziger Vertreter: NEVIO BARBOSA (1559 
Casa lilütliner. Rua Anchieta i, S. Paulo, 

Goethe-Haus 

vSão Paulo 

Bahn-Anlagen für Industrie n. Landwirtschaft, 

Kipp^wagen, Schienen, Lnkomotiven etc. etc. 

« « ♦ 

Portland-Zement „Germania" 

seit über 20 Jahren in Säo Paulo bestens bekannt. 

♦ ♦ « 

Alle Arten von ^3aú.l3ecl£Lr*fs£Mrt;ikeln 

Streekmetall n. Ranleisen für Zementbeton, in allen gangbaren Nummern 

Xüternltplfltt^u zur dauerhaftesten Dachbekleidung. 

Thyssen k Co., Mfifheim-^Ruhr 

Rolirmasten und Wasserleitungs-Rohre^ 

nahtlos aus Stahl, in unObertroffener Qualitlt, unzei*bi*eohlSoh. 

T7"ertret«r; 

Ein in Rio de Janeiro bei der Fazenda 
ie Armarinho-Kundschaft besteingeführtes 
Comm. Haus wünscht die Vertretung einer 
oder mehrerer leistungsfähiger National- 
Fabriken zu übernehmen. Erstklassige 
Referenzen stehen zu Diensten. Offerten 
erbeten unter P. I. 2418 an die Exp. d. Ztg., 
S. Paulo. 

ISeixie Wunden mehr. 

KAR BUNKELN geheut mit Stern- 

Deutsche Bucii-und Kunsthandlung 

Druckerei und Verlagsanstalt 
i G. m. b. H. 

Zehn Prozent vom Reingewinn werden an die Kassen der nach-. 
folgenden Vereine abgeführt: 

Verein Deutsche Schule São Paulo, 
Deutscher Schulverein Villa Marianna, 
Deutscher Schul verein Mooca-Braz, 
Verein Deutsches Krankenbaus 
und Deutscher Hilfsverein Kaiser Wilhelm-Stiftung 

Xiröfinnng: demnäclijst. 
Bestellungen auf Bücher und Zeitschriften jeder Art werden schon 
jetzt U' d zwar vorläufig in der Exppidition der Germania und in 
der Expedition der Deutschen Zeitung angenommen. 

1 Mässige Preise- Pünktliche Lieferung. 

Schmidt, T rost & C 

Santos 8. E*amIo Rio de Janeiro 

MBRa 

salbe (Unguentô Estrella). 
Die Sternsalbe hpüt speziell diese Affektionen 

schnell und vollständig. Es ist nicht nötig, 
Schnitte vorzunehmen, die leicht eefährlich wer- 
den können. Wenn es sich um Karbunkeln auf 
der Brust handelt, genügt zweimalige Anwendung, 
morgens und abends, und in wenigen Tagen reift 
das Geschwür. Dann tro< knet der Keim und wird 
zu einém Korn, das man mit einer Pincette her- 
ausziehen kann. Will man diese kleine Operation 
nicht vornehmen, so fährt man mit der Anwen- 
dung der Salbe fort. In die Oeffnung des Kar- 
bunkels kann man ein mit Sternsalbe bestrichenes 
Zäpfchen einführen. Auch bei aufgeschnittenen 
Geschwüren empfiehlt sich die Anwendung der 
Salbe, da sie dann schnell verschwinden. 

Attest. 
Aerztliches Zeugnis. 

Ich, Endesunterzeichneter, Professor der Medizinischen Fakul- 
tät von Rio de Janeiro, Chirurg der Hospitäler der Miaericordia, 
der Beneficencia Portugueza u.s.w., bescheinige, dass ich mit tehr 
gutem Erfolg bei der Behandlung von Geschwüren verschiedener 
Art die antiseptische Salbe Estrella angewandt habe, weshalb ich 
ihren Gebrauch bei jenen Affekiionen für vorteilhaft halte. 

Rio de Janeiro, 29. Jauuar 191)7. Dr. Marcos Cavalcanti. 
Unterschrift beglaubigt durch den Notar 

Carlos Theodoro Gomes Guimarães. 
Ausführliche Prospekte durch die „DROGARIA YPIRANGA". 
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Diverse Nachrichten 

Merkwürdige Patienten. Das Londoner 
'fierliospital in Hugli Street beherbergte während des 
Osterfeste seine interessante kleine "Patientin, die 
sich aii das „Milieu", in das sie sich plötzhch "ver- 
.setzt sah nur schwer gewöhnen konnte und äng-st- 
]ich hin und her flatterte, als sie ^von dem ileitenden 
Ai-zt untersucht wea'den sollte. Es war «ine junge 
Möve, die am Charfreitag in jugendlichem Uebermut 
die Kraft ihrer Flügel mit einem Sturmwind hatte 
«'ri^roben wollen, dabei ganz entschieden den Kür- 
i^eixin gezogen hatte, da ein Windstoß sie (mit Wucht 
;;egen das Geländer einer Themsebrücke schleuderte, 
so daß sie besinnungslos und flügellahm liegen jblieb. 
Ein mitleidiger Passant hob sie auf und^rachte sieins 
Hospital. Der bescliädigte Flügel wurde vom Arzt 
wieder eingerenkt und geschient und jetzt befin- 
de, sich die Möve auf dem Wege ider Besserung. 
Nach vollständiger Genesung wird sie ans Themse- 
ufrr gebracht und dort freigelassen wei'den; inzwi- 
seilen mästet sie sich mit jungen Fischchen, die in be- 
trächtlichen IMengen als Nahrung gereicht werden, 
dick und fett. In demselben Kran&nzimmer befindet 
sicli,'wie die „Evening News" erzählen, ein Spitz- 
hüiidchen (Pommer), das ein kleines, silbernes Hals- 
bandjflöckchen verschluckt hatte. Auch das Hünd- 
chen ist auf dem Wege der Besserung, :und die unver- 
dauliche Nahrung scheint seinem Magen nicht son- 
derlich' geschadet zu haben. Ein dritter interessan- 
.ec Patient ist ein irischer Terrier, der die unglück- 
liche Idee hatte, einen in vollem Betrieb befindlichen 
Fahrstuhl anzulxjllen; der Fahrstuhl rächte sich, in- 
klem er dem kleinen Kläffer den üetnrkiefer ausriß. 
Der törichte Terrier muß nun mindestens zwei ilVIona- 
to lang einzig und allein von flüssiger Nahrung le- 
ben. Der merkwürdigste Bewohner des Hospitals aber 
if^l ein herzkrank-er Kanarienvogel. . . . 

Liebe auf den ersten Blick. In der „Mün- 
(liener Post" lesen wir: „An einem Tage im Novem- 
ber vorigen Jalires: wurde spät abends am Isarplatz 
eiiu! alleing-ehende Dame von einem betrunkenen 
Manne belästigt. Da sie einem eben des Weges* kom- 
inenden Eautechniker liilfeflehende Blicke zuwarf, 
bot ihr dieser seinen ritterlichen Schutz an und bat 
um die Erlaubniô, sie nacE Haus© begleiten zu dür- 
ieii. Das* wurde gern gewährt und die Dame sträub- 
1 ' sich auch gar nicht, als der Kavalier ihr seinen 
A Tin anbot. Auf dem Wege klagte sie, es sei 
(loch sclu-ecklich, daß in München eine anständige 
.1 ,imc abends nicht allein nach Hause gehen könne. 
"Weiter erl'uhi' der Bautechnikor, daß er eine Gene- 
ruLstochter vor sich habe, die im „Eosenkavalier" 
y(•■\^•eson sei. l>cr junge Mann war nicht wenig stolz, 
da ßsiclx eiiK! so vornehme Dame uiiter seinen Schutz 

fetrittene Behauptung, da ßes eine Liebe auf den er- 
sten Blick gibt, bestä,tigte sich in diesem Falle wieder 
'glänzend, und kurze Zeit nach dieser ersten iBe- 
gegnung war München um ein glückliches Brautpaai* 
reicher. Die heiße Liebe des Bräutigams wurde na- 
türlich nicht vermindert, als ihm die Braut- er- 
zählte, sie hätte von ililrer Tante 15.000 Mark geerbt, 
ihre beiden Brüder hätten auf ihren Anteil verzich- 
tet mid so würden ihr in Bälde 35.000 Mark ausbe- 
zahlt. Ihr Herr Papa habe ihr schon früher 10.000 
Mark gegeben, doch sei sie entmündigt worden, weil 
sie • in kurzer Zeit 2000 Mark davon verbraucht 
habe; die restigen 8000 Mark bekonnne sie, wenn sie 
heirate. Zur I^kräftigung ihrer Mitteilungen zeigte 
sie ihrem Bräutigam einige Telegramme. Als sie 
gar noch eine telegraphische Mitteilung erhielt, ihre 
verstorbene Großmutt«' habe sie .als Universalerbin 
eingesetzt, wodurch ihr ein Vermögen von ausge- 
rechnet 116.000 Mark zufalel, hing der Himmel voller 
Geigx3n. Der glückliche Bräutigam drängte so ein 
Goldfisch kanni einem ga leicht von einem anderen 
weggeangelt werden — auf Beschleunigung der 
Hochzeit mid zeigte sich im übrigen sehr splendid. 
Er bezahlte die Wohnung seiner Braut, die in einer 
Pension wohnte, schenkte ihr auch Kleider usw. Für 
sich selbst schaffte er einen eleganten Frackanzug 
zur Hochzeit an. Einesi schönen Tages wurde er aber 
ausi allen Himmeln gestürzt. Von der Mutter seiner 
Mathilde erhielt er nämlich die Mitteilung, er sei 
das Opfer einer Hochstaplerin geworden. Tildchen 
ist zwai' M'irküch die Tochter eines Generals, näm- 
lich des in letzter Zeit so viel genannten bayrischen 
Bundesbevollmächtigten .Wehningel*, Ider kürzlich den 
Reichstag- wegen seines „schneidigen" Auftretens 
gegen sich aufbrachte. Aber leider ist sie nur eine 
„uneheliche Tochter" und Mutter und Tochter sind 
längst abgefunden. Auch im „Eosenkavalier" ist 
Mathilde an jenem verhängnisvollen Abend gewe- 
sen, aber nicht etwa im Hoftheater, sondern im AVein- 
restaurant „RosenkavaUeji-",, wo sie als Kellnerin tätig 
iwar. Da der vertrauensselige Bautechniker seiner 
Braut ziemlich viel Geld geopfert hatte, mußte sich 
die Generalstochter vor dem Landgerichte München 
I wegen Betiuges verantworten. Der Staatsanwalt 
beantragte gegen IVäuelin Mathilde ein Jahr drei Mo- 
nate Gefängnisi; das Gericht erkannte ,auf sieben 
Monate Gefängnisi" 

Aus alten Stammoüehern. In der 'Zeit- 
schrift füi' Bücherfreunde beschreibt Dr. Heimich 
Höhn „alte Stammbücher,im Besitz des Germanischen 
Nationalmuseums zu Nürnberg" und teilt einige Pro- 
ben aus: ihnen mit. W^ir geben daraus einige Strophen 
wieder. Ein Bildnismaler Balthasar Deimer (1G85 bis 
1749), der zeitlebens viel auf Reisen gewesen, trug, 
des Wanderlebens und des vielen Menschenverkehrs 

nmmbuch 

eines Nürnbergers, Dr. Gh. J. Pfund, die Verse ein: 
Man ist in dieser Welt 
Mit Unruh stets umbgeben 
Und sucht allso umbsonst 
Die Ruh in diesem Leben 

Demselben Stammbuch vertraute ein Antiliterat 
den Stoßseuf^r an : ' 

Ich bin ein Freund, der güldnen Zeit, 
Ein Feind papierner Ewigkeit. 
Desi Büchet-Schreibens wird kein Ende, 
Vulkan, erlös' uns vom Elende! 

Ein füi-stlich braunschweigischer Kammernmsikus 
philosophiert: 

Wer mit den Ohren redet 
Und mit dem Munde höret. 
Der liebet die Music, 
Und wird von ihr verehret. 

In einem anderen Stammbuch jües IS.-Jahrhunderts 
weiß einer vielleicht ein 'weltfroher Studiosus der 
Gottesgelahrtheit, die „zwei Seelen", (die in eines 
jeden Menschen Brust wohnen, auf die bequemste 
Weise dui'ch folgendes Rezept in Einklang mitein- 
ander zu bringen: 

Dem H i m m e 1 schenke Dein Gemüthe 
Und Deinen Leib der klugen Welt. 
Des morgens denk' an Gottes Güte, 
Des nachts an das, so Dir gefällt. 
So kannst Du ohne Heuchel-^hein 
Halb geistlich und halb weltlich' sein. 

Lin anderer spricht sich gegen die eifrig ge- 
])flegte Zeitmode des Puderns und Schminkens, die 
ihn schon mehr als einmal im wahren Genuß eines 
Kusses gestört zu haben scheint, voll flammender 
Éntrüstung also aus: 

Ein Mädchen, welches roth' und weiß 
Und nicht desi Pinsels Gnade lebet 
Noch Farben auf die Wangen klebet. 
Behält bey mir allein den Preiß. 
Wie kann lein solcher Kuß mir schmecken, 
Den ich nicht frisch bekommen kann?l 
Die Farben erstlich abzulecken 
Steht Hunden, aber mir nicht ah! 

Ein Frauenkenner meint; 
Ein Mädgen muß wie Rhein sblter Wein 
Halb sauer und halb lieblich sein. 
Halb lieblich', daß man sich bemühe, 
Halb sauer, daß man an sich ziehe. 

Aus ^em Schlußjahr des siebenjährigeri Krieges 
stammt folgender Wahlspruch eines Optimisten: 

Steh Schildwacht mein Hertz, 
Frag', wer da öey. 
Ist's Kumer und Sch^ertz, 
Ruf: Ronde vor bey! 

Der tapfere deutsche Fr e mde n 1 e g io-, ] 
när. Das „Echo de Paris" rühmt in einem länge- j 
Iren Artikel die von der Fr;emdenlegion in. dem I 

Kampfe bei Mekihla in Marokko von den Franzosen 
ivollbrachten Heldentaten. Namentlich hebt das 
Blatt die Tapferkeit eines Legionära namens Pan- 
ther hei'vor. Dieser sah seinen Hauptmann von einer 
feindlichen Kugel tötlich getroffen fallen. Gleich 
daxauf wurde auch sein Leutnant durch eine Kugel 

I schwer verwundet. :Melirere Marokkaner stürzten 
isich nun auf den Leutnant, um ihm den Todess oß 
zu versetzen. Nun ging Panther ü'otz der feindh- 
chen Uebermacht mit zwei anderen Kameraden ge- 
gen die Marokkaner vor, und es gelang ihm schließ- 
lich, obwohl er selbst schwer verwimdet worden 
iwar, seinen verwundeten Leutnant den ^larokka- 
nern zu entreißen. „Echo de Paris" vergißt aller- 
dings dieser Erzählimg hinzuzufügen, da ßder Frem- 
denlegionär, der so große Tapferkeit bewies, mit 
seinem vollen Namen August Wilhelm Panther heißt 
und aus Osnabrück Mammt! 

„Ordnung muß sein". Der „Rappel' erzählt 
eine amüsante Geschichte, die den Beweis liefert, 
daß in Frankreich sogar die Kommime sich durch 
liächerliche bureaukratische Förmlichkeiten hervor- 
tat. AVährend der traurigen Zeit der revolutionären 
Regierung staute sich eines Abends die iilenge in 
der Rue Druot, da man Nachrichten über eine 
Schlacht erwartete. Der Maire des Bezirks, in dem 
die genaimte Sti-aße gelegen ist, war damals Ranc, 
den die Radikalen die „graue Eminenz" nannten und 
dem jüngst imter großen Feierlichkeiten ein Denk- 
inaJ gesetzt worden ist Bianc suchte die Posten- 
kette der Nationalgarden, die diejxnstürmende Menge 
zurückhielt, zu durchbrechen, aber die Truppen wei- 
gerten sich, ihn durchzulassen, da sie ihn nicht 
kannten. „Ohne die Eiiaubniä des Bürgermeisters 
kommt hier niemand durch", sagte man zu ihm. 
„Aber ich bin ja selbst der Bürgermeister," er\\i- 
derte er. „Da^ ist schon möglich, aber Befehl ist 
Befehl, und es wird nur der durchgelassen, der einen 
von Herrn Ranc untersclülebenen Passierechein 
vorweisen kann." Da nahm Herr Ranc in aller Ruhe 
sein Notizbuch aus der Tasche, riß ein Blatt heraus 
und schrieb darauf: „Ich wünsche durchgelassen zu 
werden. Der Bürgermeister Ranc." Das Blatt über- 
reichte er einem der Posten und man ließ ihn ohne 
weiteres durch. 

Bestimmung, „^üi- 50 Pfennig Insektenpul- 
ivcr, feinste l^ualilát soU's! sein, hat die Gnädige 
gesagt" — „Gehört's wohl für Salonwanzen ?" 

Druckfehler. Nach dem Tode seiner Frau 
'wui'de Herr Schlucker immer prostbedürftiger. 

Die Zwisc henzeit. „Oh, meine Liebe, es wird 
noch lange dauern, bis icli einen Mann finde, der 
meinem Ideal entspricht." — „Na, und was willst 
du inzwischen anfangen?" — „Inzwischen . . . will 
ich heiraten." 
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Snob und Dandy. 
Von Franz Farga (Paris). 

Unsere Epoche kennt den Dandy nur vom Hören- 
felagen und es ist deshalb beg^iflich, daß sie ihn !der 
Ehre einer Expo&ition würdig erachtet. Am Boule- 
Male&herbes, bei Devambez, wo sich für gewöhn- 
lich die überschnapptesten Modemisten ßendeavo , 
geben, kann man sich jetzt in diese retrospektive 
Schau vertiefen, und selten nocli hat eine derartige 
Manifestation die Pariser elegante Welt in solchem 
Maße angezogen. Man liat hier den bizarren Beiz 
eines Doppelschauspiels; das Puklikum verkörpert 
die amüsante Musterkaite dessen, was m.an für ge- 
wöhnlich mit dem Worte Snobismus bezeichnet, und 
der Dekor dieser mondänen Gesellschaftsszenen ist, 
in vergilbten Libographien, ausgebleichten, Kostümen, 
brüchiger Seide, glanzlos gewordenem Schmuck und 
all dem Kram aJtmodischer Möbel, die Wiederbe- 
lebung einer Epoche, die den Kult des einzelnen In- 
ilividuums exaltierte und aus diesem Grunde das di- 
rekte Widerspiel zum Snobismus ist. •. 

Aber es wäre deslialb f»^erfehlt, wollte man der weit- 
verbreiteten Meinung beispflichten, die diese letz- 
tere Kategorie in Bausch und Bogen verdammt. Si- 
cherlich besteht zwischen Snob und Dandy eine tiefe 
Kluft, obwohl das treibende Prinzip, sich von €eni 
gewölinlichen Menschentroß zu unterscheiden, bei- 
den gemeinsam'ist. Aber der Snob ist auf diese Ma- 
nie gar nicht stolz und wagt sich imr deshalb zu ihr 
zu bekennen, weil er eine immense Schar von Gre- 
Äinnungsbi-üdem hinter sich weiß. Er ist ein Sklave 
die&er Phalanx, deren Vorschriften erblindlings be- 
folgt und durch diese Grefügigkeit sein Manko an 
Wissen, oder selbst Intelligenz)ivergessen macht. Denn 
der Snob ist sehr of! ein Schwachkof, wie ja über- 
haupt diese ganze Kaste an eine Hammelherde er- 
innert und nur durch ihre Zahl wirkt. Aber diese 
Wirkung ist, wie wir später sehen werden, durch- 
aus nicht zu unterschätzen. 

Der Dandy dagegen repräsentiert eine sehr ange- 
nehme Spezies; wenn es sein höchster Ehrg-eiz ist, 
nicht so zu sein, commoiout le monde, so trägt er 
diese Sonderheit stolz zur Schau, frondiert mit einer 
Mischung von Geist und elegantem Uebermut, ent- 
waffliet seine Widersacher durch die Natürlichkeit 
und Hingebung, mit der er seine Rolle spielt. Es ist 
ein weitvei'breit«ter Irrtum, den affektierten und 
sehr oft arroganten George Bryan Brummel als Va- 
ter des Dandysmus zu proklamieren. Chateaubriand 
hatte den einstigen Zuckerbäckerssohn, der seine 
taktlosen Impertinenzen mit kaltem Phlegma zum be- 
sten ga|^, selir bitter glossiert und dies mit Recht; 
diesei' Geck war typisch füi* eine Epoche, derenSchön- 
heitsideal eine tadellos equipierte Kleidpuppe dar- 
stellte, und sicherlich ging an ihm ein genialer 
Schneider verloren. Seine kunstvoll geschlungene 
Krawatte gab einer Madame de Stael lyrische Ver- 
zückungen, und selbst Lord Bryon sprach von Brum- 
mel nie anders als mit neidvoller Bewunderung. 
Dies scheint uns heute ziemlich unverständlich, denn 
das Tagwerk dieses Dandy bestand darin, sich be- 
ständig vor dem Si)iegel zu drehen und sich schließ- 
lich in einer mit weißem Satin ausgeschlagenen 
3änftc zu irgend einer aristokratischen Soiree brin- 
gen zu lassen, wo er sich wie ein Pfau :bewundern 
ließ, die Kunst des Schweigens praktizierte, nur dann : 
und wann einige uiiverfrorene Bosheiten zum besten | 
gab und im rechten Moment zu verschwinden ver- 
stand, um dieses Manöver in einem anderen Salon 
zu wiederholen. Ehiem steinreiphen Bürgerlichen, 
der ihn zum Essen einladet, antwortet er: „Meinet- 
wegen, aber nur unter der Bedingung, daß niemand 
davon erfährt." Ein junger Lord bietet ihm an, ihn 
in seinen; AVagen zu einem Bali zu bringen und zieht 

iif-wm-t, 7.11! . TTiiTíiôírlich! Es wäre seeren' 

den guten Ton, falls man uns so anlangen sähe, icli 
im Fond und Sie auf dem Dienersitz!" Er grüßt eine 
(Dame, die durch einen Skandal in den Salonö unbe- 
liebt wurde, und die unwillkürlich ausruft : 
„Welch ein Mut, mich zu erkennen!" Er antwortet 
eisig; „Es hat ja niemand bemerkt, daß ich Sie igrüß- 
tel" Haben wir da ein Humorexempel zu sehen, wie 
es jenes England liebte, dem George IV. vorstand, 
r.'Kl ii,t Brummel ein hinlänglich feiner Komödiant 
gewesen, um den richtigen Ton zu treffen, der ihn 
auf so lange Zeit zum Idol der feinen Welt hiachen 
sollte)? Auf alle Fälle hat er es nicht verstanden, sich 
einen guten Abgang zu sichern; nach seinem jälien 
Sturz kam ein jämmerliches Vegetieren im^ Exil, in 
so trostlosen Provinzinestem wie Calais und Caen, 
wo er zum Gespött der Spießer wurde und von ;wider- 
willig zugestandenen Almosen einstiger Bewunde- 
rer lebte. 

Aber sein Einfluß war trotzdem hinlängüch stark 
g'eweaen, um selbst in Frankreich, das sich ja ^it 
jeher mit seinem guten Geschmack brüstete, eine 
Nachblüte des Dandysmus zu bewirken, die aller- 
dings unendhch geistvoller, weil romantisch war. 
Die Literatur spielte da stark hinein, und Lord Byron 
hatte dazu den Anlaß gegeben, allerdings mit einem 
poetischen Ueberschwang, der seine Dandies zu 
Halbgöttern stempelte, ihnen zugleich eine Note per- 
versen Hochmuts und geheimnisvoller Melancholio 
gab, und wofür Lara, Manfred, Don Juan vor allem 
typische Beispiele sind. Doch schon die kleine Tour 
von London nach Paris genügte, um gallische An- 
mut, Lebendigkeit und Äivolität die Oberhand ge- 
■winnen zu lassen. Der düstere Weltschmerz steht 
einem Alfred de Müsset nicht zu Gesicht, so sehr 
er sich auch Mühe gibt, diese Rolle mit Natürlichkeit 
zu spielen; immer ist's Hantasio, an den wir denken, 
oder der bezaubernde Schwärmer der „Oktober- 
nacht", und wenn ei' einmal auf das tändelnde Spiel 
verg-ißt, die Maske fortwirft und seine leidverzerrte, 
hoffnungslose Miene seilen läßt, so ist's aus tíínem 
Grunde, den man bei seinen englischen Vorbildern 
vergebens gesucht hätte: Liebe und Leidenschaft 
stand nicht im Kalender eines Brummel. 

Und da haben wir auch den Sclilüssel für das iWe- 
sen aller französischen Dandys: was am Grunde 
schlummert, ist der ewige Typus des Don Juan, so 
wie ihn fi'üher der lüsterne Lauzun, der Feldmaie- 
schall Riclielieu verkörperten, und der nun an Brum- 
mel nur die tadellose Equipierung kopiert, dadurch 
zum König der Alode wird, gleichzeitig aber mit 
Geist und Temperament alle Künste der Verführung 
spielen läßt. Dies gibt so wundervolle und vielseitige 
Dandies wie diesen famosen Alfred d'Orsay, den 
London und Paris gleichzeitig zum „Arbitre des élé- 
gances" proklamieren, dessen Gilets Sensation ma- 
chen, dessen Briefe und Plaudereien von Byron be- 
wundert werden, während seinen Skulptur-en in La- 
inartine einen begeisterten Barden finden; oder die- 
ser verteufelte Arsène Houssaye, der Casanova des 
zweiten Empire, dem es nur der Herzog von Mor- 
ny gleichtat; dann Napoleon Daru, dem das artige 
Abenteuer passierte, dajß ein Dutzend der schönsten 
Pariseriimen, die eines abends bei ihm dinierten, 
in pikanten Erirmerungen schwelgten, deren Heros 
der dämonische Daru gewesen. Das scJiien diesem 
vergeßlichen Don Juan selbst zu viel zu sein, so 
daß er aufrief :„Ilir alle?!" worauf zwölf Stimmen 
wie aus einem Munde antworteten: „Ja!" Später 
kam er dai'auf, daß eine der Schönen dennocli geflun- 
kert hatte, und als er sie beiseite naihm, gestand sie 
freimütig :„Falls ich nun nein gesagt hätte, wäre 
ich entehrt gewesen!" Oder der unwiderstehliche 
Roger de Beauvoir, von dem man behauptete, daß 
er selbst die sprödeste (Tugend in fünf Minuten herujn- 
kriegte. Eines nachts schlich er sich zu einer seiner 

    ^ j Mätressen, die aber den Abend vorher zu üiren El- 
feich die Antwort zu: „Unmöglich! Es wäre gegen tern in die Provinz gerufen ward und* inzwischen 

einer Freundin Gastfremidschaft giewälu'te. Als. die- 
se, ein schücliternes PensionatstVäulein, einen Unbe- 
kannten im Schlafzimmer erblickt, schreit sie ent- 
setzt um Hilfe. Die Dienerschaft wird wach, die 
Nachbarn eilen herbei; aber trotzdem Roger nur 
einige Augenblicke zur Verfügung hatte, um sein 
Kommen- zu erklären, genügte es, daß ihn die Schöne 
hinter dem Bettvorhang versteckt und die herein- 
stürzenden Domestiken mit zorniger Miene empfängt: 
„Was soll dieser Lärm?" — „Aber Madame hat doch 
geschrien!" murmelt die Kammerzofe betreten. — 
„Es bien! Ist's nicht mein Recht? Wenn ich schrie,, 
so war es, weil mir dies Vergnügen machte!" 

Wie gesagt, die Litea^atur spielte da stark hinein; 
die eisige, hochmütige Glätte eines Mérimée, der 
zynische Wahnsinn eines Lord Seymour, die orien- 
talische Nonchalance eines Théophile Gautier sind 
ebensoviele Vai'ianten zum Dandythema. Baudelaire 
deckte die tragischen Zusammenhänge dieses Typus 
auf, sah in ihm einen Mystiker ohne Glauben, einen 

I Heros olme Wirkung nach außen, Priester und Opfer 
' zugleich. Barbey d'Aui-evilly gab ihm den höhnisch 
revoltierenden, satanischen Zug, der in den „Dia- 
boliques" wie ein mysteriöser Unterstrojm murmelt, 

; und Stendhal machte ihm den Garaus. Denn Italien 
i Sorel in „Le Rouge et le i'ioir" ist bereits, mit seiner 
Gefüiilsheuchelei und seiner skrupellosen, berechnen- 
den Verführungsmanie, das Muster für den „Arrivi- 
ste," 'den wir [fünfzig'Jahre später als Paul Astier wtie- 
derfinden, dieser so wunderbar echten Mgur, eine 
der besten, die Alphonse Daudet mit hellseherischer 
Grausamkeit gezeiclmet hat. 

'Ünd damit hat es vorderhand mit dem Dandy ein 
Ende, trotz einem Sar Peladan, der als Mamamouschi 
die Boulevardgaffer belustigt, trotz einem Ernest la 
Jeunesise, der die Gäste im Café Cardinal durch sei- 
nen riesigen Kalabreser aus grünem Plüsch, seine 
zwanzig Mngerringe, rasselnde Armbänder, ai'm- 
dicke Ulu-kette und vielfarbig baumelnden Breloquen 
in Verblüffung setzt. Seit zwanzig Jahren herrscht, 
als Kollektivbegriff, der Snob. Auch ein englischei- 
Import, für den Thackeray den Namen fand. Wech- 
selbeziehungen zwischen Snob und Dandy Ueßen sich 
manche finden; bekannt ist ja, daß die dreifach ge- 
schlungene Krawatte der Romantiker von einem 

^ Schauspielei* in Mode gebracht wurde, der wegen 
j èines Furunkels am Halse auf den Stehkragen ver- 
' ziehten mußte, und die alberne Manier der Snobs-, 
I mit steif zur Schulterhöhe gerecktem Arm ein öiier- 
'gisches Händeschütteln zu ßeweiTvstelligen, ist die 
j servile Nachahmung der Begrüßungsgeste einer 
englischen Prinzessin, die an einem Abszeß in der 

I AchseUiöhle litt. Aber was beim Dandy einen Aus- 
1 nahmefall darstellt, der die Persönlichkeit des ein- 
' zelnen Individuums nicht beeinträchtigt, wird beim 
Snob zum Hauptprinzip. Er ist der gedankenlose 
Imitator, dem die nebensächlichsten Details ein un- 
verbrüchliches Gesetz dünken; daß man an der Ri- 
viera bei drückendster Hitze mit aufgestülpten Hosen 
umherläuft, weil es in London zur seften "Stunde 
.vielleicht regnet, dajß idie magersten Jünglinge den 
üiitersten Giletknopf nicht schließen, weil man" der- 
lei am beliebten Eduai'd VII. bemerkt hatte, daß 
man nach dem jeweiligen Losmigswo'rt nur cfestillier- 
tes Wasser zum Diner trinkt, sich mit Haschisch, 
Opium oder Aether zugrunde richtet, dann wiederum 
die Morphiumspritze mit Meerwasser füllt, zum Sou- 
per ein weiches Ei mid heiße Limonade wählt, dies, 
ist nur eine kleine Auswahl in der Liste snobisti- 
scher Lebens- und Glücksregein. 

Ich möchte nun zum Schluß den Einfluß erwäh- 
nen, den diese Kaste auf das Kunstleben der meisten 
Großstädte" ausübt und den man vor allem in Paris 
konstatieren kann, weil hier neben den Einheimi- 
schen auch die elegante Kosmopolis am Werke ist. 
Und es ist nur gerecht, zu sagen, daß die&er Einfluß 
sehr oft von wohltätigen Folgen ist. Seit die so :t;ber- 

handnehmende Sportmanie in gewisser Art einen 
Regenerator dai-stellt und zu bizarren Absondci licli- 
.keiten weniger Anlaß gibt, entschädigt sicli der 
Snobismus für diesen Mangel vollauf auf intellek- 
tuellem Gebiet. Nichtsi begreifen und alles verzeihen, 
könnte hier das Lösungswort lauten, und das oberste 
Gebot scheint zu seüi, sich für alles Neue zu begei- 
stern und das Unverständliche genial zu finden. Dies 
bringt mehrere Nachteile mit sich, vor allem den 
einen, daß man nicht mehr fiischweg zu verneinen, 
zu t^eln, zu spotten wagt, und diese Schwäche wird' 
von interessierter Seite weidlich ausgenützt. Die Ex- 
zesse der Kubisten und Futuristen, die Boulevardbe- 
rühmtheit des närrischen Marinetti, die Verhimme- 
lung von Matisse und Van Dongen, sind nur aus die- 

jsem Grunde erklärlich. Es ist gegenwärtig Mode, 
Viktor Hugo zu verachten, und sich für Lamartine 

' zu begeistern, um nur ein Beispiel zu nennen. Viktor 
Hugo ist groß genug, als daß seine momentane 
Schmähung seinen Nachruhm verdunkeln könnte, 
aber Lamartine, den man so lange nur als sanften 

I Elegiker gelten ließ, kann es brauchen, daß maii 
^seinem seltsam genialen Doppelwesen als Pohtiker 
und Volksredner gerecht wird. Man könnte derar- 
tiger Beispiele sehr viele anführen; Wagner wurde 

^ ^'st daim in Paris populär, als sich die Snobs für ilui 
einsetzten, so bitter dies auch den Ohren wirklicher 
Musikfreunde klingen mag; Richard Strauß erfreut 
sich derselben Gunst, wälirend man für Debussy we- 
nig übi'ig hat; es waren die Snobs, die hier Ibsen 
und Nietzsche in Mode brachten, von Gerhart Haupt- 

, mann Notiz nahmen, für d'Annuncio und für die 
russischen Balletts schwärmten; sie sind es, die vor 
fünf Jaln-en der brutalen Manier eines' Bernstein das 
hätschelten Dramatiker ignorieren; den Snobs ver- 
Todesurteil sprachen und seither diesen einst so ver- 
dankt Paris die plötzliche Begeisterung für etwas 
altmodische und vor allem zimmerreine Theatei-- 
stücke, was in deni Lager der Marktlieferanten einen 
so jähen .Wechsel der Geschäftsformeln bewirkte. 
Den besten Beweis aber für die Macht der Snobs 
ist der Fall Bernard Shaw. Während der engüäche 
Dramatiker heute eine Weltberüluntheit genießt, ig- 
noriert ihn Paris mit deutlichei* und verletzender 
Absichtlichkeit;.zwei seiner Stücke wurden in einem 
Vorstadttempelchen vor leeren Bänken gespielt, und 
Bemard Shaw, den die&er Mißerfolg in Harnisch 
brachte und der es seiner künstlerischen Reputation 
schuldig zu sein glaubte, in Paris durchzudringen 
bombardierte die Blätter mit allerlei bitteren und 
höhnischen Glossen, nannte Paris um ein Jahrzehnt 
rückständiger als London, prophezeite den Kollegen 
vom Seinestrand, daß er sie binnen einem Dutzend 
Jalu:^n samt und sonders verschlingen werde, weil 
er ein Haifisch, ein gefräßiger Haifisch sei, sah be- 
reits die Paiiser bösen Theaterdirektoren winselnd 
zu seinen Füßen, ihn um sein neuestes Stück anfle- 
hend, und so in diesem angenehmen Ton noch eine 
Wagenfuhre pompöser Reklame. Aber in diesem Mit- 
tel hatte er sich total vergriffen, weil ein solcher 
Ton zwar den feinen und witzigen Pariser amüsierte, 
aber die allmächtigen Snobkreise nur vei'stimmen 
mußte, die den forcierten Humor nicht begreifen 
wollten oder konnten. Tatsache ist, daß sie auT Shaw 
die sakrosante Formel: „ça n'existe pasi" anwenden 
und iliu bitt€rbÖ&e links liefen icisseii: sagen 
,&ie, wenn man sich schon über die Snobs iustig- 
hiachen will, so darf es nicht mit den Manieren itiines 
— Uebersnob sein!" 

Die männlichen Kragenvögel legen zm-, 
Paarungszeit' Laubengänge aus Reiseni und Hal- 
men an, die sie mit bunten Federn, farbigen Jlu- 
scheln, gebleichten Knoclien usw. schmücken. Diese 
„Hochzeitslauben" haben aber mit dem Nesterbau 
nichts zu tun, sondern scheinen nur den Zweck zu 
haben, das Wohlgefallen des AVeibchens zu erre- 
gen. 
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Die deutsche Kultur seit 1870 

Ein Ueberblick. 

Von Dr. V. Valentin (íYeiburg i. Br.) 

IJie vierzig JaJire seit der EeichägTüiidung- stel- 
len keine historisch einheitliche Epoche dar: viel- 
inehr verbindet diese Zeitspanne ein Ende und einen 
tóníang. Um die Mitte hat sich eine bedeutsame Kul- 
turwandlunq- vollzogen; setzen wir als; Grenzjalu' 
1890. 

AVas liegl davor, was dahinter? 1871 haben wir 
das Deutschland Bismarcks, den großpreußisclien 
Nationalstaat der vierzig Millionen, der der zerris.- 
senen Europamitte endlich die starke politische 
"Form gibt, der in der "VVirtschalt auf sicli selbst 
steht; heute haben wir das Deutschland Wilhelms des 
Zweiten, 65 Millionen stalle, den Führerstaal: eines 
zentraleuropäischen politischen Systems, der 
strotzend vor Expansionskralt, aus wirtschaftlicher 
Notwendigkeit, die Arbeit mid die Gefahren des gan- 
laen Erdkreises teilt Das sind die Gegensätze in 
der äußeren Position unseres Vaterlandes; ihnen 
entsprechen die GegenSiätze der geistigen Kultur un- 
serevs Volkes. 

Ich nenne das Volk&ttim der ersten Periode lleichs- 
deütachtum; und da-s^ der zweiten Weltdeutschtiun. 
„Deutschland ist saturiert" - diese Bismarcksche 
Formel ist daä Kennwort der reichsdeutscheiif 
Epoche. Das neue Eeich will sein und bleiben was 
es ist — in seinen europäischen Grenzen. Dieses' 
Reich ist durch die Waflen und nach dem Willen 
der alten Autoritäten geschaffen; es entwickelt sich 
nach den Gesetzen Seiner Entstehung. Das Bürgeir- 
'tum mit seinen Freiheitsigedanken wird nationali- 
siert oder, wenn eai sich wehrt, verächtlich ge- 
macht; große neue geistige Bewegungen wie die 
der katholischen Weltkirche odei' die des em^opäi- 
echen Proletaiiatsl werden als internationale ge- 
brandmarkt und bekämpft; der reichsdeutsche Ge- 
danke vollendet sich in der Zollpolitik zum Schutz 
dei' nationalen Arbeit und der sozialen Fürsorge füj- 
die unteren Volksschichten. Damit ist die Bismarcki- 
scho Staatsomnipotenz bis zui- Staatsmystik ge- 

ist hart und wuchtig, dieses Reich der 
■iclitxiírrT Jahro — im Auswärtigen war es' jeden- 
falls nie so stark und so gefürchtet wie damals 
in der Zeit der Berliner Afiikakonferenz und des 
Rückversicheriuig&Vertrages. 

Das Reichsdeutschtum ist in allem sich selbst ge- 
nug. Das Biü'gertum arbeitet in heißer Gier um das 
Geld; es kommt mit einem Ruck in die Großwirt- 
schaft liinein und geht auf im Materiellen. Prakti- 
sche Tendenjien entscheiden, die Naturwissenschaf- 
ten stehen im Vordergi-und; von den Kulturwissen- 
schaften sind die Nationalökonomie und die politi- 
vsche Geschichte die Lieblingskinder. Beide müs- 
sen die Probleme der Gegenwart, deuten, und der Hi- 
storismus greift in die Litei'atur über. Der deutsche 
Professor — damals noch eine maßgebende und all- 
verehrte Figur des deutschen Lobens — liefert auch 
die Romane. Das Kulturhi&lorisch-MerkA\"ürdige, dei' 
Bildmigsstoli gibt dieser Produktion "iliren Sinn 
und Wert. 

Die Literatm-, die Gegen\^-artsehi'geiz hat, wird 
jetzt von dem anschwellenden Berlin geliefert, das 
Reichshaupt werden A\ iri utvl dabei seinen alten 
echten Stil verliert. Niemals hat das Theater so tief 
gestanden wie damals: ein bißchen pikant, ein biß- 
chen schnoddrig und ein bißchen gxifüJilsselig — und 
dann war das Publiktim amüsiert. Die Poeten stehen 
insiam abseits. 

Der reiclisdeutsche Stil ist diu'ch die bildende 
Kunst der heutigen am auffälligsten. Die neuen Kai- 
serstraßen haben dasselbe Gesicht, ob sie durch: 
Frankfurt oder durch Breslau laufen. Und das käi- 
stfrlirbe Straßburg ist die groleskeste Leistung des 
Reich&g{^schmacks. Die Gotik gilt damals als zu ro- 
mantisöh, und das war so viel wie verstiegen, das Ba- 
rock als französisch — und das war natürlich aus- 
geschlossen; den „nationalen" Stil liefert die italie- 
nische Renaissance; weil Aiig-sburg und Nürnberg 
sie einst rezipiert haben, sieht man sie jetzt als 
altdeutsch an. So entstellen die prunksüchtigen Fas- 
Raden und die düsteren Innenräume, die von der 
Außenwelt durch Butzenscheiben abgesperrt sind; 
der Kulturkämpfer nennt das Lutherstube. Ausstaf- 
fiert sind die Ritterbu]:gen und Palazzi der Grün- 
derbankiers mit den Werken von Makart und A. v. 
"Werner, von Defregger und den Aöhenbachs. 

Die schlimmsten Verbrechen begeht das Kunst- 
geweibe. Mit seinen Bronzen aus braun übei'zoge- 
nem Zink, seinen Kupferkesseln aus Papiermache 
verdirbt es die Wohnungen der kleinen und mittle- 
ren Bürger, vergiftet auch noch den Geschmack der 
ärmeren Auslandes. 

Die große ernste Kiüist der Zeit ist Musik. Ri- 
chard Wagner zwingt dem kapitalistischen und kai- 
serlichen Deutschland sein ^lüsikdrama als die 
Vollen'duiig ■ der deutschen 'künstlerischen Schöp- 

■fungs'lcraft auf — ganz als Tyrann, erregend, ver- 
blülfend, berauschend. Spätromantik und Radikalis- 
mus ist in Person und Werk dämonisch' vereinigt; 
sein Bayreuth wird der geistige Pol des Reichs- 
deutschtums. Die Verschmelzung von germanischem 
Rassebewußtseil) und christlich-pessimistischen 
Ethik soll sich hiei' verwirklichen. So steht er über- 
ragend am Ende dei^alten Zeit: und er leitet hinüber 
in die Zukunft, weil seine Weltanschauimgsklmst den 
Enipfangenden beim Intellekt und den Nerven 
packt. 

Betrachten Avir nun die ;ieuen Kräfte, die sich 
seit d(?r Mitte der achtziger Jalire mächtig* regen. 
Das Aeußere in der Existenz imseres Volkes wan- 
delt sich. Die deutsche Arbeit sprengt die Reichs- 
grenzen, sie wird ein Faktor der W'eltwirtschaft; 
die europäische'Hegemonie geht mit dem Sturz Bis- 
marks notwendig verloren. Dafiü' kommt die aus 
dem Dreibund entwickelte politische Verbrüde- 
hmg mit Oesterreich, die wirtschaftliche Einfluß- 
spliärg im Orient, dei- Kampf um den Absatz in allen 
ErdtfPien, die ihitwicklung der Schiitzgebiete zum 
Kolonialreich, die Gegnerschaft zu älteren und grös- 
seren WercnLacIiten — der Kampf also um die Welt- 
positioii imseres \'aterlandes, als dessen Prota-go- 
nisten sich Wilhelm der Zweite aufstellt. Dieses 
Weltdeutschtum hat seine massiven und wenig 
glücklichen Herolde in den alldeutschen Phantasten; 
es hat seine erfolg'- und .einflußreichen Trä>gei* in 
den Gi-oßunternehmern der Industrie, des Handels, 
der Finanz. 

Die Industrialisierung und Merkantilisiermig 
'Deuts(!hlands vollzieht sich; eine berühmte Polemik 
Agrarstaat — Industriestaat macht diese Tatsache 
zur populären Erkenntnis. Sie bedeutet gegenüber 
dem herrschenden landwirtschaftlich eingewuraelten 
Feudalismus eine aristokratische Neubildung. Der 
Staat der alten Mächte kann jetzt nicht mehr ohne 
geschäftliche und technische Intelligenzen auskom- 
men — im Auswärtigen, im Kolonialwesen, in. der 
Armee, in der Marine besonders, aber auch' in der 
Verwaltung; das Leben spielt sich mehr in den das 
liaud entvölkernde« Städten ab. Die Regierungsprä- 
sidenten machen neben den Oberbürgermeistern be- 

scheidene Mgur; Iii diesen Städten erhebt das 
arbeitende Bürgertum stolz sein Haupt. Es hat jetzt 
Sinn für staatliche Macht und will deshalb die Macht 
in diesem Staat, der sein Staat ist. 

Das Allgemein-Bedeutsame ist dieses: Die in- 
tellektuelle Leistung wird das Entscheidende, sie 
bestimmt die Laufbahnen und gibt den Berufen ihre 
Geltung. Wie die Fähigkeit der rechnerischen Kom- 
bination den Großunternehmei' aus dem Bürgertum 
heraushebt, so ringen sich die manuell und geistig 
bevorzugten iU-beiter aus der Masse empor und bil- 
den eine aristokratische Oberschicht, die den Klein- 
bürger, der Krämer oder Subaltembeamter ist, in 
Jeder Beziehmig überragt. Und endlich strömt es 
in viel größerem Maße alsi je aus allen Sphären zu 
den individualistischen Berufen, die dem intellektuell 
Hervorragenden an Stelle der Arbeit nach Vorschrift 
eine schöpferische Tätigkeit als Selbstzweck garan- 
tieren — die Tätigkeit also des Schriftstellers, Arztes, 
Ingenieur, Gelehi-ten, Künstlers. 

Die neue Kulturepoche wird durch eine beispiel- 
los verfeinerte imd verwickelte Gehirnarbeit cha- 
rakterisiert. Das Gesamtdasein ist vergeistigt, die 
derberen äußeren Machtmittel wirken weniger durch 
sich als durch die Leitung'. 

Der leitende Geist beginnt auch in der Wissen- 
schaft wieder das Wichtigste zu werden; die dauernd 
glanzvollen Leistungen von Natui Wissenschaft und 
Technik werden Selbstvefôtíindlicher hingenommen; 
die Führer der Disziplinen versuchen ihre Forschung 
nadi den Prinzipien, nach den Absoluten zu orientie- 
ren. Die Philosophie kommt zu neuer Heri'scha.fts- 
stellung: sie fragt nach dem Letzten, zieht Gren- 
zen, setzt Werte. Das Relativistische der Wissen- 
•sohaften befriedigt nicht mehr; sie sinken erheblich 
in der Achtung, besonders bei der größeren Menge, 
die das Alte und Konventionelle bei ihnen bearg- 
wöhnen zu mü^en -glaubt; die ■Geschichtswls-. 
Schaft, die sich behaupten will, wird selbst subtil, 
gedanklich verfeinert, künstlerisch — oder gerät auf 
(lie Irrwege eines' intellektuell vergewaltigendeni 
Schematisliius. 

Die .lugend von 1890 ist ein Libertinergeschlecht. 
Den vielgeschäftigen, nationalistischen Staat, die 
Weltbetriebe der Kirchen, die prahlende, bramar- 
basierende Geldmacherei des Kapitalismus, die ver- 
logene Schwächlichkeit der gesellschaftlichen Sitte, 
überkommene Schulzucht, die Kleinlcrämerei dei' 
Forschung und die Epigonenroutine der Kunst — 
das alles hat sie mit Ingrimm verneint. Und an Stelle 
von Politik und Wirtstehaft treten ihr Weltanschau- 
ung und Kunst. Nietzsche wird ihr zum Propheten: 
er gibt der Selinsücht der Jugend die Ziele und ihi-er 
neuen Rede die adäquate Form, Weltanschauung mal 
Kunst: das bedeutet durch ihn ästhetisches' Erías- 
feen des All mid ein künstlerisches Schaffen, dem 
die ganze blüliende gegenwärtige Wirklichkeit zum 
Objekt wird. 

Die sogenannte moderne Literatiu' ist durch' diese 
neue W'irkUchkeit bedingt — die neuen Tatsachen 
der sozialen Differenzierung und der Unterwerfung 
überkommener Wortbegriffe wie Ehre, Ruhm, Fa- 
milie, Glauben unter den Intellekt und die Sensi- 
bilität. Erstarkt ist diese Literatm' in der Beliand- 
hmg dieser Probleme an außerdeutschen Vorbildern 
— ganz entsprechend der übernationalen Tendenz 
dieses Weltdeutschtums. Französische Romanciers 
haben zuerst die Stoffgebiete der neuen Weltstadt, 
dieser riesenhaften Machtorganisation'en der Ai"beit 
und des Geistes entdeckt; französisiche Lyriker ha- 
ben zuerst das Nützüohe, Natürliche, Moralische,, 
Normale entwertet und den Tj-p des ästhetischen 

IDandy geschaffen; gegen diese Decadence wü'kt 
dann die Wucht des slawischen Ethos und die iihaii- 
,tastische Problematik der Nordgermanen. — Sind 
diesen fremden Geistern hohen Ranges nun die Füh- 
rer der literarischen Revolution gleich gekommen? 
Die Jugend von 1910 wird das Bleibende an dem 
Werk der Jugend von 1890 nicht allzu reichlich fin- 
den. Ihr Verdienst hegt mehr in der Forderung als 
in der Leistimg. Man sieht damals neu, man spricht 
neue Dinge aus, man fängt alles Mögliche mit ori- 
gineller Geste ein — aber dieses talentierte Sucheji! 
imd Wollen führt kaum zur überzeugenden Schöp- 
fung. Das sichei-ste und greifbarste Resultat die- 
ser übersprudelnden Aiifangsjahre ist eine biegsia- 
niere, feiner abgetönte, richtiger rhythmisierte 
Scluiftsprache; sie hebt sich deutlich in ihrer be- 
wußten Bildlichl^eit und Icnappon Pracht von dem 
blassen ausgelahmten Papier deutlich der vorher- 
gehenden Zeit ab. Der laute Ruf nach Weltanschau- 
img und Kunst hat so eine Geschmacksveredelung) 
dm-chgesetzt, und dieser Sinn füi- das Große vollzog 
nun ein Bündnis zwischen der neuen Wirklichkeit 
und dei' alten deutschen Kulturtradition. Man be- 
sinnt sich wieder auf das, was man finiher gewesien 
ist," vor der Reichsgründung, vor der nationalen Er- 
itillungszeit angesichts dieser anspruchsvollen mo-« 
disch-launischen Moderne rufen nicht mu' die blin- 
den Yemeiner, sondern in besonders eindrucksvoll 
1er Art die besorgten Freunde ein Zm-ücki Zurück'in. 
iWeltanscliauung und Kunst, zuräck zu Kant, zurücki 
zu Gretchen; man hat eine elirliche Sehnsucht,-aus 
dem Gewollten, Künstlichen, Forcierten imd 
Schillemden herauszukommen zur edlen Schlicht- 
heit, aus dem naturalistischen W^iiTwarr zum 
realistischen Stil. Und man findet bei diesem rück- 
läufigen Streben die älteren „Afodernen"; für de- 
ren Größe jetzt erst der Sinn wach wird — Storm, 
Keller, Hebbel. Bei diesem ganzen Vorgang wird 
man seines Deutschtums so recht tou innen heraus 
froh, man möchte es gerade den beschämenden Frem- 
den ins Gesicht betonen luid .so zeichnet sich neben 
die neuklassische Linie der neuroniantische Schnör- 
kel; so wie sich neben den v\T.edei'ewachten Kant 
der wieder erwachte Schelling — imd dann He^el 

' stellt. Und so miproduktiv wie es scheint, ist das 
alles nicht: der deutsche Geist badet Sich gesund 
in den alten Quellen, er gräbt sich ein in dem Reich- 
tum seiner bodenkrüitigen städtischen und provin'-. 
zialen Sonderkulturen und erhebt seine Flügel zu 
den hellen Gipfeln weltweiter weltbürgerlicher, 
Ideale. So ist die literarische Produktion der ^"üng- 
sten Zeit bemhigter, mächtiger, tiefer geworden, in 

I der Lyrik vor allem, die von Anfang der neuen 
Epoche am reinsten imd bedeutendsten war, im Ro- 
man (Ric. Huch), im Drama (E. Hardt). » 

Das Theater bescliäitigt das neue Deutschland in 
einêm unerhörten Maße; es hat den Ehrgeiz, Künste 

. tempel und Bildungsstätte zu sein und erreicht die- 
ses Ziel so emsthaft, imd an So zahlreichen städti- 
schen Zentren, daß man geneigt ist, besonders ini 
Gedanken an die Theaterzustände englischer und 

I französischer Provenienz, hierin eines der bezfeich- 
jn'endsten Merkmale unserer jüngsten *'Kultur vai 
sehen. Das Bedürfnis nach dramatischer Aktion er- 
greift Zirkus und Variété: die neuen Dramen der 

I Vorführang differenzieren sich vom Kabarettcinak- 
. ter bis zur szenischen Massenschau. Der neue kom- 
[•pliziei-te Berufszweig der Regiekunst scliafft dem 
intelligenten Chef des theatralischen Großbetriebs! 
intemationalen Ruhm. Unzählig sind die neuen Ty- 

1 J r " 
(Fortsetzung' auf der nächsten Seite) 
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onerieren ihre hochfeinen Rhein- und Moselweine von J. Langenbacli & Söhne 

WORMS am Rhein und 
ENKIRCH an der Mosel 

Rheinweine 

Laubenheimer Johannisberger 

Niersteiner Domthal Schloss Johannisberg 

Hochheimer Liebfrauenmilch 

Rüdesheimer Liebfrauenmilch-Kirschenstück 

Steinwem 

Moselweine 

Graacher 

Brauneberger 

Zeltinger 

Pinsporte 

Graacher Münzlay etc. 

Die Rhein- und Moselweine von J. Langenbach & Söhne sind reine Naturweine und haben wie bekannt auf allen 

Husstellungen Ehrenpreise errungen. 

peil dos Cieschäitetlieaters ;die Schauspielkunst und 
das Scliauspielerschicksal. ist vertausendfacht. Der 
Magnet „Theater" zieht die Kräfte der Ijiteratur und 
der Musik gewaltsam an sich. 

So werden der Symphonikei' Eichard Kralik, der 
Lyriker und Epiker Gerhai-t Hauptmann zu immer 
neuen Versuchen verlockt. Das Schauspiel ist der 
musik-dramatischen Gefahr entronnen; es hat sieine 
ernste mid schwerere Kunst gegenüber den Openi- 
hausgenüssen beliauptet und sich ein Publikum er- 
zogen, freilich nicht ohne die starke .Hilfe maleri- 
scher Inszenierungskunst. Die moderne Literatur 
hat vielfach nur so wirken können, weil sie Ver- 
mittlerin von AVeltanscliauung, von Erkenntnissen 
;war. Ein anderer Teil ihi^r Wirkung beruht auf 
dem bildhaften Moment 

Unsere geistige Kultur ^vil'd wohl am stärksten 
diircli die bildenden Künste bestimmt: ihr genießeri- 
scher, sinnlicher Zug weist sie darauf hin, ilu'e 
glänzende Ausstattung an materiellen Werten gibt 
ihr die Möglichkeit dazu — zum ersten Mal seit der 
Rezeption der italienischen Renaissance. Auch hier 
Bind wieder fremde Einflüsse stark: die fr^jizösi 
sehe Malerei, das englische Kunstgewerbe, 
amerikanische Warenhausarchitektur: aber des 
Eigene hat sich mit großer Bestimmtheit und rei- 
cliem Erfolg dm'chgesetzt. Auch hier der Gegen- 
satz von provinzial Eingewurzeltem und weit- 
städtiscli Souveränen, von natiu-alistischer Hoheit und 
märchenhafter Phantastik; auch hier als größte Lei- 
stung die der intellektuellen Inbrunst, rein und 
wahr wie die Naturkraft Auch hier endlich der 
retrospektive Zug, dei" A''orläufer, Parallelen 
deckt und' sich Lieblinge erkürt. Diese neue 
dende Kunst erfaßt alles GegenstäJidliche des 
tags und gibt ihm einen ideellen Wert. Sie überwin- 
det Dekora.tionspix>tzerei und Karnevalsgold; sie 
.çntwickelt den Geschmack für das Sachliche, Elir- 
liche der Erzeugnisse und der Bauten. 

Wii- Deutschen haben heute das Recht auf den stil- 
len Stolz einer solchen Betrachtung. Die AVeltstel- 
limg, die. uns \insere materielle Älacht verschafft ,er- 
hält ihre Garantie in dieser geistigen Kultur. Aber 
freilich: sie ist selbst durch und durch merkantili- 
siert — der ^'erlag-, die Theateragcntur und die 
Kunsthandlung sind mächtiger als Schriitsteller, 
Dichter und Maler. Das Persönliche A\')rd durch das 
Dringliche versklavt ;imd so kennen viele der Be- 
sten nur noch die resignierte Flucht der Seele in 
Natur und mystische lleligiositä.t. Das neue Welt- 
deutschtum ist reich an Antino]nien; hier die weni- 
gen Besitzer der kulturellen Vi erte, dort die vie- 
len ]\Iitläufer und die Hur.derttausende, die in der 
Knechtschaft. köi*perlicher Ai'beit noch kaum einen 
Hauch davon verspüren; hiei' äußere Durchführung 
demokratischer Formen allgemeine Dienstpflicht, 
allgemeine Volksschule, a;!gemeines Stimmrecht —, 
notwendig balanciert durch aristokratische Neubil- 
dungen - - dort reichsdeutsche und klerikale Ata- 
ivismen und neue innere Spaltung durch die Elb- 
linie;. hier Deutschlands Velünachtstellung nicht 
ohne Gefahr p-ufrechterhalten, innerahlb des euro- 
,j)iäisch-amerikanischen Kultui'kreises dort das 
dumpfe Ere-achen fremder Rassen.    

ses. Im Jahre 1893 traten danach zwei vierschiö- 
tige neue Schüler in die Sexta des genannten Gym- 
nasiums ein, die schon durch ihr Alter 16, be- 
ziehung-sweise 17 Jahre ~ - mehr noch aber durch 
ilu-e Figur ihre 10- bis 12 Jährige .Mitschüler erheb- 
lich üben-agten. Leider entsprach die geistige Be- 
gabung durchaus nicht der Körpergröße der beiden 
fremdartig anmutenden Sextanei*, die in den Klas- 
senlisten als Montenegriner Vukowitscli und Pero- 
witsch angeführt waren. Beide Jünglinge vermoch- 
ten außer ihrer Muttersprache kaum ein paar Worte 
iVanzösisch zu radebi'echen und konnten sicn durch 
Vermittlung ihres damaligen Mitpennälers Jean de 
Seyne nur auf Rimiänisch zur Not verständlich 
maclien. Dagegen übten Vukowitsch und l'etro- 
witsch, wenn auch keinen moralischen, so doc'.i ^in-n 
wenig schönen physischen Einfluß auf iln'e klei- 
nen Sextanerkameraden insofern aus, als sie letz- 
tere auf ganz unglaubliche Weise tyrannisierten. 
Knüffe, Pausthiebe usw. waren außerhalb der 
Schulstunden an der Tagesordnung, und die monte- 
negrinischen Beine teilten so manchen rohen Fuß- 
stoß aus. Das währte so lange, bis angesichts einer 

die i besondei's gefährlichen Mißhandlung und Körperver- 
' letzung eines zehnjährigen französischen Klassen- 
: gefährten die Lehrer einschritten, der Direktor die 
j monteiTegirnisclien Rowdies kurzerhand aus der 
' Schule y^ä und „per Schub" in ihre Gebirgsheimat 
! zm-ütiksandte. Vukowitsch und Petrowitsch, die sich 
j im Ganzen nur et\va 14 Tag-e der IranTOsischen Gym- 
I nasialausbildung zu erfreuen hatten, waren abei' nie- 
mand anderer als der — Neffe König Nikitas und 
Sohn der jetzigen montenegrinischen Befehlshabers 
Generals Vukowitsch sowie Prinz Mii'ko, der zweite 
Sohn des Beherrschers der Schwarzen Beage in 
höchsteigener Person. 

Der Mann von heute. Es ist ungerecht und 

von heute denkt menschücher und vorurteilsloser. 
Man koimte vor noch nicht langer Zeit erleben, daß 
ein junger Mann aus giitem Hause die lYeundin 
seiner Schwester verfülnte, seiner Schwester d;inn 
aber verlx)t, mit dieser Freundin weiter in Ver- 
kehr zu bleiben. Vielleicht kommen solche Fälle 
auch heute noch vor, im Durchschnitt aber Icann 
man von dem jetzigen Manne behaupten, daß sein 
'Verantworcungsgefülil größer gewoi-den ist. ^lit 
einem Worte, Helene Foix'stier stellt dem Manne von 
heute trotz odei- vielkicht gerade wegen der Fi-auen- 
bewe^ung das beste Zeugnis aus. 

Eine neue Wagne r - An ek do t e. Im „Jour- 
nal de Bruxelles" eraählt Herens Oevaert eine ihm 
voll seinem Schwieger\ater, dem bekannten belgi- 
•scnen Musikgelehrten und Komponisten gleichen 
Namens anvertraute Wagner-Anekdote, die wohl bis- 
lang iiiibekannt sein dürfte. Es war zur Zeit der 
ersten Festspiele in Bayr>.iilh im Jahre 187G. Der . 
alte Kaiser Wilhelm hatte Wagner eingeladen, mit' 
ihm in der offenen i'-iilesche vom Opernhause zum 
Bahnhof zu fahren. Unterwegs jubelte den beiden j 

Aber diese auf den verzierccii Gegenständen mit 
dunklern Lichtern ei'scheinenden Fai'ben wirkeii 
geradezu entzückend. An Toilettentischgarnitui'cn. 
als Rücken von Bür'sten und Handspiegehi, als Spie- 
geh'ahmen, Büchscheu imd Flaschenhüllen veixlrän- 
gen sie Silber, Gold und Elfenbein. Auch auf 
den Schreibtischen der eleganten Parisetirmen sind 
sie heimisch und tauchen auf den übrigen mit Nipp- 
sachen und Gebrauchsgegenständen bedeckten Ti- 
schen der' "\A'ohn- und Schlafräume überall mit ihrer 
strahlenden Farbenpi'acht auf. Hier ist die Schale, 
die dei Visitenkaiten trägt, aus flammend gelbem 
Email, dort schimmei't ein blütenhaltendei' Becher 
in zartem Rosa. Kleine Schalen auf dem Teetisch 
sind aus Email; Papiermesser, Scheerengiiffe, Pho- 
lographieramen, Aschenbecher, Schirmgriffe, ja auch 
die zierlichen modernen Etuis, die die Handtaschen 
der eleganten Frauen ersetzt haben, zeigen "Email- 
farben. die lucJi für die kommende Sommermofle 
die Farbentöim,nR' für' die Kleider bestimmt und be- 
einflußt haben."* 

Ein Neu jähr SS eher z Goethes. Die Ge- 
die sich in den Straßen dicht drängende Volksmenge , schichte eines amüsanten Neujahioscherzes Goethes 

ent- 
bil- 
All- 

strh-misch zu. Wagner ginißte neben dem hohen 
Herrn bescheiden nach allen Seiten. Das war um die 

■ Mittagsstunde. Als der Kaiser am Bahnhof ange- 
kommen war, leerten sich die Straßen schnell. Alles 
eilte nach Hause, wo die dampfenden Gerichte lock- 
ten. So kam es, daß die Straßen bald still und ver- 

; lassen dalagen. In einem Hotel saß auch eine kleine 
1 Gesellschaft von Wagnerverehrern, zu denen der 
oben genannte Gevaert gehörte, um den Mittags- 
tisch. Plötzlich trat einer der Runde ans Fenster- 

i und winkte die anderen rasch herbei und allen bot 
\sich ein gar seltsames Bild: durch die fast leere 
, Straße fuhr Meister AVagner inr offenen Wagen vom 
Bahnhofe zurück. Er grüßte irnmei-for-t, obgleich 

lautlose Stille einseitig immer nur über die lYau von heute zu spi'è-i Kaum jemand zu seherr \\ar und lautlose ötiiie in 
aic: cpi dpr Mniin tiinht mit der Zeit der Runde herrschte. Er war verloren in seinen 

Mannigfaltiges. 

Pikantes aus dem montenegrinischen 
Königshause. Ein ehemaliger Schüler des Pa- 
riser Gvmnasium Ijouis-le-Gi'and, der rumãnischc 
Journalist Jeane de Seyne, veröffentUchte in einem 
Bukarester Blatt eine kleine pikante pjrinnerung an 
einige Mitglieder des montenegrinischen Königshauj^ 

chen, gerade so, als sei der Mann nicht mit dei' Zeit 
mitgegangen und habe sich überhaupt nicht verän- 
dert. Der Mann von heute ist entschieden ein 
ebenso großes Problem, wie die Fr-au der modermen 
Zeit, ja, er ist weit interessanter-. Denn seine Ver- 
änderoing kommt nicht aus seinem eigenen Hirn urid 
seiner Wandlungsfälligkeit, sie hat ihi-en Grund in 
den veränderten Verhältnissen, unter denen (Ue Fi'au 
von heute lebt. Das ist die Ansieht de.' Iranzösischen 
Scln-iitstollerin Helene Forestier. Hören wir, was sie 
über den Mann von heute zu sagen hat: Der Mann 
von heute hat sich sehr zugunsten seines Geschlech- 
tes verändert. Die Mütter, die darüber klagen, daß 
ihre Töchter nicht heiraten, weil sie kein Geld ha- 
ben, kennen die heutige Zeit nicht. Der i\Iann von 
heute ist im Durchschnitt Aveit idealer, als sein Va- 
ter und Großvater es noch waren. Nahezu in jedem 
geistvollen und gebildeten 'Menschen steckt heut- 
zutage etwas von Hcrrenl'ewußtsein, jenem Bewußt- 

auch Schranken zu nehmen, Hindernisse zu 
weiß. Der ^lann von heute vertraut viel 

rnelir seiner- eigenen Ki'aft, als es der Marai vor 50 
Jahren tat. Damals konnte madi sich durch eine 
)-eiche Heirat noch leicht in Ansehen bringen, wenn 
man sorrst Iceines genoß Heute fragt die Mitwelt 
nicht mehr nach dem Geldbeutel der irau, es im- 
poniert weit mehr, wenn <lie I'l'au eine würdige, 
kraftvolle und mutige Gefahriin des iilannes ist. Der 
^lann von heute ist besser- gew'orden. Er ist nicht 
mehr- dei' r'ücksichtslose Egoist, der in der K-au 
rrur ehi Wesen sieht, das lediglich seinem Zeitver- 
treib und seiner Laune zu dienen hat. Der Mann 
Von heute versteht seine Frau oder gibt sich we- 
nigstens Mühe, in ihr das zu verstehen, was ihn 
au sif^ fesselt. Er urteilt nicht mehr nach den streng- 
formulierten Gesetaen seines Gesohlechtes, die ehe- 
dem allen IMännern maßgebend waren. Der }dann 

Träumen . . , 
Akademisches G e s c h i c ht c h e n. In Heidel- 

berg erzählt man sich vom göttlichen Kuno Fischer 

sein, 
umgehen 

folgendes Geschichtchen: Beim 500jährigen Jubiläunr 
der Universität hielt der gefeierte Philosoph eine 
jener .Festrederr, die weg'en ihrer Läng'c gefürch- 
tet w^aren. Da der Redner gegen Störungen sehr emp- 
findlich war-, mußten die Türen der Aula geschlos- 
serr gehalten werden. Als Fischer schon einige Stun- 
den gesprochen liatte, befiel einen der Zuhörer eirr 
Unwohlsein, und er versuchte, möglichst-unauffällig 
den Saal zu verdasscn. Aber er hatte niclit mit denr 
waekeren Pedell gerechnet. Der erklärte ihm ein- 
fach: „Des mache mer riet. AVann ich Sie heraus- 
loß', wolle die anrjern aach alle enaus!" Und der 
..Ver-msto mußte bis zuitr Schlüsse aushari'en. 

D i e E m a i 1 m o d e. Die Emailmode, berichtet 
man aus Paris, fhidet immer mehr- Anhänger. Am 
Balka.nkrieg und dem Rarwerden von Geld und Sl- 
ber wird es wohl nicht liegen, daß die beiden Edel- 
metalle in letzter Zeit vollständig aus der Industrie 
für- Haus- und Toiletten-Crcgenstände verschwinden 
uird durch Email ersetzt meiden. Die Enutdiei'ungs- 
kirnst ist uralt; gerade in Frankrtiich, ^\■o auf dem 
Getlete der Kleinkunst so Großes geleistet \v'orden 
ist, war auch die Emailkunst zur höchsten Blüte 
entfaltet. Davon zeugen die Avnndei'vollen Siinirn- 
lungen von Emaillen aller Art, die die französischen 
Kirnstgewer-bemuseen bergen. Die neue Emailkunst 
vermag es vielleicht nicht an Phantasie der einzel- 
nen Ausfülu'ungen, aber an Schönheit der AMrkung 
sicherlich mit ihrer Vorläufei-in aufzurrehmen. Man 
sieht nur wenige Fai-ben angewandt: in der Haupt- 
sache ein blasses, er-dl>eerfarbcnes Rosa, ein zar- 
tes P{Lstellarr, ehi ebenso weiches Violett und manch- 
mal noch ein helles Krbsengrün und Kauariengelb. 

hat uns der Kanzler idüller in seinen Erinner-ung-en 
aufbewahrt, der ihn sich nach der Erzähhmg'aus 
des Dichtei-s Alunde verzeichnete. „Ung-efähr ums 
Jahr 1770", so berichtete ihnr Goethe, „befand ich 
mich einstmals im Winter mit Seckenclorff und Ein- 
siedel zu Thalbürgl auf der Jagd, avo sie sich gar 
weidlich ergötzten. Der Neujahrstag nahte heran 
und anr Vorabend beschlossen wir, statt ihrer- persön- 
üchen poetische GlückAvünsche an vertraute Per- 

' sonen des Hofes und der Stadt drn-ch einen Eilboten 
' abzusenden, der sie a'm ijnrhen !Morgen des lersten 
Januar austeilen sollte. Sogleich machte man sich ans 
Wer-k und brachte die halbe Nacht damit zu, bald 
sinnreich-galante, bald humoristische, mitunter auch 
ironisch gewürzte Veree zu ver-fassen." lA'ider siirJ 
diese launigen Denklilätter jener Zeit nicht mehi- 
zusammenzubringen; nur Goethe erinnert sich noch, 
dem Fräulein von Göchhausen folgende Verse adres- 
siert zu haben: „Der Kauz, der auf ,'Minervens Schild 
sitzt, - Kann Götter-n wohl und Menscherr nützen; 
— Die Musen haben dich so treu Ireschützt,'— Nun 
magst Du ihnen wieder nützen." 

l>er ü^lissame. 

Sie starb so still tmd einsam, wie sie lebte. 
Ihr 
Mit 
Ein 

blasser ]*fund ver-hehlte jedes Leid 
stolzem Lächeln. Unsichtbar umschwebte 
■Schleier ihr-e iierbe Einsamkeit. 

Xocli blüht ihr- Ganen wie ein köstlich Eden, 
F'in ,Meer \ on Rosen, seltsam schön imd wild. 
Xoch liegt ihr Haus mit strenggeschlossnen Läden 
Und spiegelt in der' Flui; sein weißes Bild. 

A\ ie eine Sphiu> ix, ein Rätsel, nicht zu löserr, 
sre sich in ihrer Einsamkeit. 

Vielleiclit ist sie ein liebend A^'eib gewesen 
Und ti'ug geheirrr die Krone Hei-zeleid. 

A'erbarg 

.Als steinei-n Bildnis stand sie in den roten 
Duftschweren Rosen, die wie Flammen glühn. 
Doch ^venlr die Sonrmernächte traumschwül lohten 
Schrie nicht ihr Herz in all dem reichen Blühn? 

Ihr CJarten Eden schweigt, als ob ihr Leben 
Nie- mit geheimer Qual sein Blühn beseelt, 
So wie ein tr-euer Diener stumm ergeben 
Die Schnurzen seines toten Herrn verhehlt 

Thusnel da AVoltf -KotLner. 
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Banco Allemão Transatlantíco 

Volleingezahltes Kapital: Mark 30.000.000.— 

Reservefonds: ca. Mark 9.000.000.— 

Stammhaus: Deutsche Deberseeische Bank in Berlin 

Filialen in: 

Brasiiien- »E JANEIRO DF <IM I ICH. Alfândega N. 11 

SÃO PAULO 

ßua Direita N. 10-A 

gegründet im 

Jahre 1886 

SANTOS 

ßua 15 de Novembro N. 5 

Argentinien 

Bolivien: 

Chile: 

Perii: 

Uruguay: 

Spanien: 

Die Bank ist Vertreterin der 

Bahia Bianca, Buenos Aires, Cordoba, Mendoza, Rosário, Tucuman. 

La Paz, Oruro. 

Antofagasta, Arica, Concepcion, Iquique, Osorno, Santiago, T emuco, V aldivia, V alparaiso 

Arequipa, Callao, Lima, Trujillo. 

Montevideo. 

Barcelona, Madrid. 

Deutschen Bank in Berlin und ihrer Filialen. 

(Kapital und Reserven Mk. 313,500.000.—) 

Ic ilenin ten w 1 i briii 

Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen, insbesondere: 

Einziehung von Wechseln, Dokumenten, Zins- und Dividenden-Scheinen. 

Annahme von Geldern zur Verzinsung auf laufender und Depos.ten-Rechnung. 

Eröffnung von Sparkonten unter besonderer Genehmigung der Bundesregierung. 

An- und Verkauf börsengängiger Wertpapiere des In- und Auslandes. 

Ausführung tele^aphiseher u. brieflicher Zahlungen nach allen Haaptplätzen der Welt. 

Kreditbriefe und Zieliungen auf alle bedeutenden Plätze der Welt. 

Diskontierung von Wechseln und anderen Schuldtiteln. 

Erl)ffnung von Krediten in laufender Rechnung und gegen Hinterlegung von Wertpapieren. 

m 

Telegrammadresse: BANGAJLEMAN. »1 

Tieriiandel und Löwenfan«: in Afrika 
klingen, denn wenn es aus der Betäubung erwaClit,! 
ist es noch hundertmal trotziger und stärker, als 
wenn es durch Hunger schwach und gefügig ge- ; 
macht wird. 

Ueber den Handel mit wilden Tieren und ihrem 
Fang im innei'sten Afrika macht Kapitän Fi'itz Du- 
quesne in „Pry's Magazine" bemerkenswerte Mit- 
teilungen. Die auf den Tiermärkten im Iiniern, etwa 
iji Nairobi oder Port Florenoe, erzielten Preise sind 
zwar viel geringer als die Summen, die in Europa 
gezahlt werden, aber doch schon beträchtlich. I^r 
ein kleines Ehinozeros werden 1500 bis 2000 Mk, 
aufgewendet, für eine Giraffe 1000 bis 2000 M. und 
ebensoviel für ein kleines Hippopotamus; Elenanti- 
lopen und einige andere großen Antilopenarten wer- 
den mit 500 bisi 800 Mk. bezahlt, Paviane kosten 
nur 5—20 Mk., andere Affen etwa ebensoviel, Kro- 
kodile 5 bis 25 Mk., Elefanten haben Preise von 
1500 — 3500 Mk., für Löwen und I/eoparden wird 

.je nach Größe und Schöjiheit eine Summe von 400 
bis 700 Mk., angelegt. Nur die schwarzen Leoparden 
sind teurer. Ebenso erzielen der Gorilla und das 
fitumpfnasige Rhinozeros sehr hohe Preise, ihr Wert 
seil wankt auf Auktionen je nach dem Angebot zwi- 
schen 20000 und 12 000 Mk. Auf solchen Tierauk- 
tionen, bei denen sich aufgeregte Szenen abspielen, 
werden auch telegraphische Gebote angenommen. 
Die Preise verdoppeln sich dann, wenn die Tiere die 
Küste erreichen, und schnellen natürlich noch mehr 
in die Hölle, wemi die Kosten für den pVansi>ort nach 
Europa und i'üi' eine längere Erhaltung hinzutreten. 
Unter den <belm Fangen und Zähmen angewandten 
Methoden ■ hebt Duquesne. besonders den Gebrauch 
von Morphium hervor. „Vor der Einführung von 
Mor])hium," schreibt er, „war das Geschäft deS 
Tierfängers! sehr aufregend und höchst grausam. 

Man kann sich nicht leicht vorstellen, wie furcht- 
bar ein Löwe oder ein Rhinozeros mit all ihren aufs 
höchste gesteigerten Kräften für ihre Freiheit käm- 
pfen. Der Majin, der als erster auf den Gedanken 
gekommen ist, bei der Bändigung rasender Tiere 
IMorphium anzuwenden, war einer meiner Geschäfts- 
und Jagdfreunde, Koos Marais, ein Arzt aus Trans- 
vaal, den die unerschütterliche Gesundheit seiner 
Landsleute gezwungen hatte, einen andern Lebens- 
ei'werb als den des Mediziners zu ergreifen. Er leg- 
te sich daher aui. das Fangen von wilden Tieren. 
Früher begann erst der eigentliche Kampf, wenn der 
Löwe in die Falle gegangen war und nun jmit wildem 
Gebrüll die ihn umwindenden Stricke zu zerbeißen 
suchte. Marais maehte diesem Ringen ein rasches 
Ende. Er wußte dem Tiere soh'nell das Ende ieiner 
Morphiumspritze in den Leib zu stoßen, und 'weni- 
ge Sekmiden später begann das betäubende Mittel 
schon zu wirken. Der Beherrscher des Waldes, der 
ieljen noch so fui'chtbar in seinem Ingrimm trotz 
der Fesseln erschienen war, sank mit einem leisen 
Stöluien in Olmmaeht, und um das bewußtlose Tier 
standen die Eingeborenen nii. allen Zeichen höch- 
sten Staunens und bewunderten die Zauberkraft des 
weißen Mannes'. Morphiumeinspritzungen unter der 
Haut hMjen bei dem Rhinoezi'os keine so guten Wir- 

Menschenkenntnis 

Mr den Menschen ist nichts notwendiger und vor- 
teilhafter als Menschenkenntnis, und doch gibt es 
so wenige, welche eine genaue, gründhche und um- 
was er sinnt, wünscht und will, und was man von 
fassende Einsicht in das haben, was der Mensch ist, 
ihm zu erwarten hat. Mancher durchreist Städte und 
(Länder, verkehrt mit vielen Menschen, lernt ihr 
konventionelles! Benehmen kennen und glaubt nun, 
in die Geheimnisse der menschlichen Natur tief ein- 
geweiht zu sein, und was weiß er von den Men- 
schen? Diese nehmen den Schein des Guten an, 
zeigen sdch im 'Sonntagskleide und frönen ihrer Eigen- 
liebe uhd ihrem'Eigennutze, und dies Wissen neunt- 
er Menschenkeiintiiis. Allein'warum handeln die Men- 
schen so und nicht anders, und warum trägt ihre 
Denkart und Handlungsweise dieses Gepräge? Sol- 
che Aufgaben kümmern ihn wenig oder gar nicht. 
Er weiß mit ihnen instinktartig umzugehen, sie er- 
widern es auf dieselbe Art, und beide suchen ihre 
Absichten so gut als möghch zu erreichen. 

Dieser Schatten von Menschenkenntnis aber ist 
lange nicht ausreichend; allenthalben muß man auf 
den Grund dringen rnid die Ursachen der Erschei- 
nungen entdecken. Nicht an der Oberfläche muß 
man hängen bleiben, sondern in die geheimen Werk- 
stätten eindringen, wo Gedanken geboren, Neigun- 
gen und ■Begierden erzeugt, Wünsche und Entschlüs- 
se zutage gefördert werden, und wo der Urquell alles 
Lebens und Wesens sprudelt. Wer Menschen gründ- 
lich kennen lernen will, der muß sich selbst genau 
erforscht haben. Er muß wissen, welche Geistes- 
kräfte er besitzt, wie sie wirken, wonach sie stre- 
ben und wie sie sich teils bekä.mpfen, teils im Ver- 
eine auf ein vorgestecktes Ziel lossteuera. 

Wer in seinem Busen einheimisch ist, der errät 
andere, der versteht sie, weiß sie zu leiten und zu 
seinem Vorteile zu benutzen. In den Tiefen, wo die 
Triebfedern wirken, ergründet er das', was andei'e 
s'innen und (wollen; sie gleichen ihm, wie er mit ihnen, 
von gleichen Neigungen und Wünschen getrieben, 
seines Lebens Tätigkeiten gestaltet. Gleiche Ursa- 
chen bringen gleiche Wirkungen hervor, und glei- 
che Wirkungen laslsen auf gleiche Ursachen schiies 
sen. Erst dadurch', daß wir durch eigene Beobach- 
tung unseres Herzens mit den g-eheimsten Falten 
desselben vertraut geworden sind, daß wir die besse- 
ren und schlechteren Beweggründe bemerkt haben, 
um derentwillen Avir bei verschiedenen Anlässen so 
imd nicht anders handelten; erst dadurch, daß wir 
wiederholt den Wechsel unserer eigenen Empfindung 
belauschen, die uns zu diesen oder jenen Entschlies- 
sungen und Aeußenmgen hintreiben, erst dadurch 
gelangen wir zu einem festen, zuverlässigen Maßstab 
in der Beurteilung anderer Menschen. 

Da alle Menschen mit Vernunft ausgerüstet sind, 
da jede Vernunft die gleichen Gesetze für das, was 
wahr, was recht, was gut ist, anerkennt, so sind wir 
nach diesen Gesetzen imstande zu urteilen, ob ein 
Mensch vollkommener, edler sei als ein anderer, je 
nachdem er sein Inneres durch bessere oder schlech- 
telre Gesinnung, Zwecke, Worte und Taten offenbart. 
Man kann mit Reoht sägen, daß der Anfang und die 
Girundlage aller irdischen Weisheit in unserer Selbst- 
eikenntnis besteht. Daher war es bei einem der größ- 
ten Weisen des heidnischen Altertums die erste sei- 
ner" Lehren: Erkenne dich selbst! Daher empfiehlt 
die heilige Sclirift unsi das gleiche Mittel zur Er- 
langung der wahren Weisheit, indem sie sagt: 
Versudiet euch selbst, prüfet euch selbst 1" 
Immer, wo Menschen einander begegnen, geht eine 

Kraft von ihnen aus. Jede Begegnung mit Menschen 
nimmt und gibt solche Kräfte, nimmt etwas von un- 
serem Leben in Anspruch und bereichert uns auch 
wieder um irgend etwas. Dieses wechselseitige Geben 
und Nehmen kann zu entscheidender Bedeutung sich 
auswachsen.. Denken wir aji die Herrschaft, die von 
einer großen Persönlichkeit, von einem erhabenen 
Geist, von einem starken Willen über das ganze 
Leben anderer sich ausbreitet. Andererseits gibt es 
aucm viele Menschen, die dir wenig oder nichts ge- 
ben können. An ihnen mußt du rechtzeitig vorüber- 
gehen. Opfere dich nicht auf für eine Seele, die ausi 
deinem Opfer weiter keinen Gewinn ziehen würde 
als das klägliche Behagen ihres eigenen engen Ich. 
Geh vorüber, wo ein roher Mensch deines feineren 
Empfindens spottet. Wir haben als edelstes Werk- 
zeug unserer geistigen Würde die Sprache. Und oft- 
haben wir da am meisten, wo \ms gerade eine völlig 
andere Innenwelt durdi sie erschlossen wird. Durch 
die Auaeinandersetzung mit einem geistig hbchste- 
ihenden Gegner gewinnen wir mehr als: durch be- 
quemen Gedankenaustausch mit einem schlrieicheln- 
den Freunde. 

Frauenbewegung 

Die weibliche Ersatz reserve in 
Frankreich. Die großen militärischen Rüstungen 
bereiten den Franzosen viele Kopfsclimerzen, nicht 
zuletzi wegen des Mangels an Menschenmaterial. 
Da hat nun ein Vorschlag viel Anklang gefunden, den 
Frau Jeane Dieulafoy in diesen Tagen der Regierung 
gemacht hat. Frau Jane Dieulafoy genießt in Frank- 
reich eine außergewöhnliche Populartiät, schon des- 
halb, 'weil sie die einzige Französin ist, die die Erlaub- 
nis erhalten hat, Männerkleidung zu tragen. Und 
zwar wurde diese Erlaubnis seltsamerweise seiner- 
zeit von der Regierung damit begründet, daß Frau 
Dieulafoy sich' durch Ausgrabungen in Persien große 
wisÄenschaftliche Verdienste erworben habe. Femer 
hat Frau Dieulafoy dadurch einigen Ruhm erworben, 
daß sie im deutsch-französischen Kriege an der Seite 
ihres' Maimes gekämpft hat. Schon in jener Zeit 
will ihr der Gedanke an eine weibliche Ersa,tzreser- 
ve aufgedämmert sein, ein Gedanke, den sie jetzt in 

die Tat umsetzen will. Aber nicht eine Schar kriegs- 
wütiger Amazonen will Frau Dieulafoy heranziehen. 
Obwohl sie „Hosen an hat", ist sie eine der fried- 
fertigsten unter allen Kämpferinnen für die Emanzi- 
-^ation der Frau, die man gewöhnlich' unter dem 
gemeinsiamen Namen Suffragetten zusammenfaßt. 
Ihr Plan geht vielmehr darauf hinaus, die männlichen 
Kjräfte, die durch den militärischen Verwaltungs- 
dienst der Front entzogen werden, durch weibliche 
Ersiatzmannscihaften fifr die 'Offensive .verwendbar! 
zu macäien. Auf dieser Basis soll die Organisationj 
des „Bataillons der Frauen" aufgebaut werden. Im 
übrigen wird das Rote Kreuz zum 'Muster genom- 
men werden. Kaum, daß Frau Dieulafoy ihren Vor- 
schlag hat verlauten lassen, als auch schon aus allen 
französischen Provinzen begeisterte Amazonen ihre 
Willfährigkeit erklärten, dem Frauenbataillon bei- 
treten zu wollen. Und da der Kiiegsminister, wie ge-' 
sagt, der Sache sehr sympathisch gegenübersteht, so 
dürfte dalsS Frauenbataillon in nicht allzu ferner, 
Zeit ins Leben gerufen werden. 

Die Frau in ihrer Häuslichkeit. Das ver- 
ständige Umgehen mit dem erworbenen Einkommen 
Sist zu einer gedeihlichen Hauswirtschaft ebenso un-: 
erläßlich wie das Spai-en selbst. Die Ausgaben in 
einer Häuslichkeit bestehen, \vie auch die Arbeiten 
in derselben, aus einer Kette von Kleinigkeiten. Ge- 
rade diese sind es, die größere Summen ausmachen, 
als viele Erauen glauben. Weil es eben nur Kleinig- 
keiten sind, werden sie wenig beachtet, während die 
größeren Ausgaben nach allen Seiten erwogen und 
nach dem Einkommen geregelt werden. Mehr noch 
wie der Mann muß die Fi-au verstehen, zu sparen.' 
Ihr liegt es ob, die kleinen alltäglichen Ausgaben 
zu bestreiten, die zum Lebensunterhalt notwendig 
sind. Durch ihre Finger gleiten unbemerkt manche 
Pfennige, auf die sie kein besonderes Gewicht legt, 
und die sich doch nach und nach zu ieiner bedeu- 
tenden Höhe steigen. Das Fundament des häusli- 
chen Gljjckes' beruht au fKleinigkeiten, die zusam- 
mengenoinmen ein wichtiges Ganzes bilden. Manche 
Hausfrau kann sich nicht genug tun in Küche, [in Kel- 
ler, iluen Mienen ist stets der Stempel überbürdeter 
Arbtiit aufgedrückt. Ein „Zuviel" ist auch hier nicht 
angebracht. Die Frau muß auch darauf bedaclit sein, 
ihrei- Umgebung einen Hauch von Behaglichkeit zu 
verleihen. Ein großer Teil des häuslichen Glücket 
hängt davon ab. Immer mu ßsie Zeit finden, den™' 
heimkehrenden Gatten eine Feierstunde zu berei- 
ten, Zeit finden, auch' auf Klnderfreude und Kindeä- 
leid einzugehen. Die egiene Häuslichkeit soll für 
den Gatten die Stätte des Wohlseins und der Zufrie- 
denheit sein, wo aller Hader schweigt, wo er Ver- 
ständnis und Teilnahme an seinen Interessen findet. 
Es soll ihm sein Haus ein „Daheim" im'wahren Sinne 
des: Wortes sein. Freilich', die Aufgabe einer Frau ist 
nicht immer leicht, sie wird viele Steine finden, die 
in ihrem Wirkungskreis liegen; Steine, die ihre iüße 
blutig ritzen, aber sie dürefn sie doch nicht iabhalten, 
alsi echte, rechte Frau ihrer Häuslichkeit. 



Deutsche Zeitung- 

In New York. 
, Von Hermann Horn. 

Die Frau, die idie Vorsteherin • des bescheidenen 
Boardin^hauses in Bixwklyn war, in dein er sich 
heute eingemietet hatte, lachte belustigt, als er ihr 
erklärte, er wolle heute noch nach New Yor'k fah- 
ren. Sie lachte, wie man über ein Greenhorn lacht, 
von dem inuner die seltsaJnlsten und lustigsten Dinge 
zu erwarten sind. 

Ihm wai" sie schon teuer geworden. Sie war eine 
stattliche Deutsche, imd als er müde und prschla- 
gen von der unbekannten Stadt, vom hastigen Ab-: 
schneiden aller Bande mit der Gesellschaft vom 
Schiff, das ihn hergebracht, sich zu ihr gefunden 
hatte, da war sie an dem schönen weißten Bett ge- 
standen, in dem er schlafen söllte, und es hatte ihm 
auf einmal geschienen, als sei er nun daheim und 
geborgen, 5i\vischen diesen Millionen fremder Men- 
schen. Sie hatte mit ihrer Hand über das weiße Lin- 
nen gestrichen, hatte ihm zu essen und trinken ge- 
geben und ein Bad g'erichtet, und nun drängte es 
ihn zu einer Zusammenkunft mit den Bekannten vom 
Schiffe und mehr von der Stadt zu sehen. 

Als er im Bad gesessen hatte, waren ihm zwei 
Eindrücke von der Stadt gekommen, bei denen es 
sich verweilen ließ. Er erinnerte sich einer plum- 
pen buntbemalten Holzfigur, die einen Indianer dar- 
stellte vmd vor einem Tabakgeschäft stand. Solche 
Figuren hatte er oft auf Zigarrenkisten seines "Va- 
türs betrachtet; und dann stand noch ein Negßr 
in seiner Erinnerung. Der hatte auf einer Art Thron- 
.sesi&el gesessen hoch über allen anderen Menschen, 
und hatte nachlässig und vornehm seine Zigarre 
geraucht und eine Zeitung gelesen, Avährend ein Ita- 
liener seine Stiefel putzte. 

Alles andere in ihm lud nicht zum Vei'weilen ein, 
imd wenn er daran kam, schmerzte es. 

i]ine glühende, schwüle Hitze lag" in den Stras- 
sen imd trieb^den Menschen Schweiß aus' den Poren. 
Die Leute gingen mit steifen Körpern einher und 
'wagten nicht, die Arme zu bewegen. 

Der lYemde wohnte weit draußien und fuhr mit 
der HochbaJm an einem Friedhof vorbei, wo lau- 
ter kleine amerikanische Fähnchen in den Enihü- 
geln steckten, sah Buchten mit Reihen von Schif- 
fen liegen, fulir zwischen kleinen Holzhäusern, durch 
deren Fenster mau die Leute in ihren Stuben sah, 
bis ein brausender, summender Lärm aus den Stras- 
sen aufstiegi imd mit der Dämmerung sich ein tiefes 
Bot auf die Stadt herniedersenkte. 

Da scMen ein leiser, seufzender Haucli dui'ch die 
Stadt zu ziehen, und auf einmal war alles in ein flu- 
tendes Licht getauclit, in dem man selbst und die 
Menschen umher zu einem bunten, treibenden Spiel 
verschwaanmen. 

Der Fremde war ausgestiegen, und ihm schien, 
als lächle ihm ein schönesi Mädchen zu únd ein al- 
ter- Herr mit schneeweißiem Hauptha-ar spreche 
freundlich mit ihm. 

Er stand mitten in einem Strom fließender Men- 
schen, die im Glanz strahlender Lampen aneinan- 
der vorüber glitten. Dort irgendwo in der Hellig- 
keit war der Ort, wto er sich mit seinen Bekannten 

treffen wollte. Aber gleich in seiner Nähe war eine ; 
dunkle Gasse. Ein Mann mit einem Stelzfuß und i 
einem grünen Schirm vor den Augen, ein Hausier- 
kästchen umgehängt, stand am Eingang und sah vor 
sich hin. 

Da ging der Fremdling durch die dmikle Oasse. 
I]r durchschritt sie und kam in eine neue. Das 

Blau und Rot des Himmels lag; in ihr, über dem We- 
ge waren Bogen von Blumen gebaut, an denen bunte 
Laternen hingen. Italienische Männer klopften mit 
lautem Hammerschlag! Heiligenbilder an die Bogen- 
säulen; und weiß gekleidete kleine Mädchen mit 
Rosenkränsien im Haar und Schäi*pen wandelten 
Arm in Arm unter den Blumen. 

Allerorts lasi der AVanderer das rätselhafte Wort 
„Rocco" — „Rooco". 
, Er meinte jemand erklären zu hören, die Italic-1 
ner feierten den heiUgJen Rocco; er sah auch einen | 
Pi iester im Ornat mit gTOßen Schritten in seinem 
"VVeiberrock vorübei'gehen, aber er wollte den Zau- 
ber nicht brechen, der in ihm und über allem lag', 
und ging still und mit leuchtenden Augen weiter. 

An einer Ecke brannte ein helles Feuer imd Kna- 
ben sprangen hindurch. 

Er sah es! und lächelte. 
Dann kam er in eine dunkle gti^aC«. Die Hitze 

lag; schwer brütend in ihr und es roch nach stau- 
bigen Kästen. 

Er sah sich um und blieb stehen. Der Boden war 
weithin mit Stücken sich blähenden Papieres be- 
deckt, Betten, Kissen und Ballen lagen gleich 
schwarzen Maasen in der stickigen Dunkelheit und 
menschiiche Gestalten waren dazwischen gelagert. 
Mitunter war ein leises Flüstern und Stöhnen zu 
vernehmen. 

Als er noch lauschend stand, drang plötzlich aus 
dem Hause vor ihm ein Schreien ungeheuerlicher, 
entsetzlicher Wut eines Weibes'. Ein kurzes Hand- 
gemenge imd dann das Schließen einer Türe, ge- 
gen das die Stimme des Weibesi zischte: „Die Au- 
gen brenne ich dir aus ■— die Augen — mit glü- 
hendem Stahl " 

Da erhob sich neben ihm die Gestalt eines polni- 
schen Juden mit langem, spitzem Bart, mit Locken 
und einem runden Käppchen, das sich abhöb ge- j 
gen den Himmel. 

„Selber is se schuld^" sagte dej-, „was läßt co 
sich ein mit de Italiener, und liegt die Nächte bei 
einem!" ' 

Von allen Seiten schlurfte es, dunkle Gestalten 
tauchten auf, und der Fremde wurde, iWorüber er 
selber lächelnd den ;Kopf schüttelte, von dem Ju- 
den voran eine dunkle Treppe hinaufgeschoben und 
stand vor einer offenen Tür. Da war ein großeö, 

•starkes Weib. In der einen Hand hatte sie ein blan- 
kes Beil, mit der anderen hielt sie einen Schürjuiken 
in den glühenden Büg^lofen. 

Dann schwang sie das' glüliende Eisen gegen die 
Leute auf der Treppe, spie eine wilde Flut von ganz 
schrecklichen Worten aus, und schlug! mit der Axt 
gegen eine Türe. Die war von innen verstellt, und 
es gab Aufenthalt, so daßj ein Polizist mit grauem 
Helm sich die Treppe hinaufdrängfen konnte. 

' Er stand, erstaunt vor diesem Bild und, die Ju- 
den schiien alle zumal, bis endlich einen Augen- 
blick Stille eintrat. 

Da hörte man des alten Juden Stimme sprechen. 
„Vergangen hat er sich an ihrem Kind, der Italie- 
ner, mit dem se haustl" 

Und d^nn hörte man einen Fall draußen auf der 
Straße, und alles stüi'zte die Treppe hinunter. 

Auch der Fi-emde lief rriit ihnen einem "Maime 
nach, der die 'Str<aße entlang: i-aunte. 

Mitten auf ein in rder Ferne lohendes Feuer zu 
liei der Verfolgte, und aus den Flimmen schienen 
sciilanke Burschen zu wachsen, die wie frische Jagd- 
hunde stets zur Hetze beieit hinter dem Italiener 
drein sprangen. 

Plötzhch drehte sich der um, und streckte die 
Hand aus. Feuer bd-ach daraus, und der vorderste 
der schlanken Burschen machte èinen wilden Satz 
und bradi zusammen, den nächsten warf es nach 
hinten über. 

Es gab ein knatterndes Feuergefecht und der Ita- 
liener entkam. 

Der R-emde siali eä staunend an sich voriiber zie- 
hen, wollte aber nicht bleiben und ging weiter durch 
dunkle und helle Straßen. 

Auf einmal wai- er am Meer, wie es ihn dünkte 
ganz allein. 

Es rauschte leise, und er sah sich gegenüber die 
Riesenliäuser, die in der Dunkelheit und Hitze zu- 
sammengeschweißt schienen, wie wildragende Zy- 
klopenburgen. 

Er setzte sich und staiTte auf das Wunder hin- 
über, und erinnerte sich, daß) die AViener Operetten- 
diva zu dem Reporter gesagt hatte; „Wie Streich- 
holzschachteln sehn's aus', eure Wolkenkratzer," 
und er hatte das schon in der Zeitung' gelesen heute 
Abend. 

Da kam ein Mann über den Platz gelaufen und 
brach nicht weit von "ihm zusammen. Er wollte sich 
erheben, brach wieder zusammen und stieß fürch- 
terliche Flüche aus. 

Der Fremde verließ seinen stillen Platz und ging 
auf den anderen zu. Der richtete sich auf, schwang 
seinen Kopf nach ihm und schrie Ihm entgegen voll 
Wut und Schmerz, Und in sinnloser Tetzier Lebens- 
kraft. 

A'oll Grauen sah ihn der Fremde vor sich liegen, 
halb auf einen Arm gestützt, das schlanke, braune 
Gesicht mit der Blä^e der Wut und des Todes 'da- 
rüber, und die wilden Augen. 

Dann kam die Müdigkeit des Toües über den 
Mann. Der Kopf fiel ihm auf die Brust und er Sank 
in sich zusammen wie gefallene Erde. 

'Der Fremdling 'üi chtete sich, dies Bild zu be- 
rühren, und -nich schaudernd zurück. 

Er begann zu laufen, — weiterhin durch dunkle, 
unheimliche Gaissen, Ms ^^'ieder Licht aus' Läden 
und Schenken quoll. 

Da stand er gerade vor einem Tor, daS unter die 
Erde führte. 

Die Stufen gingen hinunter in leere Gänge. Deren 
Wände wai-en von hellen Kacheln und von oben 
strahlten kreisförmige Lichter auf den grauen Ze- 
mentboden. Von weitem war ein Sumtaen zu ver- 

nehmen, und als er um eine Ecke bog, trieb ein 
Strom lachender, hastender Menschen an ihm vor- 
bei, und zugleich hörte er den Expreßzug der Un- 
tergrundbahn auf den Schienen dahinrollen. 

Da, ergi iff ihn die Lust und die Sehnsucht, in die- 
sem Strom hinzuschwimtaien, darin unterzugehen 
und sich selbst zu vergessen. 

AU' er in dasi Getaiebe kam, mußte er wieder lau- 
fen, um nicht .getreten und gestoßen zu werden, 
und ward plötzhch auf einer anderen Seite wieder 
nach oben gespült. 

AU' er sich dort im strahlenden lichterglanz aUs 
dem Strom befreite und um' sich sah, da bemerkte 
er, daßi; er ■wieder an derselben Stelle war, wo er 
vorhin in die dunkle Ga^e eingeschwenkt war. 

Dort diüben w^ar sie wieder. 
Der Mann mit dem Stelzfuß, den giünen Schirm 

vor den Augen und das Hausiererkästchen umge- 
hängt, stand noch davor. 

Der Fremdling rieb sich die Augen, abei- es war 
wirklich so. 

Da begann sein Herz lauter und schneller zu 
schlagen, und langsam machte er sich auf den AVeg, 
seine Freunde zu iSuchcn . . . 

Literarisches 

Bibliothek für englische K u IX u r i n 
H a m bürg. Die deutsche Abteilung der von Sir 
Ernest Cassel in London ins Leben genifenen Kö- 
nig Eduard VII. Britisch-Deutschen Stiftung hat in 
Haniburg eine Bibliothek für englische Kultur ge- 
gründet, die dem dortigen Seminar für englisclie 
Sprache und Kultur angegliedert und mit ihm ge- 
meinsam verwaltet werden soll. Die Bibliothek soll 
Bücher aus dem Gebiete der ganzen englischen Kul- 
tur enthalten und ein getreues Abbild der englischen 
Sprache, Literatur, Wirtschaft, Geschichte, Politik 
usw. geben und zunächst der wissenschaftlichen 
Forschung dienen, darüber hinaus aber auch allen 
zugänglich sein, die eine gi-ündliche Orientierung 
auf einem dieser Gebiete wünschen. Auch mssen- 
schaftliche Zeitscliriften, femer die wichtigsten all- 
gemein bildenden Monats- und Vierteljahrsschriften 
sollen in der Bibliothek ausliegen. Leiter der Biblio- 
thek ist der Direktor des Seminars für englische 
Sprache und Kultur Professor Dr. Dibelius. 

Ein französischer Literaturpreis für 
iVerhaeren. Mit einer selu anerkemiens- 
weiten Weitherzigkeit hat, wie aus Paris gemeldet 
wird, die dortige Schriftstellergenossenschaft einen 
der beiden jälirhchen Bonaparte-Preise im Betrage 
von 3000 Franken dem Dichter Verliaeren zuge- 
sprochen, obschon er ein Belgier ist. Bei der Aner- 
kennung der Verdienste eines in französischer 
Sprache dichtenden, wenn auch ausländischen Kol- 
legen gab die französische Gesellschaft keinen na- 
tionalistischen Einwägungen Raum. 
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Heut tönet Jubelklajig von i'llen Türmen, 
In unserni lieten deutschen X ateiiande. 
Und ".veitliin wird's durch alhi Lande stürmen 
Und brausen laut vom J^orJ- zum Ostseòstrande, 
Der Heilnif aus Millionen deutóchen Kehlen, 
Der unserem Kai&er gilt als Jul>ilar. 
Der uns, mochte er auch oft ijn Ei Ter fehlen, 
J>och stets des Vaterlandes Lenker war. 

Es schar'ii sich heut um ihn ilie ileatschen Füi'sten, 
Heut huldigt gern ihm auch rJer S'Oiiiiclite Mann! 
Nicht solche nur, die nach der Ehre-dürsten, 
Die Mrstendienst und -Gunst gewäliren kann! 
Es eint sich heut in hohem Fest-esglanz 
Waf, oft getrennt, von Bruderzwist enizweit. 
Und bi'ingt dem Kaiser dar in giiinem Kranze 
Des deutsclieii Reiches stolxc Finigkeit! 

Und nmßt' das Aug' auch manciiinal trübe schauen — 
Heut rc";;ht die Hand, die llu' nojli grollend iStelit! 
Bedenket all, daß| es durch Deutsichlands Gatien 
Heut wie ein Ahnen neuer Zoiton weht. 
„Der Kaiser", dies'es Wort macht ehrfurclitschaucrn. 
Liegt uns Byzantinisnms noch so fern, 
Und alle Zeiten wird er überdauern 
Der Deutschen Kaiser heller Glückesstern! 

Und wir, die wir hier fern der Heimat raten 
Im fremden Land, aJs Hüter deutscher Sitt', * 
Wir denken an der Väter Waffentaten 
Und schwören heute gern und freudig mit: 
Zu dir, o Deutschland, steh'n wir ohne ^\'anken, 
Zu Dir, o Kaiser, sfchwören wir auf's neul 
Dein schweres! Amt, wir wollen es Dir danken 
Mit dem Gelöbnis' alter Waffentreu" 1 — 

Ruft einst der Kaiser, willig' folgen gerne 
Ihm Millionen als sein Heergeleit. 
Und manches Herz sich hier in weiter Ferne 
Aufs neue dann dem Vaterlande weiht! 
De im Deutschen Reiches hohes Ruliimieffglänzen 
I>as Soll bestehen bleiben iniimerdaiM — 
Hin aber laßt uns heut mit I^orbeer kränzen, 
T>er unsres Vaterlandes Hüter war! 

F. AV. 

Kilie« Reise na4*li <1em I^ond 

Der brave Jules Yerne hat in der ^cliildci'ung sei- 
ner phantastischen Reisen manche Erfindung durch 
die bloße Einbildungskraft \ orausgenommen, die spä- 
ter tat sächlich verwirkliclit worden ist. Sein Beispiel 
scheint noch immer unter seinen Landsleuten an- 
steckend zu -wirken, denn in einer der letzten Sitzun- 
^n der Französischen Physikalischen Gesellschaft 
ist allen Ernstes davon die Rede gewesen, lob man 
heute einen Motoi* bauen könnte, der die 'Reise nach 
dem Mond zurücklegen 'würde. Selbstverständlich 
hat man bei dieser Erörterung nicht daran gedacht; 
daß ein solches i\ilirwer!k jemals feine i)raktische Ver- 
wendung finden könnte, sondern es sollte nur 'fest- 
igestellt werden, ob ejs- heute bereits ein 'Mittel gibt, 
um eine Fortbewegung auch dtn^cli den luftleeren 
Weltraum zu bewirken. 

Diese Frage hat der Physilcer Ehnault-Pelterie, der 
als Vortragender in der Sitzung fungierle, bejahen 
zu können geg^laubt. Auf einem Lichtsh-ahl könnte 
man in vie Drittelsekunden nach dem Mond jgelan- 
Igen, dessen Entfernung von der Erde im Durch- 
schnitt 384 000 Kilometer beträgt, während der 
Lichtstrahl in einer Sekmide rund 3ÒÜÜ00 Kilometer 
durchläuft. Mit einem derartigen Beföi-derungsmittel 
kann der Mensch freilich nicht rechnen, und eben- 

so wenig wird er .jemals den Aeroplan zü diesem 
Zweck benutzen können, da seine Verwendung aus- 
schließlich auf der A''oraussetzung beruht, daß seine 
Flächen von der Luft getragen werden. Selbte>t dais 
volllcomraenste und mit dem stärksten Motor ausge- 
stattete Flugzeug müßte sofort zur Erde fallen, ^Venii 
es in einen luftleeren Raum gtobi-acht wird. Der fran- 
tósische Physiker gebrauchte den hübschten Aus- 
druck, daß ein Aeroplan zwar dazu dienen könne, 
die menschlichen Wesen von der Erde „loszuleimen" 
aber nicht sie über die Atmosphäre im Himtnelsraum 
hinaus zu heben. 

Das einzige Mittel, das eine Fortbewegung sogar 
im leeren Raum, gestatten w^ürde, wäre der .sogenann- 
te Reaktionsmotor ,der dadurch betrieben wiixl, daß 
fortgesetzt heftige Stöße, sei es von Dampf, isei esivon 
gepreßtem Gas, sei es von Verbrennungsgasen des 

I Pulvers, rückwäais ausgeübt werden. Ein solcher Mo- 
tor -würde an sich im leeren Raum .besser wirken jals 
in der Luft. Der französische Ingenieur hat nun über- 
legt, wie weit ein derartiger Motor imstande iseln 
köraite, eine Reise bis zum ]\Iond auszuführen. Leidei" 
ist das Ergebnis ziemlich entmutigend. Um eine [Mas- 
se von einem Kilogi-annn von der Enie aus abzu- 
schleudern, daß sie nicht wiedei' durch die Schwei'- 
kraft zurückgezogen wird, müßte man ihr entweder 
mit einem Schlage oder nach und nach leine lebendige 
Kraft von G 371000 Kilogrammetem erteilen. Die 
Beförderung eines Reaktionsniotors bis zum Mond 
würde auf diesje-m Wege rund 217 Millionen 'Kilo- 
grammeter verbrauchen. Sollte nun noch ein Reisen- 
der die Falirt wagen wollen, dessen Gewicht auf 75 
Kilogramm 'zu veranschlagen wäre, so würde die ivon 
dem Motor zu leistende Arbeit 75mal größer sein. Da- 
bei -wäre weder dasi Gewicht des Mbtore, noch des 
Brennstoffs, noch irgendwelchen Zubehöre oder Pro- 
viaats berücksichtigt. 

Es soll nun angenommen weixlen, daß miser Rei- 
sender aus dem Äreich der Anziehimgskraft der [Er- 
de herausgelangt ist und seine Fahrt mit 'gleichblei- 
bender Gesch-windigkeit fortsetzt. Er wüixle dann 
nicht in der Lage sein, den Motor «irgendwie lenken 
zu können. Er müßte also, um das Ziel zu pn^eichen, 
mit einer ständig zunehmenden Gesch-windigkeit aus- 
gestattet sein, und damit wünle der Ver'brauch an 
Energie ins ungeheuerliche -wachsen. Als ,,Brennstoff 
für die Reise nach dem Mond würde wohl Dynamit 
oder ein ähnliches Sprengmittel in Frage kommen, 
aber es ist alusgerechnet worden, da ß für diese Plä- 
ne das Dynannt immer noch 400mal zu schwer ist, 
bei Berücksichtigmig aller Nebenumstäiule sogar . . . 
40 OOOmal zu schwer, da man davon 300 -Kilogranün 
für. Hin- und Rücla-eise brauchen würde. Nur das 
Radium würde noch bessere Bedingungen bieten, 
aher leider ist es wieder zu teuer. Sio ist also die phy- 
sikalische Untersuclumg nicht mehr als ein franzö- 
sisches Amüsement. 

für gutes Geld den Heiden haltbaiv; Götzenbilder 
und schenkt der Kirche von Eurem Vrrdienst eine 
seidene Altardecke. Verlaßt Euch drauf, man nimmt 

! feie und bedankt sich gebührend dafür. 
: Gerede. 
I Nächstenliebe — die in perlmuttergraue Gaze ein- 
gewickelte Kriegsbereitschaft. — 

I Dankbarkeit — die Fordermig des Wolfes, der ein 
Lamm verschont, weil er sich überfressen hat. —       _ 

; Undankbarkeit — die berechtigte und höchst 'dem sogenannten Helfenstein-Elektrõófen aber eine 
erfreuliche Notw'ehr eines Angegriffenen, der er- Konstruktion bekommen, die bis zu 30.000 elektrl- 

Eisen auf elektrischem Wege direkt aus den Er- 
zen zu erschmelzen. Dadurch ist die Eisenindustrio 
beispielsweise in Skandinavien, das zwar Eisen, aber 
keine Kohlen besitzt, mit einem Schlag'e zu hohei' 
Entwicklung ^langt. Gestatten doch die dortigen 
Wasserfälle die Erzeugung gewaltiger Elektrizitäts- 
mengen. Zuerst hatte man Ofentypen, bei denen 
der einzelne Ofen nur 4000 elektrische Pferde- 
kräfte aufnehmen konnte. Inziwischen hat mau in' 

.»Paradoxa.'' 

Von Mai-ut. 

Geschi^Lsklugheit. 

Die den größten Vorteil von einem Kriege haben, 
schreien am lautesten :„Wir lieben den Frieden." 
Sie wissen schon warum. — : 

Höcli&te Erdenweisheit — wenn eine Geschoßfa- 
brik den Kriegsvermmdeten und Hinterbliebenen 
.Gelder spendet. Die bekommt sie mit Zins und Zin- 
seszins wieder herein. Und — worauf es ihr vor allem 
ankommt — noch etwas hinzu. — 

Gebt dem Kaiser, was des Kaisere ist, und Gott 
Vv-at Gottes ist. Das heißt: Fabriziert und verkauft 

folgreich rüstet. — 
Stiftung für Wohlfalu-tsizwecke — das drückende 

Gewissen. ' . » 
Geld und Gut. 

Spaa^aamkeit ist die erste Geburtswehe sinnloser 
Verschwendung. — 

Geiz ist die Wurzel alles Uebels, weil er der Aus- 
druck des rücksichtslosesten Egoismus ist. — 

loh lielK? die Freiheit, sagt der Faule, der Fleis- 
sige dagegen: Ich brauche Geld. Und weil sie so 
gai- keinen Berährungspunkt haben, hält jeder den 
andern für enien Esel. — ■ ^ 

Ich lasse mich versichern, das heißt: Wenn nun 
aber nm' die Lilien auf dem Felde, die weder säen 
noch ernten, gemeint sein sollten, was dann? 

sehe Pferdekräfte dauernd aufnimmt und eine ent- 
sprechende Eisenausbeute gibt., Gíegenwãrtig wird 
in Falun der erste derartige Ofen mit 12.000 
Pferdekräften errichtet. Neben dieser Roheisenge- 
winnung ist die ' Elektrostahlgewinnung zu nen- 
nen. Sie besteht in einem Zusammenschmelzen und 
Raffinieren von Schmiedeeisen imd Roheisen und 
wird heute bereits in vielen Ländern in-großem Um- 
fange betriel>en. Wurden doch bereits im Jahre 1911 
in Deutschland 67.000 Tonnen Elektrostahl herge- 
stellt. Augenblicklich arbeiten in der ganzen Welt 
150 große elektrische Oefen zur Herstellung von 
Elektrostahl, imd ihi'c Zalü "wird sich von Jahr zu 
Jahr vermehren. Denn der Elektrostohl besitzt vor- 
zügliche Eigenscliaften. Beispielsweise liegen auf 

er seine Schulden bezahlt, vermehrt seine Gü- den Strecken der amerikanischen Bahnen bereits 
tei, wird für alle Zeiten der beliebteste Walilspruch viele Tausende Tonnen von Elektrostahlschienen, an 
des Gläubigers bleiben. Denn das ,,seine Güter" be- denen bis heute kein einziger Bruch vorgekommen 
zieht sich auf die Güter des Gläubigers, nicht etwa, ist. In neuester Zeit geht man auch daran, Zinn und 
wie mancher anzunehmen seheint, auf die Güter des andere Metalle in elektrischen Oefen zu ge-winnen. 
Schuldner. j ■ . 

I Ein Fliegler, der abdankt. Nachdem' der 
I ainerikanische Flieger Lincoln Beachey in den letz- 
ten Jahren sieben seiner besten Freunde und Kol- 
legen durch Flugzeugkatastrophen verloren hat. kün- 
digt er jetzt den Entschluß an, nach diesteh" bitte- 
ren Erfahrungen nie !mehi' ein Flugzeug zu bestei- 
gen. „Ich liabe genug," sagte er einem] New Yor- 
ker Interviewer und zeigte ihin die Listo von über 
200 Fliegern, die bei ihrem gefährlichen Berufe um- 
kamen. ,.Man hat mich in Amerika zwar den ,,Ma- 

nihffii 
S. Paulo Rua S. Bento 44 S. Paulo 

Kapital der Bank Pfd. Strl 1000.000 - Rs 15.000:000$000 
Reserrefonds L 100.000 16.300:000$000 ster Birdnmn" genannt, aber in Wirklichkeit lockt 

— nur eine Erwartung die Menge zra meinen Flügen: 
A HfP'f Iftney heimliche Wunsch, mit anzusehen, wie etwas 

n*- D 1 "fr /^OLCIlUng „passiert". Alle prophezeien mir, daß ich umkom'- Diese Bank eröffnet Sparkonten mit der ersten hien -werde, und keiner möchte den Ajiblick versäu- 

Mindestc-inla^e von während zahlen Eintrittsgeld in der Erwartung, 
n- 1 1 « ^ mich sterben zu sehen. In Chicagö bat mich im weitere hmzahlungen von B-*, ä0$000 an vezgangenen Jahr die Mutter meines lYeundes Pear- 

entgegengenommen werden. Die Höchtseren^e för nicht noch mehr von den überaus gefährli- 
- - ' — ^ chen Tricks zu zeigen. Heute ist er tot. Die Frau jedes Sparkonto beträgt Rs 10:000$000. 

Die Einlagen werden mit 4»/. 
meines Freundes Welsh flehte mich an, ihn davon 

jährlich verzinst! abzuhalten, Spiralen za fliegen. Er antwortete: 
p.. ^ , , _ , ,. " „Beachey tut es, also mfuß ich es auch tun." Zwei 
Uie bank ist spezieil tür den Sparkassendienst Wochen später flog Welsh eine Spirale, ein Draht 

täglich, von 9 Uhr früh bis 5 Uhr nachmittags Gefühl, als hätte 
II crmlordet. „Sie haben ihn dazu gebracht," ge et, ausgi-nommen Sonnabend, an welchem erklärte mir die Witwe bitter. Kurz darauf schickte 

Tage um i Uhr nachmittags geschlossen wird, ''^ir Airs. Ely Eintrittskarten zurück und schrieb-: 
„Mein Solln Eugen wäre heute noch bei mir, wenn 
er Sie nie fliegen gesehen hätte." Und So habe ich 
mir denn gelobt, nie wieder ein Flugzeug zu bestei- 
gen." Beachey gilt als einer der kühnsten und be- 
sten Flieger Amerikasi. Divtrse Nachrichten 

Elektrostahl und Elektroeisen. Wenn 
wir uns heute die Folgen ausmalen, die einü-eten 
müssen, wenn einmal unsere sämtlichen Kohlenvor- 
räte erschöpft sein werden, so denken wir auch an 
Stahl und Eisen. Wir fürchten, daß man ohne Kohle 
auch kein Eisen mehr erzeugen wird und daß die 
Menschheit wieder in die Steinzeit zurückfallen muß. 
baß diese traurige Aussicht gli^klicherweise irrig 
ist, geht aus dem gegenwärtigen Stande der Eisen- 
und Stahlerzeugung hervor. Man hat gelernt, das 

Vereinfachung. Gefängnisaufseher: „Ich 
denk, Herr Direktor, den Lumpen lassen wir nicht 
erst nach der Stadt transportieren zur Beobachtung 
iseines Geisteszustandes. Spielen wir dt>ch einfach 
"n Tarock mit ihm!" 

Enttäuschung. „Warum weinst du denn, 
Karli?" — „Weil mir wieder bloß ein weißer Zalm 
gewachsen ist, mid ich hätte so gern einen goldenen 
gehabt, wie Tante Rosa hat!" 
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Mannigfaltiges. 

D i e 0 r s t e Si'p e k' u 1 a t i o b P i e r p o ii t Mor- 
gans wlixl in folgender Weise erzählt. Auch sein Va- 
ter war bereits Bankier, Teilhaber des Bankhauses 
tkiorge Peabody in London. Eines Tages kam !der 
fünfzehnjährige John Pierpont Äforgan zu seinem 
Vjater und fragte ihn mit emster Miene, 'ob er ihm 
500 Dollar leihen wolle. „Wozu?" fi-agte der iVater. 
— „Um sie in einer Sache anzulegen, die sicheren 
Erfolg verspricht." — „Erkläre dich deutlicher, i>e- 
schreibe mir die Geschichte." Der kleine Pieipont 
Morgan war gekränkt. „Hast du nicht so viel Ver- 
trauen zu mir, daß du mir gegen (mein AVoit idie iStun- 
me leihen willst?" Der Vater lächelte. ,,I)u bist ein 
wenig anmaßend, mein Sohn; icli werde dir ieine 
Lehix> geben, die ioh dir nicht wiederholen verde. 
Hier ist der Scheck." Es vergingen mehrere ;Wochen, 
ohne daß von der Angelegenheit gesprochen wur- 
de. l>er alte Morgan reiste nach Europa, fwohnte in 
Nizza, und drei Monate später empfing er per Post 
einen Wechsel ü;ber 2537 Frcs. und öO^Ctms. auf jein 
Pariser Bankliaus. Es war die Summe, die ier seinem 
Sohne vorgestreckt hatte ,sorglich mit 6 Proz(;nt ver- 
zinst. Dem Wechsel lag ein Brief mit den lakonischen 
[Warten: „Aufrichtigen Dank von Deinem Sohn" 
bei. Der Bankier war selu' erstaunt, aber |neue Ge- 
danken stürmten au fihn ein, die Geschäfte/drängten, 
und in Kurzem hatte er die ganze lAngelegenheit ver- 
gessen. Einen Monat später tritt er die '.Rückreise 
nach New York an. Bei der Heimkehr macht ihm jan 
der Börse ein Bekannter die überraschende Mittei- 
lung, daß sein Sohn Pierpont ein eigenes iVermögen 
von 520000 Dollar, also mehr als zwei Millionen 
Mark besäße. Das Geld war sorglich in »einer der 
iangesehensten Banken angelegt. Es waren die 
Früchte glücklicher Spekulation. Der alte Lforgan 
war mit seinem Sohne zufiieden. Er nahm (ihn sofort 
aus der Söhule :seine Erziehung war beendet. Die 
.Geschichte soll Morgans Finanzgenie charakterisie- 
Wn. Sie kennzeichnet aber weit mehr Papa Morgans 
Anschauungen über Erziehung. 

Er kann es ihrnie recht machen.'Ein Bau- 
er „dahinten" in den Ostmarken hat hat leine sehr 
zanksüchtige Frau; er kann-tun, was er Avill — im- 
mer weiß sie etwas an ihii\ auszusetzen. Eines Tages 
kbnmit der Bauer von der Kirchweih aus ;dcni Nach- 
bardorfe zurück, und zwar mit einem ganz gediege- 
nen Schweine, das ei' am Seile führt. Seine Frau be- 
isieht sich das gi'unzende Tier und meint 'mümscli: 
l„Na, natürlich hast du wieder 'ne Stange IGeld dafür 
bezalüt." — „I bcAvahre", sagt der Bauer, „das ha- 
txi ich gan'z-, billig." — „Wie's so deine Art ist, 
ist, für ein Heidengeld!" — ,,Nein, ich hal>s ja ge- 
stohlen!" Da hebt die PYau den Arm und packt ühn 
am Eock. „Siehst du, du .Tölpel, du ungeschickter 
Mensch — kontest diU nicht ein größeres stehlen?" 

Wie man glüçkli ch wird, trotzdem man 
verheiratetist. In England gibt es eine weitver- 
breitete „Gesellschaft vom einfachen Leben", die 
Einfachheit der Sitten mid g'eruhigten Lebenswan- 
del für alle !Nfenschenkinder anstrebt. Diese Gesell- 
schaft hat nun an die „Daily Chronicle" und an 
mehrere andere vielgelesene Zeitungen eine Zu- 
schrift mit der Bitte um Veröffentlichung gerichtet, 
die folg'enden Wortlaut hat: „Alle Brüder vomieinfa- 
enen I^ebeu sind der Ueberzeugung, daß der 'Begriff 
,,Ehescheidung" eines natürlichen Todes sterben 
würde, wenn folgende Hegeln genau bcachtet werden: 

Für die Ehefrauen. 
1. Bringt cuerm Gatten bei, daß er isich alles über- 

mäßigen Fleischgeiuisses und besonders aller berau- 
schenden Getränke enthalten soll. 

2. Empfangt ihn nach seiner AbAvesenheit stets 
fi"eundlich. 

3. Kultiviert euern Sinn für Humor. 

Für die Eheniäimer. 
1. Macht es euch zm- festen Gewoluiheit, euer 

Heim mit einem Lächeln auf den Zügen ,zu betreten. 
2. Kleine Geschenke, Liebes wort e und. besondere 

Komplimente machen der Frau das Leben lebens- 
wert. 

3. Erinnert euch immei' daran, daß eure Frau eben- 
so schwer arbeitet wie ihr, manchmal wohl inoch 
schwerer." 

Nun kommt aber das Schönste: Die Gesellschaft 
vom einfachen lieben beabsichtigt, im nächsten JaJi- 
re, und zwai- im April voraussiclitlich, in der Caxton 
Hall in Westrninsten eine Ausstellung zu veranstaJ- 
ten, die allen Ehepaaren „ad oculos" demonstrieren 
soll, wie man glücklicRi; ^ oder imglücklich werden 
kann. Jeden Tag werden solche öffentliche ,,Expe- 
rimente" vorgeführt werden. In einem Modellraum 
wird sich eine Dame plazieren, und Herren Sius der 
Zuschauermenge können sich melden und zeigen, wie 
sie nun nach getaner Arbeit ihre FrauPjegrüßcii wür- 
den. Die Gesellschaft vom" einfachen Leben wird 
dann Belehrungen theoretischer Natiu* anknüpfen. 
Das meint die Gesellschaft ganz ernsthaft! Wir fürch- 
ten, der Andrang aus der Zuschauermenge wird le- 
bensgefährlich werden . . . 

Hiervösc^ PersoneBi 

/■. 
Die_ Mehrheit der nervös zerüiteten Personen verschul 

den ihren Zustand der ungenügenden Zuführung von 
Nährstoffen. Durch den Schwächezustand des Organismus 
erhält das Nervensystem nicht die genügende Nahrung um 
sich gesund und normal zu erhalten. Mit der 

Kiinulsíào de ^cott 
erhöhen^ sich die Nährstoffe zum höchstmöglichen Grade 
und Reizbarkeit, Neuralgie, Verdauungsschwäche, Schlaf- 

losigkeit werden effektiv gelindert. (4 

ke^i, 45 300 Servietten, 13 800 Serviertücher, 1000 
weiße Taschen, 4400 Tellertücher, 6870 Tischtücher 
der verscliiedensten Größe, 800 Toilettentücher, 700 
Wischtücher, 1550 Kellner- und Küchenschürzen, 100 
Küchendecken, 2000 kleine l>ecken und 1375 Wä- 
schesäcke und Wäschebeutel. Der Gesamtwert der 
Wäscheausrüstung' beträgt 200 000 Frcs. 

Grüne Eos ein. ,Die Kunst, grüne Rosen zu 
ziehen, will man im 18. Jahrhundert verstanden ha- 
ben. Eine Zeitung aus dem Jahre 1784 bringt fol- 
gende Mitteilung: „Es ist schon lange her, daß die 
Gärtner den Einfall gehabt haben, gelbe Eosen zu 
ziehen; und wie sie dabei zu Werke gehen, unge- 
fälu' ebenso muß maji es anfangen, grüne Eosen, zu 
erzielen; der Unterschied beruht bloß auf der Be- 
schaffenheit des Strauches, den man äugelt. Ein 
gewisser französsiclier Blumengärtner gibt von der 
Alethode folgenden Bericht. Ich pflanze neben einen 
Eosensb-auch eine Stechpalme (Walddiestel, Zwie- 
seldorn, Hülsestrauch), und wenn dieser recht Wur- 
zel geschlagen hat, so spalte ich ein Eeis der Stech- 
palme in der Mitte und setze ein Eeis von meinem 
Eosenstocke bis aai die Augen lünein, welches ich 
auf die andere Seite bringe. Darinnen besteht die 
genze Kunst. W'enn das geschehen ist, so verbinde 
ich die Spalte aufs genaueste nüt ein wenig Hanf 
oder Flachs, damit keine Luft in die Spalte kommen 
könne. Hat nun das Auge meines Eosenstocks, wel- 
ches ich nach auswiärts habe, getrieben, so trenne ich 
lüernach den Sosenstock von dem Stechgrün. Es 
ist bekannt, daß man, um gelb© Eosen zu bekom- 
men, gerade das nehmliohste, und zwar bloß mit 
dem Unterschiede tut, daß man statt des Stechpal- 
mem'cises nm- Ginst (Spascium soopasium) brauchte" 

Milliardär, und doch glücklich. Sind Sie 
glücklich? Diese Frage, die zwar etwas banal ist, 
glaubte einst ein amerikanischer Zeitungsmann den 
großen amerikanischen . MiHiardäa-en zur Beant- 
wortung vorlegen zu müssen. Andrew Carnegie, der 
Stalilkönig übersandte ihm darauf ein Dutzend Pho- 
tograpliien, die durchwegs den Milliardär mit einem 
glückseligen Lächeln und einem beinahe schelmi- 
schen Augenaufschlag zeigen, und schrieb dazu: „Ich 
bin der glücklichste Mensch der Welt. Mir ist, als 
ob icli das Paradies auf Erden hätte. Ich wünsche 
mir nichts Besseres, als das weiter tun zu können, 
was ich bisher getan habe, und ich bin bereit, je- 
dem, der mir bewiese, daß ich ein noch glücklicheres 
Leben führen könnte, fünfhundert Millionen zu 
schenken." Weit küi'zer und bündiger sprach sich 
Eockefeller aus. „Das Leben," sagte er, „ist eine 
gute Sache, so lange die körperliche und geistige 
Gesundheit dauert." (Hen- Eockefeller fügt dajin 
noch hinzu, daß seine Gesundheit ihm i]i jeder Hin- 
siclit gut zu sein scheine. Also findet er das Leben 
schöji. Im übrigen hat man — wie uns bedünken 
will — wenn man Milliardär ist, immer die Mittel, 
sich das Leben angenehm zu gestalten und etwas 
Sonne hineinzubringen. 

Aus dem Wäscheschran k des „Impera- 
tor". Von den ©normen Vorräten allein an fWäsche, 
die für moderne Eiesendampfer benötigt werden, 
gibt ein Bericht des „Confectionair" über den Wä- 
scheschrank des „Imperator" eine Voretellung. 
Die Kabinen enthalten insgesamt 2476 Betten, für 
die Ueberzüge und Bettzeug' mitgeführt, werden müs- 
se«!. Für eine wohlbesetzte Ausreise nach New ÍYork 
und die anschließende Eückreise unter halber Beset- 
zung nimmt der Dampfer folgenden Wäschevorrat 
für Passagiere aller Klassen mit: 2500 Badelaken,; 
150 Bademäntel, 4900 Badetücher, 600 Badeteppi- 
che, 9700 Bettlaken und Deckenbezüge, 2530 Fahr- 
tücher, 800 Gläsertücher, 30 000 Handtücher und 950 
Eollhandtücher, 12 250 große und kleine Kissen-, 
Plumeaux- und Kopfrollen bezüge, 1125 Piquédek- • 

Humoristisches 

Eine haarsträubende Eäuberge- 
schichte mit ergötzlichem A' u s g a n g, oder 
was einem Kater in Berlin alles passieren kann., 
Eine wahre Geschichte. Unter diesem Titel lesen 
wii' im „Korrespondenzblatt" folgendes heitere Vor- 
kommnis: Drei mir und besondei*s meiner Frau j 
seit Jahren gut bekannte Damen gingen zusammen i 
in den Berliner Tiergarten, ßie hatten einen, ganz 
bestimmten Vorsatz, pie eine der Damen hatte ■ 
einen Karton zur Hand. Als sie gemütlich plaudernd 
in einen etwas entlegenen Teil des großen, be- | 
kannten Parkes angekommen waren, kam ihnen ein^ 

junger Mann entgegen. Nichts Böses ahnend, Hes- 
sen sie den jungen-Mann an ihnen vorbeipassieren 
eifrig in ihrer Unterhaltung fortfahrend. Plötzlich 
drehte sich der Mann um, entriß mit frechem Griff 
und Euck der einen Dame den erwälmten Karton und 
rannte davon. Die Damen waren starr vor Schrek- 
ken, und im ersten Augenbhck unfähig, auch nur 
ein Wort hervorzubringen. Ein zufällig in der Nähe 
befindlicher Schutzmann hatte den Vorfall mit an- 
gesehen und setzte dem davoneilenden Eäuber nach. 
Dieser rannte auf die nahe Chaussee und schwang 
sich auf einen gerade vorbeifahrenden Wagen der 
elektrischen Straßenbahn. Der Schutzmann, nicht 
faul, ihm naeh. Das Weitere entzog sich den Blik- 
ken der immer noch aufs höchste erschrockenen 
Damen. Man kann sich aber das Uebrige denken. 
Dei- Sclmtzmann wird den Straßenräuber im Wa- 
gen unter großer Entriistung der mitfahrenden Pas- 
sagiere verhaftet und mit auf die Polizeiwache ge- 
bracht haben. Inz^vischen hatten sich die drei Da- 
men von ihrem jälien Sclu^cken erholt und dieser 
wurde abgelöst durch die unbändigste Heiterkeit, 
denn lange dauerte, es, bis die Damen ihre heiterete 
Lachlust wieder bezähmen konnten. In dem Karton 
hatte sich nämlich ein toter Kater be- 
funden, welcher der einen Dame am Tage zuvor 
gestorben war. Die Eigentümerin hatte das stumm- 
gewordene Tier fein säuberlich in den Karton ge- 
packt, einige Blumen um die tote „Mieze" gelegt- 
und nüt den anderen beiden Freundinnen verabre- 
det, die kleine Leiche in irgend einem abgelegenen 
Winkel des Tiergartens anständig zu begraben; 
die beiden anderen Damen bildeten also das Trauer- 
geleite. iilit des Geschickes Mächten ist kein ew'ger 
Bund zu flechten und so endete das tote Katerchen 
auf einem Berliner Polizeibureau und -wird nun die 
ihm geraubte Grabesruhe dadurch rächen, daß es 
den frechen Sti-aßenräuber füi- einige Monate ins 
Zuchthaus Tiringt, denn: Straßenraub ist Straßen- 
raub, ob es sich um einen kostbai'en Pelz, um echte 
spanische Spitzen oder um einen — ~ — mause- 
toten Kater handelt. Ich hätte die Gesichter des 
Eäubers und der Schutzmänner sehen mögen, als 
sie auf der Wache den Karton mit den vermeintli- 
chen kostbaren Sachen ausgepackt hatten und statt 
dessen entdecken mußten, daß der Karton in Wirk- 
lichkeit ein Sarg war, und der „kostbare" Inhalt 
eine Katerleiche. Man wird auf der beti-effenden Po- 
lizeiwache vermutlich noch nie so heftig und an- 
haltend gelacht haben. 

Santos. 

Die cDeatsche Zei'ung» ist im Einzelverkauf 
in Santos bei Herrn Paiva Maga'häes (Zeituncf- 
Agentur). Rua So. Antonio N. 84, in der Näh« 
des Largo do Rosário, zu haben. 

Deutsch-evangelische Gemeinde Santos. 
Sonntag den 15. Juni 1913: 

Festgottesdienst, 11 Uhr (nicht 10 Uhr). 
Pastor Heidenreich. 

D e u t s c h - e V a n g e 1 i s c h e Gemeinde S 'H o 
Paulo. Am Sonntag, den 15. Juni: 

1. Postgottesdienst um 9 Uhr (nicht um 
10 Uhr), 

2. Kinder-Gottesdienst um lli/i Uhr. 
iWilh. Teschendorf, Pfarrer. 



Deutsche Zeitung^ 

Bastamantina 
g Vortreffliches Mittel gegen 

Influenza. 

Ich bestätige hiermit, dass ich 
seit sechs Jahren an einem schwp- 
ren Gnbarroutterltiden Htt, das ' 
nicht nur eine Entzündung der : 
Blase und die Störung ihrer. 
Funktionen zur Folge hatte, son-! 
dem auch eine Störung der Seh- j 
kraft, da meine Augen zu eitern . , „ 
begiinnen. Glücklicherweise mach- «l6fl6U MutwOCu U. SouilSbond 
te ich Gebrauch .von dem Elixir j 
de Nogueira. Salsa Caroba und i 
Guayaco des Apothekers João j 
da Silva Silveira und wurde da- i 
durch von dem Gebärmmterlei-' wozu Landsleute und Freunclo 
den sowie von den Störungen , 
der Blaj-e und der Sehkraft voll- eingeladen werden, 
ktmmen befre t. Den Besuchern f^tehen Zeitschrif- 

In Bestätigung des Obigen Hess Bibliothek Kur 
ich dieses schreiben und gestatte Verfügung. (2489 
Herrn Oiiveira, hiervon heliebi-, Der Vorstand, 

gen Gebrauch zu machen. —————— 

Avf Verlangen der Frau Maria ' ,Pi!itoral" ?, Dr. C, Wüten 
Bapti.ta. ,ist das bpste Mittel gegen alle 

Francisco Jose Vilhena. Brust-u.Hals-Krankheiten.lDepot: 
Als Zeugen: Francisco Teixeira Laves & Ribeiro, Drogaria 

Pinto, Francisco Guilherme Pinto , Ypiranga, Rua Direita 53, S Paulo. 
Monteiro. 1 

Wird in allen besseren Apo- 
theken und Droguerien dieser 
St^dt verkauft. 

S, Paulo. 

Gastspiel Karl Jörn, 
Wir machen unsere Mitglieder 

auf die im Vereintlokal auflie- 
gende Abonnementsliste mit 

Preisermässigun^en lür die 
Illitglieder (2820 

aufmerksam. Der Vorstand. 

Miguel Pinoni 
47 Rua São Bento 47 — 8. Paulo 

Spezialität von heute: 
Penada de camarões frescos 
Ostras frescas 
Perdiz e codornas 
Abends kinematographísche Vor- 
stellungen ohne Pre^saufschlag 

auf das Verlangte* 

ÜDd Höhere Knaben 

Mädchen-Schale 
von 2103 

Frau Helene Stegner-Âhlield 
verbunden mit einem kleinen 

: Internat für Mädchen. :: 
Sprechstunden wochentags von 

1 bis 3 Dhr. 
Rua JJarquez de Itú5. S.Paulo 

Gastas Weisse Taulie 
Rua do Triumphe 6—b, S. Paulo 
hält sich dem verehrtenreisenden 

Publikum bestens empfohlen. 
Vorzüg''".lie Küche, helle Zimmer, 
gute Be. n. — Tisch weine, Ant- 
arctica- Sci.O'ipen u. Flaschenbiere 
stets zur Auswahl. — Aufmerksa- 
me Bedienung. Massige Preise. 
Pensionisten werden angenom- 
men. Die Begitzörin 

Mathilde Friedrichsson 

Ausgezeichneten 

Frühstücks- 

und 

Ä*edro van Toi 

João vau Toi 
Zahnärzte 

Alameda Barão de Limeira 24 
S. PAULO. 

Toüraéeiaii Jôra. 

Eine der besten Frizas im 
Abonnement für die Konzerte 
dieses Künstlers ist Reisehalber 
zu übertragen Näheres in der L ja 
Flora, S. Paulo. 28J 7 

Das 

luchtige 26? 

ÍDfoaDrer, 

sowie 

Fabrik u Depot für den Detail" 
Verkauf 

Pharmacia Castiglione 
Rua Santa Ephigenia No. 46. 
Bestellungen an 

Jorge Bnstamante 
Largo do Thesouro 2, Caixa 1043 

S. Paulo. (2705 

gute Maler 

per sofort gesucht. 

Offerten an Comp Melho- 

ramentos de Poços de Caldas 

Jede sparsame Hausfrau 
sollte nicht versäumen, alte Strüm- 
pfe zu verwerten. Strümpfe von den 
feinsten bis zu den gröbsten wer- 
den angestrickt, sowie alle Arten 
neue Strümpfe nach bester Wiener 
Methode ohne Naht pünktlich aus- 
geführt, zu den billigsten Preisen. 
Auf Wunsch werden dieselben auch 
abgeholt. H. M. Hell, 
Rua 13 de Maio N. S. Paulo 

Emmenihaler, Rahm . Q) 
Edamer, Harzer, Steppen) 
Roquefort, Brie > jj* 
Camembert, ehester \ 'tO 
Port-Salut 

Ulla Dift^ita N. 55 B 
São Paulo. 

Deutsche Heim 

der „Frauenhilfe" 

São Paulo 
ist verlegt nach 

Rua Vise. do Rio Branco 8 

I Chapelaria allemã M24 

llnterricMiaKunstnäliBii 
Sticken und sonstigen weiblichen 
Haidarbeiten, ertei t Fräulein 

Vera Carlson 
geprüfte Lehrerin mit Diplomen 
von der Tecmiischen Schule uiid 
dem rühmlichst bekannten H ilda 
Lnndins äerninarium in Stiick- 
holm. Bediüiiung nach Ueber- 
eink intt. Rua da Liberdad'i 87, 
:-i. Paulo 

Mech. Werkstätte 
2 31 von 

liOi 

« 
tinden einige Herren 

deutscher Dame. 

Rua Bento Freitas 4D 

São Paulo. 

r FestiHiisl. 

Rua Aurora 53, São Paulo. 
Orthopädische Anstalt 

Fabrikation chirur^. Instrumente 
Vergolde-, Vert-ilber- 

uid Veroicklungs-Austait 
Hchleiferei 

für Buchbindermaschinen etc. 
Garant. Arbeit hei zivilen Preisen. 

Rua Aurora 53, São Paulo. 

CARL KELLER 
Zahnarzt 

Rua 1.Õ de Nov. 45, sobr. 
S. Paulo. 2956 

Spezial'St für zahnärztliche 
\ Goldtechnik, Siiftzähne 
Kronen u. Brücstinarbeiten 

nach dem t^yatem : 
Professor Dr." Eng. Müller 

Scilöiies fliiiS) 
bestehend aus Saal, Ess, zwei 
Schlaf und Badezimmer, Küche 
und Porão, nebst kl. Garten und 
Hof, mit oder ohne Möbel zu ver- 
mieten. Nàherís mit d-^m Eigen- 
tümer Rua Dr. Corrêa Dias N. 8, 
Ecke Rua Vergueiro N. 295. Bond 
Villa Marianna. 2815 

Dr. hoiloro Dias li! Caruiillio 
und 

Dr. iHori dl! [ami 
Rechtsa wälte 

Kanzlei: Rua São Bento No. 75, 
I Stock, von 1-2—4 Uhr. 

Wohnung. Rua 13 de Maio N. 12t, 
liaho Largo Paiaizo. 

Man spricht deutsch. 

l^ua Santa Ephi^eriia flo. 124 — São Paulo 
hat grosses Sortiment In steifea usd weichen 

Herren- und Kinder-Hüten 
verschiedener Qualitäten, auch die modernen L*d«p- pad 
Leinsnhttte vcrscliiedenfarbig für Kn»ben nnd Mädchen. 

Scbirme nnd Stöcke. 
in allen Qualitäten. Enormes Lager von Matx«a aller Formen. 
vVerkstelle für Extrabestellungen und wasotieo von steifen 
und weichen Filzhüten und Panamas in sauberer und im- 

schädlicher Ausführung. 
Bedarf ladet zu gefälligem Besuehe hõíUehst ein 

Wiiiiaffl DammsaüaiB 
124 Rna S, Ephigenia — S. P A ü L O 

1124 

Grosses Kestaurant und Bier-Ausschank 

Leiroz & Livreri 

Rua 15 de Novembro j8 - S. Paulo - Telephon 1899 

Jeden Abend Konzert 
— von einem erstklassigen Sextet 

Mittwoetis von 3 bis 5 Utir 

]Ri\^o-o-olodi t:est 

I £r koDiili DicM âFtaitün., 
I erlangte aber Kraft und Ge- 
Isundheit wieder, d>iiik den Pi- 
lu 88 Bosadas Ton Dr. Williams 

j Niemand weiß mit Be- 
stiramtheit, wio groß der Gi'ad 

j nervöser Spamiung ist, dem 
I sein Körper Widerstand leisten 
kann. Deshalb unterliegen viele 
^ersonen nach jahrelangem 
(ständigem Leiden und nachdem 
sie alle möglichen Heilmittel 
für ihr Nervenleiden probiert 
haben, einem stärkeren An- 
sturm als die früheren waren. 
I Die Nervenleiden sind vieler 
Art imd unter den verschieden- 
sten Namen bekannt. Alle aber 
haben gefährliche Folgen, wes- 
Jialb es nötig ist, alle mögli- 
chen Mittel anzuwenden, um 
die .Wirkungen aufzuhalten und 
die völlige Abnutzung der Ner- 
venzentren zu verhindern .Um 
dieses Ziel zu erreichen, ist es 
notwendig, kräftiges Blut zu 
haben, das seine Funktionen 
normal erfüllen kann, die Ner- 
ven nährt und ihnen Kraft gibt, 
damit sie ihrerseits der Auf- 
gabe gerecht werden können, 
die ihnen im menschlichen Or- 
ganismus zugeteilt worden ist. 

Daraus folgt ,daß zur Hei- 
lung von Nervenleiden die Auf- 
frischung und Kräftigung des 
Blutes wesentlich ist. Für dies© 
Krankheiten gibt es ein Medi- 
kament von .Weltruf, die Pílu- 
las Eosadas von Dr. Williams 
Sie sind „dlas Mittel, welches 
hilft".' Zum Beweis dafür ge- 
ben wir nachstehend einen an 
idie Dr. Williams Medicine Co. 
gerichteten Brief wieder: 

„Durch dieses Schreiben be- 
zeuge ich, daß ich mehrere 
Jahre an nervösen Anfällen litt, 
mit Herzklopfen, Appetitlosig-' 

OOOOOOOOOOOOEOOGOOOOOOO , keit imd großer Schwäche, so- 

Scilöiies Haus 

mit ííross(»m ÍTrart^ii 
Abreisehalber zu vermieten. Zu 
erfragen Alamiida Rocha Azeiredo 
N. 4^. Ecke Alam. Iiú (Avenida), 

('.iSll S. Paulo. 

O 
o 
D 
ü 
a 

Hotel-Restaurant „Rio Branco" i 

ünsländft lialber 
sind wunderbare Pariser Roben, 
Á r\ A i*i *-v^  • m •• • ' 

- a 
o 

Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro 
Fein bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mis- 
sige Preise, internationale Küche, aufmerksame Bedienung 

Schnelle Verbindung nach al'en Richtungen! 
Telefon 4457 Central. 

Der Besitzer: I, Walder 

, daß ich unfähig war, zu arbei- 
j ten. Auf Bat meines Freundes 
Capitão Francisco Chagas Mon- 

W teiro, eines eifrigen und täti- 
O j gen Propagandisten der Pilulaä 

O 
o 
o 
o 
o 

oooo^ooooecoioöonooooco 
einem Viertel des rejíulãren Prei-, 
ses^ zu verkaufen. Avenida An-' 
gelica S5Õ, S. Pai'lo. ?807 j 

Emu são ü Soitt 

wird von Dr. G. Wilken allen 
Leidenden auf beste era- 
píoí)lftn. 2757 

An -ässlich des 25jähriii('n He 
cierunghjubiläu.Tis hr. Majestät 
Kaisers Wilhelm II. findet auf 
.epeziel en Wunsch des Kaiserl. 
Deutschen Kcnsuls am Sonntng' 
den 15. d. M , um 9 Uhr, in der 
provisorischen Kirche fc». Bento 
ein Festgotte^dieiist für ui« Ka- 
tholiken deutscher Zunge statt, 
zu d"ssen Besuche a le deutsch- 
eprecheiiden Katholiken freu d- 
lichss eingeladen sind. 
Im Namen der deuischen katho- 

lischen Gemeinde: 
P. Sales voa Aigner, 0. S- Ii. 

,,Peitoral" y. Dr. G. Wiken 
{•-t das be«te Mittel gegen alle 
Brust- U.Hals-Krankheiten Depot: 
Laves & Ribeiro, Drogaria j 
Ypiranga, Rua Direita 53, 8. Paulo j 

Man lese dieses'^! 
und erinnere sich stéts, dass 

PeT:rolina 

das einzige Mittel ist, welches ge- 
gen die schwierigsten und hart- 
näckigsten Wechsel- u. Sumpf- 
jieberanf.^llen mit Erfolg ange- 
wendet wird. 

Empfohlen von di>n hervorra- 
gendsten Aerzten, Klinikern und 
Professoren der Medizinischen 
Fakultät. 

Depositäre: 

lodolpho iess S §0. 

(Casa Huber) 
Rua 7 de Setembro N. 61 

§ Rio (ie. Janeiro 

Gesucht 
sauberes, kinderliebes Mädchen. 
Rua Barão de Campinas 55, São 
Paulo. 28(.8 

Mellin's 

Vollständiger Ersatz für 
Muttermilch, verhalf huii- 
derttausenden schwächlichen 
Kinder zur Kräftigen Ent- 
:: Wickelung. 
ágantcn Nossacká Gü.,Saati<: 

1 "• m Front und 50 m tief, zu 
4OOJÜO1) auf Abzahlung von 20800 > 
mnnatl. verkauft Simon Wucherer 
in Tremembé, «Linha Cantareira) 
oberhalb der Vilia Albertiua und 
des Bambu-izaunoi. 239 

1761 Pood 

0. W. Seng 

Operati-ur iu''^t-auena' zt 
r e 1 e p h o n \ 38. (2097 

Konsultorium u. Wohnung: 
Rua Barão Itapetininga 21, 
H. Paulo, von 12—4 Uhr. 

Krebsleiden 

ist heilbar, keine Oporafiont 
Yoiranaa Rna Berufsstörung; Heilung aller s^törungen des Blut- und P o ) ttua uiieita 5.3 b. I aulo Nervensystem'«. Verfahren Kaise'rl Deutsch s Reichspatent. Preis- 

~~ gekrönt mit goldenen Medaillen, Ehronkreuz und Diplom auf der 

„Pel cral" i. Dr, G. Wlhen! 
ist das beste Mittel gegen alle \ 
Brust-u Hals-Krankheiten. Depot: i 
Lh ves & Ri bei r o, Drg-ra' 

j Ausstellung für Hygiene etc. 
iPror E. Handl, Reformarzt, Sta. Fé, 9 de Juli 220 Argentina. 
j Mun verlange im eigenen Interesse Auskunft, feegen Porto- 
I Sendung frei. 
I Atteste . (21.S8) 
I Es handelte sich bei mir um ein schweres Magenleiden, seit Ihrer 
i Kur fühlo ich tnich nun gut, wir loben und empfehlen Sie über- 
! all. Chr. V., S. Paulo (Pirassununga) 
I Mutter war vor einiger Zeit operiert, Schmerz etc. blieb a'les 
gleichj nun nach Ihrer Behandlung fühlt sie sich gut 

I J. M., Curityba, St. Paraná   
> Wir sind mit Ihrer Kur sehr zufrieden und empfeh en Sie stets. 
i E H U. E. H. i filulas Iradas von Dr. 

mit Rr-o.«i • ^ sogleich gut gewirkt, fühle mich viel besser, bin | Williams, die ausschUeßlichi 
ràSf 'rri H"»« P «.8,., w. s. m versohlo^enen Haschen ver. 
S. Paulo. •  : :—::r^: l?tauft werden, was lose ver- 

i/r. Senior 

Amerikftnfschflr Zihnarzt 
Rua S. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
   gC'-P f 

if 

föosadas von Dr. .Williams, be- 
gann ich die genannten Pillen 
zu nehmen, wobei ich die Vor^ 
Schriften befolgte, die auf dem 
jede Flasche begleitenden Zir- 
kailar. gegeben werden. 

„Es ist mir sehr angenehm, 
bezeugen zu können, daß ich 
mich, nachdem ich fünf Fla- 
schen des genannten Mittels 
verbraucht hatte, völlig wieder- 
hergestellt fand iind daß ich! 
heute völliger Gesundheit mich 
erfreue. Ich empfehle allen mei- 
nen Fremiden den Gebrauch der 
berühmten Pilulas Rosadas des 
Dr. Williams, wenn sie bei Er- 
krankungen des Nervensystems 
eines wirksamen und schnell 
helfenden Tonicums bedürfen." 
(Herr Severiano Correia de Oli- 
veira, wohnhaft in Pão d" Agua, 
Munizip Granito, Staat Pernam- 
buco, Brasilien). 

Niemals verlange man nur 
Pilulas Rosadas", sondern 

Uhrmacher 
selbständiger Arbeiter kann so- 
fort antreten. Gehhlt nach Ueber- 

nkunlt. Off.unt. „Casa de Joias". 
Santos, Pra -' << Ror.ublica 20 (2359 

Bei der Firma „Fiat tiix" 
Nictheroy, Rio, sind Dif- 
ferenzen mit dem A beits- 
personal auegebiochen. 

Zuzug ferntiaiten. 
rie Vorstünde der beteiligten 

i 2786) Org inisationen. 

Büchhaitung 

Gegründtt 1878 
^ oebei! i'ingeirof'en: 

Wesifäl. und englischen 
N4>hiiik«>n 

We. tfäl. und Gotbaer 
C(>rT<!tat wurgf, 
Bratwürste mit Sauerkia 
Frankfurter Würste /a.,i„.v.,„~ i- . n 
Geräucherter Lachs ! Itnfm k®' dann 
Holländische Vollheringe 7(P^rtugies. englisch, franzo-iscli, deutsc«) 
u3.Sä SäCuOrCllt eiledigi täglich bis lO Uhr früh 

21, Rua Rosário 21 — S. Paulo nach ö Uhr abends im Büro 
Telephon 170 Caixa -.iSS " 'er im Hause e n gewissenhaf- 

ter Al beiter. Näheres in der Exp. 
i'1. Ztg. oier unter «Bilanz» sn 

I Caixa g, S. Paul->. Haus. . 

Ein grosses, mit beträchtlichem 
Garten , bepflanzt mit Frucht- 
bäumen, in der Nähe von Tier 
Bondslinien gelegenes Haus ist 
Abreisehalber sofort zu Teruaie- 
ten. Elektrisches Licht. Bad. 
Stall Sehr gesunde und ruhige 
Lage. Zu besichtigen zwischen 
1!—4 Uhr: Rua Saudade N. 18 

(«r). 

Villa Marianna. 

Ileclia I ker. 

Tüchtige Eisandreher 
und Hobler b.; gutem 
Gehalte gfsucht Ala- 
meda B räo Piracicaba 

JBiiirer Ifcliniker 

mit langer Praxis im Zeichnen 
und Berechnen, deutsch, fran?ö- 
sisch u. poitugiesisch sprechend, 
sucht Stellung. Gefl. Offerten 
unter »63» an die Expedition d. 
Ztg. S. Paulo. 2815 

Eromil 11 SaMe da Mer 

kauft wird, ist Nachahmung. 
■^Serie S No .6). 

st ein unfehlbares Mittal gegen 
ßrustkranliheiteB. üeber 400 
Aerzte bescheinigen seine vor- 
i ^fliehe Wirkung gegen Bron- 
hitis, Hei«erk«it, Keuchhusten, 

Asthma und Husten. 

^pomil ist das beste I6send6 

ßeruhigungsmittel. 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerzen und Be- 
schwerden des kritischen 

Alters. 

íiáDratoriom Daalt & Lapiia — Rio da JaoBlio 

Vorde, ziiDmer i 
mit separatem Eingang, freund- 
lich möbliert, an besseren Herrn 
zu vermieten. Rua Augusta 183. 
Strassenbahn N. 45. 8. Paulo. 

(iesac t 
78!9 Wilhelm Gronau, Rna iiimra No. 

Eine Frau oder Mädchen für 
Zimm-'r ufräumen. Zu erfragen 
Rua Jopé B inifacio 22, 8. Paulo. 

(iesuchl 
Eine ältere Frau für häusliche 

Arbeiten bei einer kleinen Fa 
milia. Rua Abilio Soares 189, 
Bond Par.iiio, Villa Mananna. 

2816 12, S. Paulo. 2794 

Theatro S. José ^ S. Paulo 

Deutsche Operetten-ßesellscliaft 

HEUTE ■ 

D o 

Direktion Joseph ine Tusch er 

1 1 a r 
*1 

HEUTE 

n s © s s i n 

M o r g 

Cperetto in 3 Akten. Musik von Leo Fall. 

e n Sonntag : Vorstellung ausser dem Abonnement 

Erstauffttlirunj? in S- Paulo; 

Hoheit tanzt Walzer 
O'V'rotiin Z Akten. — Musik von Leo Ascher. 

 Preise der Plät/e ——————— 
Frizas HoSOOO ; Camarotes 30^000; Stühle I. Rapses t$OüO 

arten sind im Vorverkauf zu haben in der Charutnr a Mimi, 
der Theaier-K as 

Largo do Rossiio, iiacli 5 Uhr an 

Junger Mann, 
verh., sucht Stellung als Diener 
oder Lagerarbeiter. Offerlen 
unter IL H. 17 an die Expedit, 
d. Ztg., S. Paulo. 2328 

Elektr. Licht-Bäder u it Bo- 
gen- und Glühlicht 

Dampf-Bäder für den ganzen 
Körper od nur Teildämpfe. 
Wasser-Bäder heiss, kalt od. 
Wechsel-Bäder 

-"Kneipp'sche Güpse 
Eiuwiddungen (Packungen) 
Medizinische bäder z B. 
Elektr Lohtermin-Bäder 

Kohlensä u re- Bäder 
Schwefel-BädHr 
Kiefernadel-Bider 
Ma iigen aler Art, auch 
Vibrations-ilassage, sowie 
Thure Brandt-Massage für 
Frauenleiden. 
Elektr. Massage mit kon- 
«untem od. unterbr. Strom 
Sctiõnheilspflege etc. 

Komplette Einrichtung för dl« gesamte moderne 
Hydro- und Elektro-Therapio 

Sämtliche Anwendungen für die 
uaturgeoiässe Ueilweise 

P L 

Poljiheama 

.S. Filulo 
tlmpreza Theatral Brasileira 
TMrektioa 1.. a i z Aionso. 

i)g Sonth-Atnericnn-Tour. 
Heut«! Hcuiü 

Gänzlich neues reichhalt'ges Pro- 
gramm. 

Morgen Sonnlag: 

Giosses Matinee 

Preise der PlStz"; 
F'i'iiss (posse) 121000; ca 
iT'a-a) lOS'Viii; deiras de la 
3$ i00; eatra 2$)00: galeria i$000 

Theatro Casino. 

Empreza: Paschoal Segreto. 
Dirtktioi: Affonsp Segreto. 

HEUTE HEUTE 

Suzanne Decasti e Venus 

au denen rer Weltmeisterschaft ■- 
ringer Giovanni Raicevidi 

teilnimmt. 

Preise der Plätze: 
Fridas 15$; Camarotes 12$: 

Numf>rinrte Stühle öS; Stühle 
I. Ranges 4$; II. Ringes 3$; 
Galeria 2§. 

Deutsches Fúmilienhaus 
A.venida Francisco Salles 
N 12 u 14(gegonüberd.Bahnhof) 
ehlt sich dem reisenden Publikum 
bestens empfohlen. Pensionisten 
W3rden jederzeit angenommen. 

Sophie Breuel. * 

Lästiges jQGkea 
das sich hauptsächlich beim Zu- 
bettgehen einzustellen pflegt und 
meist so stark auftritt, dass es 
leglichen Scl laf verhin iert, ver- 
treibt man in kürzester Zeit durch 
Anwendung von 

PeroTlna 
Die Anwendung dieses Mittels 
geschieht nur äusserlich und sind 
besondere Vorsichtsmassregeln 

nicht dabei zu beobachten. 
Preis für jedes Glas Re, 4#000. 
Erhältlich in allen besseren Apo- 
theken, sowie in den Depots in 
São Paulo von: Baruel & Cia., 
Laves & Kibeiro, Pharmacia do 
Veado doOuro. In Santo : Phar- 
macia Iniernacional, Seelmann & 
Froia. 2 43 

Zu vermideii 
c"n Kleines unmöbliertea Zimmer 
an einen anständigen Herrn od. 
Dame. Rua .Guayai.azes 19, São 
Paulo. 2828 

Aro malisches 

Eisen-Elixlr 
Elixir de fei-ro aroma'.isaio gly 

rero phosphatado 
Nervenstärhend-, wohlschinek- 

kend, leicht verdaulich und von 
überrascl endem Erfolg. 

Heilt Blutarmut und deren Fol- 
gen in kurzer Zeit. Glas 3#900. 

Pliarmaria «la Li»// 
Rua Duque de Caxias 17, S. Paulo 

iJeb 1 ipi.e [) Uli« 
I mittleren Alters', perfekt im Haus- 
j halt wie im kochen, sucht, ge- 
; stützt auf gute Zeug nisse, Stel- 
i lung bei einzelnem Herrn oder 

. be- in kleiner Familie. G^tl. Offer- 
Verteilung von Süssigkeiten an ten unter D. H,, Rua Visc. U o 

die Kleiaaa. Branco 8, S. Paulo (280 

Iris Theatre 

Heute Heute 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 
, mengestellte Programme. 

Vürslcliiinffen io Selitionen 

Stuhl  500 rp. 

Sonntags und Feiertags 
Grosse Matlnées 

mit aen letzten Neuheiton, 



GEGRÜNDET 1878 

Rosário 

SÄO PAULO Telefon Nr. 170 Postfach Nr. 253 

Direkter Import 

6mm niedecloge Don feinen IDeinen n. Konsecnen 

Feinste Delikatessen 

Fleisch, Konserven, Gemüse, eingemachte Früchte, Gelées. 

Komplettes Sortiment in ausländischen Biskuits. - Grösste Aus- 

wahl in feinen Käsen. -- ChampagEsr, Kognak, Liköre, ftperitivos. 

R. Sucena & Comp. 

GEGRÜNDET 1878 

Deutsche Zeitung 

Isiü-Vitalin 

Eine duelle der Kraft, Gesundheit u. Jugendfrische für Jedermann. 
Hervorragendes Erfrischungsgetränk von höchstem Wohlgeschmack. Hoch 

konzentritrter Extrakt, sehr ausgiebig, deshalb :m Gebrauch bilhg. 

L'teratur f.ber ISI9-VITALIN durch „TSIS" Laboratorio chimico, Indayal, 
Est. Sta. Catharina. -- Zu haben in allen Apotheken u. Drogenbandlungen. 

Geschäftliche Auskünfte über ISIS-VITALIN durch 

IVÍ. 

Marca REGISTRADA s. PAULO Rua da duitanda No. 12 S. PAULO 

THEODOR WILLE & Co 

Hotel et Pension Suisse 

1 Bua Brigadeiro Toblas São JPaulo Baa Brigadeiro Toblas 1 

empfiehlt sich dem reisenden Publikum. 

Der Inhaber: JOÃO HEINRIG 

Import ® ® 

Hamburg-Südamerilanisclie: 

Dampßcliiitiiis-Geseilscliaft 

Rio de Janeiro 

Export. ® ® Vertretungen ^ 

Vertreter der grössten Lokomotivfabrik Huropas: j 

HENSCHEL & SOHN in Cassel 

Die Werke beschäftigen über 5,000 Arbeiter u. liefer en bereits für alle T^ânder 
über 11500 l^oboinotlve», jeden Systems und Spurwti e. 

Dio Werke befassen sich ferner mit Horstelluns: von Tiadcätaen für Lo^^o:^.o 
tiven jeder Art u. Grösse, Radreifen, Ra(ist«irne aus Siahlt'ornigus , 
wellen u ZapTen. Alle Arten von KesselbJpchoii, RahuK'iiblpcheti u.s. w. 

Auch für den Schiffs- u. Maschinenbau liefern die Werk(3 alles Erfordoiliche 

Alleinige Importeure des anerkannten besten Cemonts, Marke „So tun." 
„Saturn' Oement ist info'ge seiner Haltbarkeit berühmt geworden u. koninit hol 

allen grossen Bauten und Anlagen ausschliesslich zur Verwenduii'/ 

Lieferung von Materialien für Eisenbahnen, Schienen, 
Waggons für Haupt- und Kleinbahnen, Eisenlconstruk 

tionen u. s w 
Bvttcliritmftterial nnd elektrische Krannnlngeu. 

Br. ilexaiiiler T. Wysartl 

prakt. Arzt, Geburtshelfer nnd 
Operateur. Wohnung: Rua Pira- 
pitinguy 18, Consultorium: Rua 
S, Bento 45, sobr. Sprechstunden- 
von 2bis 4 ünr nachmittags. Tele: 
fon 998. öpnrht dputsrb. S.Paiilo 

Hamb Jrg-Ameika-Linie 

Südamerika-Dienst 
Passagier-Dienst — Schnell-Di nst 

Nächste Abfahrten nach Europa; 
Cap Finisterre 
Cap Arcona 
K. F. August 
Cap Oitegp' 
Cap BI:inco 
Kpiser Williclm II. 
Cap Vilano 
Cap Finisterre 

Der Danipf-r 

15. Juni 
23. Juni 
30. Jiini 
11. Juli 
2Í. Juli 
V8. Juli 

4. August 
17. August 

Cap Arcona 
ÍC. F. August 
Cap Oi tegel 
hlücli' r 
Caj) Blanco 
K Willlelm II. 

Vilano 
('a)) Finisterre 
Cap Arcona 

25. August 
1. Seinem bei' 
9. 

15. 
23. 
Ü9. 

0'. Oktober 
19 Oktober 
27. ükioUsr 

Ciip Finisterre 

K. F. August 
Cap Ortegal 
Hliiclier 
Cap Blanco 
K. Wilhelm II. 
Cap Ti pfa gar 
Cap Vilano 
Cap Arcona 
Cap Finisterre 

November 
i'- 
17. „ ! 

1. Dezember 

15; ;; 
22. „ 
28. 

Kommandant Langerhansz 
«reht am 15. Juni nach Bah'ai Lissaboni texõcs (via Lissabon) Vigo, Southamptoiii Bou- 
ijgne S/in und Hamburg. 

1-Xjí3aie 
Nächste Abfahrten nach Europa Schnelldienst 

Habsburg 
Hohenstaufen 

Der Dampfer' 

16. Juni Rio Negro 
23, Juni I Cap Ron 

8. August 
26. August 

Habsburg . 
Hohenstaufen 

1. September 
15. 

Habsburg 

Brasilianische Bank im Deutschland 

Gegründet in Hamburg am i6, Dezember 1887 von der Direktion der Diskonto- 
Gesellschaft Berlin, und der Norddeutschen Bank in Hamburg, Hamburg. 

Volleinbezahltes Aktienkapital Mk. 15.000.000. 

Offene llpserveii elc. . . ca. Vik 7.000.000 

I^iliSLlea; 

Rio de Janeiro ^ São Panlo ^ Santos - Porto Alegre - Bahia 

Zahnarzt 

I Willy Fladt 
Rua 45 de Norembro 57^ 

(Casa Bento Loeb) 

j 

Borisal 
ist eines der modernsten phor- 
uiaieutischen Präparate u. wird 
von Leidenden lebhaft begehrt. 
Es findet Verwendung beim Ba- 
zun von Kindern, um das Jucken 
de verhindern, heilt FroKtbeulen, 
Flerhten uud stinkende Hautaus- 
dümstungen, entfernt f-chuppen 
und wird erf-Igreich bei Quet- 
schungen angewendet. 

Verkaufsstellen in allen Dro- 
gengeschäften. (1064 

Niederlage: 
Rua Direita 37 

S. PAULO. 

irA Dr. Fischer Junior 
Rechtsanwalt 

S. Paulo, ßua Direita 2 
Caixa Postal 881 

Korrespondenten an allen Plät- 
zen des Innern :: 

Telegramm-Adresse für sämtli- 
che Filialen: ALLEM ABANK 

Kommandant Maass 
geht am 16. Juni nach Bahiai CSadeira, Lissabon, LeixSes u. ll:imburg. 

Der Dampfer 
an Nicolas 

Kommandant Scharfe 
geht am 4, Jrh' nach BtMa, Llcnaban, Lcixòes und Hsmburg. 

• 7 ^ ^ c h 0 11 d i e 11 >■ t >1 r ' . . , , ^ . 
KanNi ilas 4. JuH S.Paulo 5.'). Juli i Assuncioii 12. Septêitíbir 
l'eiiismbuco 11. Juli Ktrnria 1. August Bahia 2ö. September 
l'etropolis IS. Ju'- öa'ampnca 22. August j Perii?rti;iuco ' 3. OktObCp 

' Die Gesellschaft befördert Passagiere Und deren GopäcK koBlèhlos an Bord ihre't Dampfer 
Wegen Frachten, Passage und sonstigen Informationen wènde man sich an die Agenten 

Theodot* IXlille 8t Co. AViiiäida r.io lír.iíií'0 i>o 9' 

Die BanlL zieht auf alle Länder Europas, die La Plata-Staaten, Nordamerika u. s. i. 

Die Bio Filiale vergütet ffir Depositen: 

Auf 3 Monate fest 37o p. a. 

"012" " •••.#••• 4^/2 II II 

Im Konto-korrent bei 30-tägiger Kündigung 47o 

II II 60 II I» 57o „ „ 

São Paulo. 
Dieses Etablissement hat eine 

erstklassige Abteiluug für Pensio- 
nistinnen eingerichtet. Ein Teil 
der für Pensionistinnen bestimm- 
ten Räume befindet sich im Haupt- 
gebäude, der andere im oeparaten 
Pavillon. Pensionistinnen haben 
eine geschulte Krankenpflegerin 
zu ihrer Pflege. Auch stellt die 
Maternidade für Privatpfiege ge- 
prüfte und zuverlässige Plegerin. 
nen zur Verfügung. 

Dr. Mos i. Í 
Rechtsanwalt 

S PAÜLO 
Rua Barão de Paranapiacaba 4 
sala No, 10. (Antiga Caixa 
d'Agua.) 5880 
Sprechstunden von 12—3 Uhr 

Mandaqal 

ßeutscliBr HarteE 

4132 Tolle. 



C. Manderbach & Co., S. Paulo 

Telefon No. 792 - Rua de S. Bento No. 31 - Postfach No. 545 

Buchdruckerei ^ Geschäftsbüchßrfahrilf 

Linier-/\nstalt"Briefumschlagfabrik 

En gros und en détail 
Papierhandlung 

En gros und en détail 

Stets grosses Lager in allen in der graphischen Branche gebräuchlichen Hilfemasrhinon vrie: 

Boston-, Tiegel- u. Schnellpressen, Schneidemaschinen 

Pappscheeren m Stockpre|ssen m Perforlerma|sch!nen 

Nummerlermaschfaien, etc. 

BL 1 

K - 1 
' Grosses Lager in Buchdruckschriften erster Schriitgiessereien Deutschlands. 

Alleinvertretung der Schriftgiesserei GENZSCH & HEYSE, HHMBURG 

Alle Buchdruckerei-Utensilien und Buchbinderei-Artikel. 

Contor-Ürtikel, Schreibwaren, Fantasie-Gegenstände, Tintenzeuge in uner- 

reichter Huswahl, Füllfederhalter in jeder Preislage, Äpparate für Brandmalerei, 

.Malkasten für Aquarell- und Oelmalerei, Photographie- und Poesie-Hlbums, 

===== Briefpapier-Cassetten in jeder Ausstattung und Preislage === 

Vervielfältigungs-Apparate „Memeograph", „Cyclostyle'% Automatic & Rotary 

tt: üllelnvertretung der weltbekannten „HDLER"-Schreibmaschinen 

\us den Bundesstaaten. 

Ceará. Im Muniídp Jardim wurden von der 
Staatspolizei drei Banditen gefangen. Unter diesen 
befindet sich einer namens Antonio Leite, dem man, 
obwohl er erst einimdzwanzig Jahre alt ist, nicht 
weniger als di-eißig Morde nachweisen kann. Da das 
Strafgesetzbuch keine größere Strafe kennt als Ge- 
fängnis von 30 Jahren, so kann dieser Massenmör- 
der im schlimmsten Falle für jeden Mord nur lein 
Jahi' 'Gefängnis bekommen. (Anderswo pflegen sol- 
cho Banditen auf ,jder Flucht" erschossen zu werden.) 

lEiio Grand© do Sul. Ueber die neulich amiZoll- 
amt zu Porto Alegre aufgedeckten Diebereien 
schreibt unsere dortige Namensschwester in ihrer 
Nummer vom 3. Juni: „Plötzhch fällt ein grelles! 
Licht auf die von dem Handel so schwer empfun- 
denen skandalösen Diebstähle in unserem Zollamt, 
und der Befund übertrifft jede Befürchtung. Das' aber 
kam so. Müde dieser gesetzlosen Aderlässe erbat 
vor einiger Zeit eine Abordnung des hiesigen Handels 
vom Polizei chef die energische Untersuchung der 
täglichen Diebstähle am Zollamt; man' war es satt, 
statt Spitzen und Seide Steine und Kohlen in den 
Kisten vorzufinden und sie laut Deklaration doch 
verzollen zu müssen. Dr. Tliompson Flores versprach 
sein Möglichstes zu tun, lief seinen rührigen und 
gewiegten Delegado Henni Orlando Motta, und die- 
ser machte still seine Beobachtungen. Er fand, daß 
meistens die Fi'achten der „Navegação Costeira" Die- 
besgut abgaben, steckte sich hinter den Vertreter 
dieser Gesellschaft, dieser seinerseits zog erprobte 
Angestellte ins "Vertrauen, es wurde konferiert, ge- 

tuschelt, beobachtet, geséhen, verdächtigt, Schlüsse 
gezogen und überi'umpelt. Letzteres geschah am 
Sonnabend, als der Agent Hr. Booth von dei-Costeira- 
Linie Herrn Motta bat, einmal an dem Hause ;der Rua 
General João Manoel Nr. 8 bei Dionysio Guterres 
anzupochen, dieweil sich da eine ganze Niederlage 
von gestohlenen Zollgütern befinde. Dies ließ sich 
Orlando otta nicht zweimal sagen, ging un- 
verzüglich in das verdächtige Haus, wo er tatsäch- 
lich ein umfangreiches Diebeslager auffand, lauter 
teure Sachen, sozusagen eine komplette Aussteuer, 
von jedem ein halbes Dutzend. Die „Zollnebenstelle" 
ward mit Beschlag belegt und der Befund mit den 
Herren Di*. Flores und Booth besprochen. Es wurde 
beschlossen, bei allen niederen Angestellten des Zoll- 
amtes Haussuchung zu halten, da alle Spuren der 
Raubzüge zu diesen fülirten. Gestern vornüttag be- 
gann dieser Feldzug; zuerst machte Hen' Motta Be- 
such bei dem Zollpackträger „Negrinho", Rua Pan- 
taleão Teiles 257, und fand dort drei große Koffer 
mit gestohlenen Sachen im Einkaufswert von 1:500$. 
Die Brust von Hoffnung geschwellt, eilte der Dele- 
tg-ado weiter nach der Rua Espirito- Santo Nr. 70, 
wo der Zollliandlangxir João dos Santos Machado- mit 
seiner so gar nicht „honorigen" Honorina wohnt. 
Hier fand er ein wahret Herrenmodengeschäft, ver- 
bunden mit einei* Abteilung für Kunst- und Luxusar- 
tikel. Auch dieser neuentdeckte Zollspeicher ward 
gesichert, und weiter gings nach Rua Concordia 215, 
zu dem Lastträger Adelino Alberto Teixeira. Dieser 
ist mehr Genußmensch und muß wohl Beziehungen 
zu allerhand „Damen" haben; denn er hatte nur in 
Champagner und kostbaren Damenhutfedern „ge- 
macht . Sein Kollege Luiz Severo L/eal in der Ave- 

nida 13 de Maio Nr. 80A, bei dem Herr Motta.danach 
vorsprach, hatte sich auch nicht mit Kleinigkeiten 
abgegeben. Seine Tätigkeit hatte auch einen mehr 
weiblichen Einschlag: Schals, Spitzen, Seidenstoffe, 
alles so halbdutzendweis. Die ferneren Haussuchun- 
gen bei dieser Art Angestellten förderten kein Die- 
besgut weiter zutage; indessen dauern die Maßnah- 
men der Polizei noch fort, um endgiltig dieses "Wes- 
pennest auszuräuchern. Ueber der Freude an dieser 
gelungenen Eiterbeulenoperation darf man aber auch 
nicht die berechtigten lYagen vergessen, wie es denn 
ohne Nachlässigkeit der die Speicher überwachen- 
den Zollbeamten überhaupt möglich war, daß solche 
Kulis fortgesetzt eine Meng© Waren stehlen konn- 
ten, und weshalb man demi das Treiben der (Burschen 
nicht schon eher lahmlegte. Hoffentlich ist die rei- 
nigende Wirkung dieser "beschämenden Entdeckun- 
gen von so nachhaltiger Wirkung, daß unser Han- 
del von jetzt ab nicht mehr von diesen fekelhaften 
Pai'asiten geschi'öpft wird." 

Briefe resp. Nachrichten liegen auf dem 
KAISERLICH DEUTSCHEN KONSULAT zu São 
Paulo für: Konrad, Ba,umeister, H. Boiu-henne, Her- 
mann Felssner, Gustav Gellesch, Alfred Gelbricht, 
Alma Geschonnek, Hoffmann aus Plauen, Bruno 
Jarzembski, Marie.Koch, Paul Kühne, Witwe Anna 
Klein *geb. Pellenz, Gerhard Lembken, Norbert La- 
bus, Franz Martin, Elisabeth Meyer, Siegmund Nik- 
keisburg, Walter Petersen, H. Rath, Carl Richard 
Richter, Gottlieb Reinbold, Heinrich Schwenke, F. 
Stark, Dr. Otto Schmidt, Franz August Schuler, Karl 
August Strittmatter, Adolf Stein, Otto Trebes, Paul 

Ankündigiung. Vater: „Wird denn bei eu<A 
in der Schule nicht bald ein Anfangi init der Zalm* 
pflege geniächt werden?" — Fritrchen: „Ja, der 
Lehrer hat gesagt, er will uns nächstens m'al or« 
deutlich auf den Zahn fühlen.L" 

Moderne Annonce. Sonntag', den 20. d. M., 
abends 8 Uhr, im' großen Saale der „Harmonie": 
Versatn'mlung' des ,,Vereins ehemaliger Dienstboten 
der Frau Geheira!rat Sauer". Programm'; Mitteilun- 
gen. Aufnalmite^ neuer Mitglieder. Tanzkränzchen. 

Verraten. Kellaerin (zu dem' eben.eingetrete- 
nen Herrn): ,,Sie sind der Herr, der mir vergange- 
nen Sonntag mit der Zeche durchgebrannt istl" — 
Gast: ,,Ich? In diesehi! Lokal bin jch zum erst^ 
Mal in meinem Leben! Auf Ehre — Rosi 1" 

Vorsorge. Frau (zui- Nachbarin): „Mein Alten« 
ist noch nicht heim; wo er nur so lange stecken 
mag?" — „Ha, der scheint sich's heute gründlich 
vorgenommen zu haben: als er wegging, sah ich', 
wie er mit dem Stock eine Furche in den Schnee 
"machte, die gerade zur Haustür führte." 
' Begreiflich. „Warum ist denn Herr Krampfl 
neuerdings so nervös?" — „Er hat ein Nervenheit- 
mittel erfunden, und das Avill nicht gehen." 

5'raktisehe Schuljugend. Lehrer: „Hast du 
schon wieder nicht Geographie gelernt?" — Schüler: 
„Papa sagt, der Balkankrieg kann die ganze La^e 
Europas ändern, da lohnt es sich doch nicht, Altes 
einzupauken." 

Vertuschung. „Der Herr Stingerl hat ein Glas- 
auge? Das' hätte ich bis jetzt gar nicht bemerkt I" — 

„Man merkt's auch schwer, weil er immer so viel 
trinkt, daß das andere auch ganz gläsern ist!" 

Kinder- und Volksiest 

Die Eintrittskarten zu dem fest der deutschen 

Kolonie auf dem Platze des Fluminense Football-Club 

in Larangeiras sind nnnmehr in der Gesellschaft 

Germania, l'raia do Flamengo 132, in der Deutschen 

Schule, liua do Senado 247 und in der Deulsclien 

Apothelie des Herrn M. Marxsen, Rua da Alfandega 74, 

sowie bei den Vorständen der deutschen Vereine zu 

haben. Fs wird nochmals darauf aufmerlisam ge- 

macht, dass der Eintritt auf den Festplatz nur gegen 

Vorzeigung der auf den Namen lautenden Einlritts- 

karten möglich sein wird. Die Karten werden unent- 

gelilich verabfolgt. 

Erste kanimäunische Kraft 

als Comptoirchef für ein hiesiges Import-Haus aresiicht. 

Derselbe miiss in Buchhaltung und Corrpsp »ndenz perfekt 

und Inhaber nuV bester Referenzen und Zeusrnis<ie sein. 

Gesuche sind unter „C. H. 12" an die Expedition dieser 

Zeitung-, S. Paulo, zu richten. 3705 

m -    

_ ^ 
sowie hftmtliefae laii«lwirt»ehaltll«Ee'Oerä(< ^ 

II. 

Gebäude- o. Immobilien*Steaer. 

Im Auftrage des Dr. Antonio 
Peroira de Queiroz, AdminiKtra» 
dor-ThesoureIro der Reoebedoria 
de Rendas, bringe ich den Steuer- 
pflichtigen zur Kenntnin, dass 
bis zum 80. Juni die Erhebung 
der Gebäude- und» Immobilien- 
Steuer für das laufende Jahr ohne 
Strafe e»-folgt. Nach A^blauf die- 
ser Frist wird ausser obiger 
Steuer noch eine Strafe von 10 
Prozent frhoben. (2773 

Die Rece'^edori"! ist von 10 Uhr 
morgens ab für die Entgegen- 
nahme der Steuèr geöffnet. 

Recebedoria de Pendas da Ca- 
pital. 8. Paulo 1. Juni 1913. 
Der Ínterim. Chef der 2.Abteilung: 
Mauro Egydio de Houza Aranha. 

Rio de Janeiro 

à 

Caixa N. 74S 
São Paolo 
Caixa N. 79 Hasenclever & Co. 

^ Deutsche Interessen 
^ können Sie unmöglich in Rrasi 

lien vertreten ohne pral(tisc^e 
Kenntnisse der portu^esisobea 

Sprache. 
Die HERLITZ SCHULE (Th« 
Berlitz Schonl of Languages) hält 
täglich portugiesische Spezial- 

kurse zu 20S000 monatlich. 
Rua Libero Badarõ 9, S. Paulo. 

{ Nicht verwechseln! 
NB. Es funktionieren bereits 

gutbesuchtn Kurse der französi- 
schen, endlisohen, deutschen und 
portugiesischen Bprache. 1789 



= COMPANHIA UTHOGRAPHKAb 

Hartmann - Reichenbach 

indereco Telegraphico: 

«"HARTMANN"= 

Codigo: ABC-S.« 

= RIBEIRO == 

CAIXA POSTAL 

N. 351 • 

TELEPHONE 

^ N. 256 — 

1  

empfiehlt sich zur Herstellung folgender Rrtikel: 

Chromo & Oeldruckbilder, Plakate, Kalenderrückwände, Rfichen 

Landkarten & Pläne. 

ETIQÜETTEN FÜR BIER, SEIFEN CHOKOLflDEN etc., BRIEFKÖPFE, 

FAKTUREN, PREISLISTEN, WISSENSCHAFTLICHE TAFELN, SPIELK/\RTEN 

CLICHEES FÜR SCHWARZ & VIERFARBENDRUCK 

NEU EINGERICHTET: SECÇflO KUPFERTIEFDRUCK 

Kunstblätter, Kataloge, Modebilder etc. 
Die Musterkollektion der Folhinhas für 1914, enthaltend 45Q verschiedene Modelle, ist soeben 

fertiggestellt & wird Interessenten zugeschickt. 

SAO PflüLO - Rua dos Gusmões, 93 

AGENCIA no RIO DE JANEIRO: Avenida Central, 59 - Telephone, 291 

MEHBROS CORRESPONDENTES DA SOCIEDADE DE GEOGRAPHIA DO RIO DE JANEIRO 

■ADOS NA EXPOSKAO MUNICIPAL 

DE SAO PAULO EM 1902 

GRANDE PREMIO NA EXPOSKAO NACIONAL 

' DO RIO DE JANEIRO EM 1908 = 


